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Die Auͤfldſung bes, frangöfffchen Handels i in der Levante 
und die Nüdtehr fo vieler Perfonen in ihr Vaterland die 
in den voruehmſten cärtifchen Hanbelöplägen als Gonfuls 
und Oberconſals angeſtellt waren, hat "sufällig über jene 
Gegenden mancherley Licht verbreitet, Die Berkhte, wels 
che jene Handelsaufſeher an ihre Behoͤrden uͤber den Zu⸗ 


fand des levantiſchen Handels und die Verbeſſerungen, 


Deren er fähig war, von Zeit zu Zeit abfenden mußten, oder 


- die Bemerkungen, welche fü ie an Ort und Stelle Äber die 


Haaren machten, welche bey Tuͤrken und Griechen den 


meiſten Abgang finden, oder was fie über vie Concurrem 


der verſchiedenen eiropdiſchen Naiionen ü in dieſem Verkehr, | 


und den Gewinn oder Verluſt derſelben niederſchrieben, 


wurben endfich aus ihren Schreibepulten oder Taſchen⸗ 
büchern erlöft, und vermehren die Kenntniſſe des großen 
Publicums. 

Unter mehreren Schriften, hvelche ſeit kurzem dieſen 


: oo 
Gegenftand oder einzelne Theile deſſelben in Frankreich 


ıt Borrede. 
VJehandeli Haben, derdient Herrn Beaujourd Geraähibe 
des griechifchen Handels vorzägliche Aufmerkſamleit, da 


bisher nur Bruchftädle darüber vorhanden waren, Was 


fräher Aber dieſen Gegenfland zu meiner Kenmniſſe gelangt 
ift, beſteht einige veraltete Nachrichten ausgenommen nur 
in zwey kleinen Auffögen. ‚Der erfig finder fih im Jahre 
gang 1779 des Joumel del’ Agriculture et du Com- 
mıerce, und beſchreibt die vorzůglichſten Madren, welche 
Galenichi ı 176 ausfuͤhrte, wie ſich bie europdifchen Na⸗ 
tionen in biefe Ausfuhr theilten ’ und was fie dagegen 
den Griechen uͤbermachten. Er iſt auch ſchon im zweyten | 
Bande meiner Beytraͤge zur Völker und Länberkunde 
dentſch vorhanden. Der zweyte hat Hru. Berenger zum 
Verfaffer, der in den 1787 deutſch überfegten Briefen über 
die Provence, den ſieben und dreyßigſten Brief für pen levan⸗ 
tiſchen Handel der Franzoſen beſtimmte. Da er darin aber 
vielen Handelim allgemeinen befchrieb, fo mußte er ſich ep 
Salanichi nur kurz faſſen, Herr Beaujour hingegen lebte als 
frangdfifcher Conſul zehn Jahre in Theffalonich dem Mit⸗ 
telpuncte des griechifchen Handels, und beobachtete die 
neueſte Epoche deffelben, denn er ſammelte feine Bemer⸗ 
Zungen von 1787 bis 1797. Gein Berk umfaßt zwar 
mar den eigentlichen Handel jener reichen. Stadt, allein 
' gelegentlich hat er fo viele trefiliche Nachrichten über Die 
Ein: und Ausfuhr von Moren, Eandien, Eonflantinopel 
ab anderer Hanbelöpläge witgetheilt, vnd fe mandherlep 





Vreden ei 


Dispo unbebaunte Zweige des tuͤrliſchen Haudels berührt, 
Daß feine Echriſt auch Über ſalche Gegenßaͤnde .die cnicht 
eigentlich zu feinen Pine ade, bie Van ee 
ungen erihellt, N 


Eigentlich befteht fein Kurt aus vler Hauptab⸗ 
ſchnitten. In dem erſten hat Hr. Beanjour ale Maaren 
verzeichnet, welche Theſſalonich zu Lande und * 
bisher auszuführen pflegte. In dem zweyten zeigt er 
welche Waaren dieſer Handelsplat fuͤr feine erporten 
wieder empfängt, und darunter find engliſche Uhren, 
dentſche Wollen und Glaswagren nebſt Pelzwerk aus dem 
ruſſiſchen Reiche betraͤchtliche Artikel, Im dritten wer⸗ 
den einige aligemeine Bemerkungen uͤber den Werth ve 
griechiſchen Handels Überhaupt, Theſſalonichs Verkehr 

wit andern levautiſchen Haubelöplägen, den Wechſelcurs 

und Rachrichten von tuͤrkiſchen Maͤyzen, Maaßen und Ges 
gichten gegeben. Zuletzt unterfacht Hr. DB. die Wors 
theile und Nachtheile verfchiedener in Frankreich, zur Em⸗ 
porbringung des Tevantifchen Handels bisher beobachteten. 
Einrichtungen, daß Marfeille ein Freyhafen if, daß les 
wvantiſche Waaren von hier zollfrey ind Ausland verfährt 
werben koͤnnen, daß dieſe, wenn fie auf fremden Schiffen 
eingebracht. werben, zwanzig Procent Zoll erlegen muͤſſen, 
und andere bieher gehörige Verfügungen, er beurtheilt 
‚auch Frankreichs bisheriges politiſches und, Handels ver⸗ 
haͤltniß mit ber tevante, Da die bier behandelten Ge⸗ 


| 
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genflaͤnde nur eigentlich ben franzdfiſchen Kaufmennn, der 
felbſt Verſendungen dahin macht, oder machen will, in⸗ 


tereffiren · kdunen, Ara B. bey feinen Vorſchlaͤgen vieles 
als befannt vorausſetzt, das nur Eingewelhte tr dieſem 
Berfehr- verſte hen, manche von ſeinen J Teen nicht ohme 
genau⸗ Proͤfung/ dazn hier der Ort nicht war, dem Pu⸗ 
vlikum vorgelegt werden kohnten, auch in dieſem Abſchnitt 
wanches wiederholt wird, was er fruͤher bald ausfuͤhr⸗ 
licher bald Fürger entwicelte, fo ift er -in dieſer Ueber⸗ 
ſetzung weggeblieben. Sonſt iſt ſie dem Original woͤrt⸗ 
lich tren geblieben, einzelne Stellen ausgenommen, z. B, 
ben ben Öffentlichen Gebäuden und Alterthuͤmern von 
Ealonichi, wo mir eine U Woftezuns ndihig ſchien. 
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Salouicht oder Theſſalonich if der vorzuͤglichfte Bars 


delsort in ganz Griechenland. ch kann. daher das Ges 
maͤlde von dem griechifchen Handel nicht anfangen, ohne 
vorher einen Blick auf dieſe Stadt uud Überhaupt Auf - 
das prächtige Macedonien geworfen zu haben, das ſtol⸗ 
zer auf den Reichthum ſeines Bodens und ſeiner Erzeng⸗ 
niſſe; als auf ſeinen Alexander iſt. | 


die Provinzen Griechenlands verlohren mit det 
Brohi ag ie Samen und ihre Grenzen; Es ge⸗ 
2. 2 





4 0.00 Ahle Aofgnir. 


rieth alles durch die Eroberung in die größte Verwirrung, 
die dem Sieger eigenthümliche militärifche Verfaflung wurs 
de durchgaͤngig eingeführt, und zugleich zerftädelte Sultan 
Murad IL. dad ganze Land in militärifche Abtheilungen, 
welche ſchon in allen feinen afiatifchen Staaten eingeführt 
waren, Diefe Divifionen find unter den Namen von Pas 
ſchalicks, Muſſelimlicks, Woiwodalicks, und Agalicks bes 


kannt. Die größten unter ihnen find Die Pafchalifs, 1 
- and die Heinften die Agalidd. Sie find alle von einau⸗ 
der unabhaͤngig, und die damit belehnten Satthalter 


uͤben die oberſte Gewalt des Monarchen in ihrer 
groͤßten Ausdehnung aus. Sie vereinigen i in ſich alle 
. Zweige ber Staatöverfaflumg, auögenommen bie Gerichts⸗ 
barkeit in Streithaͤndeln, die dem Kadi vorbehalten iſt, 
und laſſen mit der Kaltbluͤtigkeit eines Sleifchers, der ein, 
Thier abſchlachtet , in ihrer Gegenwart einem Menfchen 
den Kopf abfehlagen, oder thun es wohl gar, mit eigener 
Hand. Gewöhnlich verkauft. bie Pforte die Statthals 
terſchaften an den Meiftbietenden; zuweilen werden fie 
auch ald Gnaderbezeigungen verſchenkt. Die. Steite 


dauert uur von einern Beramefeft bis zum andern ”), d. b. 


* ie Kürten feieen unter dem MRahmen Beiram zwey v sroße 


Feſte. Das erſte fällt in den erſten drey Tagen bes 
Monate Thamal gleich nach dem Faſtenmonat Ramadan, . 


2 gnd.heift der große Beiram. An -diefem Feſte pflegen 6 
gewoͤhnlich ſich und. ihre Leute zu kleiden. Der zweytz 
ober kleine wird den zehnten "des Monats Sulhadeje ge⸗ 
feyert. Man nennt es gewoͤhnlich aber unrichtig das 
tuͤrkiſche Oſterfe. Da die Mohamedaner nach Monds 
monaten rechnen , und diefe abwechſelnd dreyfig und neun 

und zwanzig Tage enthalten, fo fallen dieſe Feſte im allen 
Jahrsz eiten. 
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_ Topographie von Macedonien. 5 
im Jahr, man kann fie aber niit Gud aaf zwey Beirams 
verlängern. Iſt eine Stadt mit ihrem Paſche oder ih⸗ 
rem Muffelim nicht zufrieden, fo bietet fie, um ihn los 
zu werben, eben fo viele Beutel *) an, als er ſelbſt 
zu geben im Stande wäre, um die Stelle‘ zu ‚behalten, 
uud dann wird bie Sache nad) dem höchfen Gebot ante 
ſchieden. Auf diefelbige Art werden auch die Woiwoda⸗ 


: Als und Agalicks vergeben, nur iſt mit dieſen in manchen 


Gegeupen ein Privilegium anf eiwige Zeiten verbunden, 
was gewöhnlich Familien zu Theil wird, die dem Staat 


. vorzüglich wichtige Dienfte geleiftet haben. So beflgen 
3 3. die Ghavrinos, die Macebonien erobert haben, 


mehrere Agalicks auf ewige Zeiten. In der. Regel wers 
ben aber alle diefe Stellen wie Meierhoͤſe von dem Meiſt⸗ 


bietenden in Pacht genommen, und ſeit der Regierung. 


Abdul: Ahınid!s, der eigentlichen Epoche von ber das ottos 
wiannifche Reich fich feinem Verfall mit ſchuellern Schritten 


naͤherte, find nicht felten folche Agalicks in Griechenland 


won albaniſchen Abentheurern mit Gewalt der Waffen 
erobert worden, und dann mußte ihuen die Pforte jedes⸗ 
mal die Velehnung, die ſie ihnen nicht mehr verweigern 
kounte, and ſcheinbarem freyem Willen ertheilen. a 
neuen Zeiten haben fogar mehrere folcher Agas ſich auf 
diefelbige Art in den Beſitz von Woiwodalicks geſetzt, und 


wenn fiefe fortfahren, fo iſt zu vermuthen, daß fie ſich 
mich bald ver paſchalies bemachtigen werden. Die Pa⸗ 


a Broße Summen. rechnet man in Eonftantinopel nach Beu⸗ 
tein. Ein Beutel in Golde it 15000 Zechinen, oder Dufas 
ten; ein Beutel in Silber oder Piaftern, die gewöhnliche 
Rechnung , beträgt fünfhundert Thaler. 
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6 Erſter Abſchniti. 


fſchas von Sentari und Janina find ſchon wirklich auf 


dieſe Weiſe zu ihrem Statthalterſchaften gelangt, und e& 
tft zu befürchten, daß fie ihre Lehne in erbliche Zürftens 
thümer verwandeln werden. Die Beys von Seres und 
von Melenik in Ober, und die von Zigna und Katherint 
ia Untermacedonien befi igen ihre Agalicks ebenfalls auf - 
Biefelbige Art. . 

Alle heutigen Eintheilungen von Griechenland exi⸗ 
ſtiren daher nur in nuſern Erdbeſchreibungen; es gilt 
in der That gar keine, weil ihrer zu viele ſind. Um je⸗ 
doch mit einiger Ordnung zu Werke zu gehen, will ich 
bier Die alten Eintheilungen angeben, und die vorzuͤglich⸗ 
fen Unterabtheilungen,, die fich in demfelben befinden. 

Macedonien bildet ein großes eingefaßtes Becken, 
in Form eined Halbcirkels, deffen Diameter vom Meer 


Befpäit und fehr unregelmäßig ausgefchnitten if. Gegen 


Morgen und am Anfang des Halbcirkels iſt der Berg 


Paugaͤus, von dem bie Inſel Thaſos eine Fortſetzung iſt, 


sind der ſich von la Cavala bis in die Gegend von So— 


phia erſtreckt. Nordwaͤrts wird dieſer Halbeirkel von 


bem Scomins begrenzt, einem Berge, ber eigentlich nun 
ein Arm pon dem Pangaͤus ift, diefer leßtere nimmt ndrds 


lich von Strumzza eine andere Richtung , und fduft von _ 


Dfien nach Welten bis nach Uskup. Hier fenkt er fich, 


und bilder einen langen und ſchmalen Paß, durch wels 


den der Axius ober Verdar in Macedonien einfirömt, 
Auf dem rechten Ufer des Fluſſes erhebt ſich der Berg 


‚Scardus, der in gerader Linie von Monaftir nach Schribg 


laͤnft, wo er fich in. mehrere Zweige theilt, die verfchies 


dene Richtungen nehmen; detzerigt ee der fich am 





Toppgraphie von Dacdonien. nu; 


| meiften "gegen Süden hinzieht, vereinigt fich mit beim 


Dlympus. Diefe berühmte Gebirgskette, fett dann den . 
Halbeistel weiter fort, und ſchließt ihn endlich bey dem 


Thal Tempe, wo dad Meer ihn ſcharf abſchneidet, fo 


daß dadurch eine fünfaundert Klaftern hohe und jaͤhe Fel⸗ 
fenwand entſtehet. Auf dieſem Felſen ſteht das Schloß 
Platamona, welches Macedonien gegen Weſten ſchuͤtzet, 
ſo wie es gegen Oſten durch das Schloß in Cavala ge⸗ 
deckt wird. Die beyden Paͤſſe bey Uskup und Ochrida 
find nicht mit fo ſtarken Schutzwehren verfehen; wenn 
fie jedoch nur gehörig beſetzt wären, fo würde es faſt eben 
fe ſchwer ſeyn durchzukommen, weil ber Meg durch ben. 


Paß bey Uskup durch bie Walokröme, die fih von den , 


Gebirgen in den Verdar berabflürgen, gänzlich zu Grunde - 
gerichtet, und der Paß bey Ochrida zum großen Theil 
durch die Gewaͤſſer uͤberſchwemmt iſt, die ſich in den 
lochnidiſchen See ergießen. 

Durkh den unregelmäßigen Ausſchnitt de Diames: 
ters werden gegen: Süden zwey große correfpondirende 
Meerbuſen gebildet, nämlich der von Amphipolis und ber 
son Salonichi, auch noch zwey Fleinere auf beyden Seiten 
der Chalcidifchen Halbinſel, diefe Halbinſel erhält ihre 


Form durch eine Gebirgskette, die fi vom Scomius nord⸗ 


waͤrts von Strumzza abſondert, Macedonien von Norden 
nach Suͤden durchſchneidet, und ſich bey der Erdenge von 
Athos verliert. Der Berg Athos ſelbſi, und die Inſeln Sco⸗ 


poli und Sciatho ſind weiter nichts als Verlaͤngerungen 


dieſer Gebirgskette, die man im eigentlichften Verſtande 


für das Gerippe, wodurch ˖ ganz Macedonien zuſammen 


gehalten wird, anfehen kann. Dieſes Gebirg hat wies 
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ber verſchiebene Aerme, von denen einige oſtwaͤrts gehen, 
‚und ſich bey la Cavala mit dem Pangaͤus vereinigen, 
andere aber in parallelen Richtungen weſtwaͤrts laufen, 
bis an die Berge von Vodina, von da durch ben noͤrdli⸗ 
chen Theil won Pierien flreichen, and ſich ebenfalls as 
den Olymvns anſchließen. 

Durch dieſe. vielen Berge, bie ſich durchſchneiden, 
entſtehen in Matedonien eine Menge großer Ebenen. Sso 


fludet man gegen Oſten bie Ebene von Philippi, gegen 


Norden die von Sered, weftwärts bie Ebene von Kae 
Sherin, nad ſadtich die von Pella. Die Ehalcivifche 
Halbinſel iſt ein rauhes, bergichtes Land 5 die einzige darin 
befindliche Ebene von einiger Bedeutung iſt die von Cala⸗ 
ri, die ſich in einer Menge Kruͤmmmungen vom dent 
Panern des Thermärfchen. Meerbufend, ober bed von Sa⸗ 
‚ Ionlchi, dis auf die Halbinſel Caſſander erſtreckt. Diefe 
Halbinſel ift der anmuthigſte und reizendſte Theil von 
ganz Macedonien; die lieblichften Tannenwaͤlder ſchmucen 
fie mit ewigem Gruͤn. “ ü 
Die 6bene von Phiuppi hat ſechs Stunden von 
Norden nah Suͤden, und brey oder vier von Oſten nach 
Weſten. Es führen zwey Wege in dieſelbe, der eine 
kemmt von Angiſtha, das nordweſtwaͤrts liegt, und ber 
andere geht ſuͤdweſtlich von Prava nach Salonichi. Vor 
biefer letztern Oeffnuug der Ebene: wurde bie berühmte 
Schlacht geliefert, in der Roms Freyheit zu Grunde 
gieng. Man ſieht noch heut zu Tage bie zwey Auhbhen, 
auf benen die Laͤger von Vrutus und Caſſius ſtunden; 
die von Octavius und Antonius waren gegenuͤber, mehr 
weſtwaͤrts. Beyde Armeen waren durch einen kleinen 


J 
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Mach von einander getreunt, der bey feinem Aubfiuß ins 
Meer einen Sumpf erzeugt. An dieſen Sumpf lehnte 
fich der rechte Fluͤgel des Autonius, und feine Linie ers 


ſtreckte ſich bis an die Straße von Salonichi. Oectavius 
ſtuͤtzte feinen linken Fluͤgel an die Berge von Prava, und 
ſein rechter ſtieß an die Linie des Antonius; ſein Cen⸗ 
trum ſtand zwiſchen Graͤben, die durch die von den Ber: 
‚gen herabſtuͤrzenden Ströme ausgeſchwemmt werben, and 
ihm zu natuͤtlichen Bollwerken dienten. Nordwaͤrts von 
beyden Armeen waren unzugaͤngliche Suaͤmpfe und Wo, 


raͤſte. Brutus und Caſſius hatten fih, man weiß nick 


wärum, mit bem Rüden an den Pangaͤus geſtellt. In 
dieſer Stellung mußte nothwendig ihre Armee entweder 
ſiegen, oder ganz aufgerieben werben; und dies erklaͤrt 


vielleicht Die Verzweiflung viefer beyden Römer, die von 
‚fo vielen Geſchichtſchreibern als hoͤchſt Abereilt getadelt 


iſt. Octavins und Antonius hingegen konnten ſich, in 
Fall einer Niederlage auf der Straße nach Salonichi zu: 
rück ziehen, ohne daß ihr. Marſch in dieſen engen Paͤſſen, 
wo tauſend Mann ein Heer von hundert tauſend aufhalten 
kdnnen, im mindeſten beuurnuhigt werden Tomte. 

Die Ebene von Seres erſtreckt ſich von dem Ser 
Amphipolis bis nad) Melenik in einer Laͤuge von mehr als 
funfzehn Stunden ‚und ihre Breite beträgt drey bis vier 
Stunden. Dieſes prächtige Thal, das in gauz Romans 
ten wegen des Reichthums an Probulten berühmt ifl, 

wird darch den Strymon, der an dem Fuße des Scomins 
entſpringt, in zwey Theile getrenut. 

Die Ebene von Katherin iſt oſtwaͤrts durch die 
Berge von Pydne verſchloſſen ; gegen Weſien durch den 
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Dlympud, gegen Suͤden durch das Meer. und nörbticd 
durch die Pieriſchen Gebirge, die von Karaveria am ſich 


won Oſten nach Weſten bis an den Olympus erſtrecken. J 


Das Thal hat vhngefaͤhr funfzehn bis achtzehn Stunden 
im Umtreis, 
Die Ebene von Pella endlich, durch deren Mitte 
der Verdar ſtroͤmt, erſtreckt ſich von Salonichi bis an die 
Anhoͤhen um Jenidge. Nördlich wird fie durch eine Kette 
son Bergen verſchloſſen, die wie ein feſter Wall das 
Imere des Meerbufens umringt, und. fi weſtwaͤrts 
dis nach Vobina, ofiwärtd aber bis an den Ger Amphi⸗ 
polis hin erſtreckt. Wo die Berge dem Meer am nächften 
find, beträgt ipre Eutfernung nur eine Grunde; die größte 
Breite der Ebene ift ohngefähr vier Stunden. 
Der Berg Kurtiach, der zwey Stunden nordöftlich 
Kon Salonichi liegt, iſt der hoͤchſte unter allen nach Säden 
laufenden innern Bergen; er ift fünfgundert und funfzig 
Kinfter über die Meereöfläche erhaben, Er wird fiufens 
welſe niebriger, je mehr er. ſich dem öftlichen Ufer des 
Shermaͤiſchen Meerbuſens nähert, und verliert fih an 
demfelben in einen fanften Abhang, ‚auf welchem Salo⸗ 
nichi, in Form eines halben Mondes, gebaut ift, ‚Die 
Rhede, welche biefen halben. Mond befpält,. 'ifk.auf allen 
Seiten verſchloſſen, ausgenommen gegen Suͤdweſt. Auf 
der Suͤdſeite liegen bie beyden Vorgebuͤrge Cara / Burun, 
die auch gewdhnlich Karas Bernus heißen, Der große 
Burun liege drey Stunden von Hafen entfernt, und bils 
det einen Aber eine Stunde langen Vorſprung ind Meer; 
der kleine Burun, der fih nur auf dreghundert Klafter 
ins Meer erſtrectt, und eigentlich die Einfaffung der Rhede 
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gegen Dfien ausmacht ; iſt anderthalb Stunden von Sans, 


Jonichi entfernt, Gegen Weſten Tiegen große : Haufen 
von: Schlamm, die der Verdar herbeyfuͤhrt, der ſeit 
Alexanders Zeiten das Land, das er durchſtroͤmt, faſt 
um zwey Stunden verlaͤngert hat. 

Die Meite des Thermaͤiſchen Meerbuſens beträgt 


von dem Cap Pailluri bis an das Cap St. Georg ohn⸗ 
gefaͤhr funfzehn Stunden; er verengert ſi ſich aber gegen 
die Spige von Caſſander und-ift uur noch acht Stunden. 
breit, Die Tiefe des Meerbuſens, oder vielmehr feine 

_ änge,, beträgt, von dem Cap Pailluri bis an die Rhede 


pon Salonichi, ſieben und awanzis Standen. 
Salonichi liegt in 400 41 10” nördlicher Breite; 


feine Länge ‚ nach dem Meridian von Paris berechnet, | u 


⁊ 


iſt 20° 28. Das Schloß Volo iſt von Dapper zu hoch 


angegeben; es muß in 39° 25 beſtimmt werden. Athen 


hat 379 58°. 3° Breite, uub Corinth 37° 55 54. 


‚Die Oberfläche von gang Griechenland beträgt 
fechötaufend einhundert und funfzig Qnadratmeilen ; hievon 
Fogımen zweytsüfend auf Maredonien, taufend ſiebenhun⸗ 
bert auf Epirus. von dem Meerbufen lo Drinv an his zu 
dem bi Carta, und ziweytanfend vierhundert and funfzig 


auf das ſuͤdliche Griechenland. 


Die Volkszahl in Masebonien beläuft fih auf . 


709,009 Seelen; es Kommen alfo brephunbert und ſieb⸗ 


zig auf eine Quadratmeils, Das Rand Zagorg iſt unter 


allen griechiſchen Provinzen am beſten bevoͤllert, und 


kommen ſechshundert und dreyzehn Menfchen auf ring 


 Quabratmeile, und in Merea nur dreyhundert. Die 


Epirus und Morea am ſchlechteſten. In dem erſtern 
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Vevdlterung von Theflaften beläuft ſich auf 300,000 
"Seelen, und die von Epirus, das doch noch eimmal fo 
groß iR, mur auch 400,000, Aetolien, Phoeis, Boe⸗ 
otien haben kaum 200,000 Einwohner. Attica hat 


nad) der genaueften Berechnung nicht volle 24,900, umb » 


Morea, das doch tauſend Quadratmeilen groß iſt, hat 


nit 490,000 Einwohner. Die ganze Vevdlkerung 


von Griechenland kann nicht uͤber 1,920,000 Seelen 
berechnet werden. \ 

Wacedonien, Theffallen, und der oͤſtliche Theil 
"son Photis und Bdotien find fruchtbare Länder. Das 
Erdreich in Attica ift äußerft leicht, und nur Gerfie und 
Dehlbaͤume gedeihen darin. In Moren hingegen Tanz 
‚alles mögliche gebaut werden; in feinen Thälern waͤchſt 


der fehbnfte Weizen, und feine Berge find mit dem trefft 


üchſten Viehweiden bedeckt. Epirus hingegen iſt durch⸗ 
gaͤngig rauh und bergicht, und unter allen Provinzen die 
uufruchtbarſte. 

Die Landesproducte von Macebonien allein betra⸗ 


gen fo viel’wie die aus den ſaͤmmtlichen übrigen Provin, _ 


zen Griechenlands. Beſſer vertheilt find jedoch bie Pros 
ducte des Kunftfleißes. Theſſalien zeichnet fi vor allen 
andern Provinzen durch Induſtrie aus; dann kommen 
Macebonien, Epirns, Morea, Attica, und endlich 
der unter dem Namen Livadien bekannte Theil von Bdo⸗ 
tien. Das Übrige Bdotien, nebſt Phocis, Locris und 
Aetolien beſitzen Feine Art von Induſtrie. 

Man findet in Griechenland vier große Paſchalicks, 


nämlich von Tripolige, von Egripes ober Negropont, 


von Janina und von Salonichi. Das Paſthalick vom 
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Zripolitza begreift ganz Mores in ſich, dad ven Epripos 


erſtrecht ſich über die Jaſel dieſes Namens, uͤber ganz 


Bdotien: und den dflichen Theil don Phocis. Naupac⸗ 


tas oder Lepanto hat einen. eigenen Heinen: Baicha, Athen 


und Kinadien ſtehn unter der Herefchaft von Woiwoden; 
Zariffa wird von einem Muſſelim segiert, und das Land: 
Zagera, ober das alte Magneſien ſteht unter fein tigen. 
neu Grafen. 

Dem Paſcha von Janina gehört ganz Epirus 9 


nud dem won Galonidhi iſt Die ganze ſuͤdliche Hälfte vom, 


Macedonirn amtermorfen. Der noͤrdliche Theil wird von 
beſonbern Beys regiert, und Pierien ſteht unter Der Herr⸗ 
ſchaſt des Agas von Katherin; dieſer kleine Erdengott iſt 


in der Herrſchaft Über ben Olomp an bie On: Jupiters 


getreten. 


aoereinen von —88 
Salonichi oder. Theſſalonich war ehemals bis, zur 
Regieraug Caſſanders unter dem Namen Therma belannt ; 
dieſer ermeiterte.aber die Stadt, und gab ihr den Namen 


von feiner Gemahlin. Theſſalonlca, die Philipps zwente. 


Aochter und Alexanders Schweſter war. Sie liegt dfle 


lich in der Außerfin Tiefe des Thermaͤiſchen Meerbufeng, 
und iſt halb auf ben Hang des Berges Kurtigch erbaut. 


Men ber- Rhede ausgeſehen gleicht die Stadt einem hals 


ben Mond, fie has die Gaſtalt eines Halbcirkels, deſſen 
Burchmefler der : Zange mach an dem Meere liegt, die 


⸗ - 


Ich übergehe hier mit Stitlſchibeigen die beyden kleinen 


Maſchalicks von Aulon odet Valona, und von Delvino, die 
von Zeit zu Zeit von dem Paſcha von Jauina uͤberfallen 
und gebranbichagt werden, ' 
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Bänge diefes Dinmeters beträgt neunhundert glaſter und 
die Cireumferenz bed Bogens, der gegen Norden fehr 
ercentrifch iſt, beläuft fich auf ſiebenzehnhundert Klafters \ 
Die Mauern werben ringäherum von kleinen Thuͤrmen 
u beftrichen , und find von Backſteinen auf einem Funda⸗ 
ment von Quadern von ungeheuter Dicke erbaut. Die 
Haͤuſer formiren auf dem Hang der Anhöhe ein Amphi⸗ 
theater; fie haben fait alle Gärten, und die gauze Stadt. 
‚gewährt von fern einen relenben Anblick. - Alllein wie 
erfiaunt man ben dem Eintritt: in biefelbe, wenn man 
nichts als enge und krumme Straßen, ſchlecht gebaute 
Käufer und nicht einen einzigen bffentlichen Platz erblickt, 
der gepflaftert wäre, Salonicht fieht In ber That nicht 
beffer auß, ald bey uns mauche Dörfer; dennoch abex 
iſt es eine der-fchönften Städte im türfifchen Reiche. 
Es giebt Städte, die durch Feine Revolution kdu⸗ 
nen zu Grund gerichtet werden, weit ſich ‘alle guͤnſtigen 
Umftände vereinigen, um die Vevdlkerung immer wiedet 
zu vermehren. Unter dieſe gehoͤren in der Tuͤrkey Conſtan⸗ 
tinopel und Alexandrien, die in der Mitte zwiſchen zwei 
Meeren liegen; eben ſo iſt auch Salpnichi hieher zu rech⸗ | 
nen, dad durch feine Lage in einem weiten Meerbuſen 
der Mittelpunct des Handels von der ganzen Auropiiſchen 
Tuͤrtey wird. 
Als Handelsſtadt iſt daher Salonich iogerf wichtig 
aber als Feſtung ift ed von Feiner Bedeutung. Es bat 
bloß ein Schloß, das in der obern Mitte bed Halbeirkels 
liegt, und zwey Baflionen an ben‘ beyden Seiten bed 
. Diameterö, mit, Batterich, die dad Meer beſtreichen. 
Dies ſind alle deſtungswerle; zen übrigens fein! Graben 


se | . ⸗ 





Veſchreibung van Salonichi. 15 


um bie Stadt, und die Waͤlle find nicht mit Mauern ges 
fürtert. Die Rhede kdunte jedoch auf das vertrefflichfie 


pertfjeidigt ‚werben, wenn auf der Spitze bed. Heinen 
Caps Burun eine Schanze angelegt würde, in dem gegens 
wärtigen Zuſtande iſt fie aber ber allerſchwaͤchſten Estader 
Preis gegeben; jedes Kriegsſchiff laun fi ſich ungehindert 
nähern, und die Stadt beſchießen, die zu ihrer ganzen 
Vertheidigung nicht vier Canonen ohne Lavetten, und 
nicht cum sinjigen Gananie, w, der im Stande iſt he | 
gu richten. . 
Salonichi wirds von: einem Paſcha von drey Hofe 
ſchweiſen und einem Mollah vom .erfien Rang regiert; der 
letztere genießt mit. den Mollah's von Mecca und Das . 


mascus gleichen Rang, und hat wie dieſe niemand uͤber 
ich als die beyden Cosi» Möffers, und den Scheik-Jolam, 


oder großen Muphti. Er empfängt von dieſem aus Come 


- flantimepel die Inveſtitur, md: hat den Vorſitz in allen 


Moſcheen, . ohue einer davon imsbefondere vorzuſtehen. 
‚Der: Paſcha vereinigt in ſeinen Händen alle Zweige der 
bärgerlichen Gewalt, auögenommen bie’ Gerechtigfeitös 
pflege, die dem Mollah vorbehalten iſt. Seiner Beftims - 
mung nach iſt er hier ganz despot, an der Stelle und 
nad) Auftrag des Großſultans deſſen oberſter Stellver⸗ 
treter, in der Wirklichkeit aber kann er ſeinen Des⸗ 


potismus nur uͤber die Rayas ausuͤben, denn wenn er 


einen Türken feine ſchwere Hand will fühlen laſſen, ſo 
wird fie ihm oft durch Die Beys gelähmit. Ueberhaupt 
if die ottomanniſche Staatöverfaflung eine wahre milis 
tärifche Ariftosratie; wer nicht die Waffen trägt, iſt ver⸗ 
dannnt, unter dem ſchmaͤhligſten Druck zu feufzen, 


\ 
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Die Territorialabgabe: Fahrt den Namen Mi @), 


und wird in Natur bezahle; fie beträgt den zehnten Theil 


bed Ertrags. Die Auflage auf Lebensmittel iſt noch neu⸗ 
und, war unter der Regierung Abbnl» Hamid?ö: noch gang 


nnbekannt. Die übrigen. Impoſten find in Griechenland; 
vie überhaupt im ganzen Reich, durch die bekäimte 


Eommiffion eingeführt werden, die ben Ren Riſam⸗ 


Diedith füher. 


m dem Paſchalick von. Salonict iſt ver ki für 


| vierhundert und funfzig Beutel verpachtet. Die neweg 
Auflagen find. noch nicht lange genug eingeführt, um ih⸗ 


ven Ertrag genau angeben zu koͤnnen. Bon jedem tägl 


" Heinen Vieh wird ein Para bezahlt, von einem Ochſen 


ein Piaſter, von der Ode Wein zwey Para'*v),; Für alle 
übrigen Lebensmittel wird müt kom ‚Einnehmer wegen de 
Abgabe gehanbelt. Zu 

‚Der Paſcha zieht den Zehnsen vor. obngeſche ywangtg 
Dörfern, die unmittelbar ihm angeriefen find, und ver 


| paar ih ion für ſechzꝛis bis ka taufend. Bien Ein 


Ir 


.®) iri iſt Agentlich die Sospipaotriofte ve: eh 
Reichs, aus welcher alle gewoͤhnlichen oder einmal Brirten 
Ausgaben beftritten. werden. Die zweyte Hauptcafe heißt 

Chaſine, und ift eigentlich die Privatcafle des Großſultans 
vie Häufig durch Conßlſeationen . bereichert wird. Davon 
werden nicht einmal die Koften, ber Hofhaltung beftritteny, 
fondern diefe wird aus dem Miri befolbet. Zuweilen ſchieſt 
aber der Sultan bey außerordentlichen Vorfaͤllen Ken Miri 
“große Summen vor, und fo war dieſe Eafle 1776. ihm 
45,500,000 Piafter ſchuldig. — 
*) So beißt eitte Heine Silbermuͤnze aus drey!;Xfpern beſte⸗ 
hend. In Egypten heißt fie Medin, MReidin, und enthält 
nach deutſchem Gelbe zwiſchen acht und neun Pfenning. 
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fo viel tragen ihm die Die Accidenzien ein, unb bie Ava⸗ 
nien ober ungerechte Erpreffungen wenigfiend 100,004 
Piafter, auch wohl 200,000, wenn er ummenfhli 


geſinnt ift. Iſt er habfüchtig urd hart, fo kann er in 


der kurzen Zeit von ſechs Monaten das ganze Land zu 


‚Grunde richten. 


Die ſtaͤdtiſchen Ausgaben werben von den brey Bes 
meinden , der türfifchen, griechiſchen, und jüdifchen bes 


ſtritten. Die tärkifhe Gemeinde fleht unter einem Rath 


von fechd Agas, die alle mächtige Beys find, Derjenige 
unter ihnen, der den Vorſitz führt, iſt Herr von der 
Stadt, und ber Paſcha hat fich fehr vor ihm zu fürdhten.. 

Die griecyifche Gemeinde wird bier, wie in allen 
der otromamnifchen Herrfchaft unterworfenen Ländern. 
von Proefti oder Aeltefteh regiert. Die Juden aber fies 
ben unter ihren Mabbinen, deren Vorſteher der große 
Nakam heißt, und eine außerordentliche Macht beſitzt. 


Er begiebt ſich gewöhnlich unter ben Schutz von Frank⸗ 


reich ober England, und da ſich alsdann die Türken nicht 
mehr an feiner Perfon vergreifen dürfen, fo fpielt er bie 


Rolle eines wahren Koͤuigs der Juden, 


In Ruͤckſicht der Gerechtigkeitspflege ſind die Grie⸗ 
chen und Juden eben ſo wie die Tuͤrken dem Mollah un⸗ 


terworfen. Allein gemeiniglich unterwerfen ſie ihre 


Streitigkeiten der Entſcheidung ihrer geiſilichen Ober⸗ 

haͤnpter, als Schiedsrichter, und dieſe geben ihren Aus⸗ 

ſpruͤchen durch den Banuſtrahl Gewicht. Auf dieſe Art 

iſt der Spruch des Biſchofs vder des Rabbinen zwar nicht 

geietimäßig aber doch in ber That verbindlick und keiner 

weitern Appellation unterworfen, Denn der Vaunuſtrahl 
Beaujours Beſchr. B 
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hat hier noch bie nämliche Wirkung, die er ehemals auf 
and in der finflerften Epoche des Mittelalters gehabt het. 
Der letztere Dberrabbiner fland unter dem Schutz vos 
Frankreich ‚und der Fluch, den er ausfprach , wär fo 
Iräftig und verbreitete ein ſolches Entfeen, daß häufig 
Väter, von denen deöhalb ihre Kinder weggelaufen wa⸗ 
zen, und Männer, die ihre Weiber verlaffen hatten, zu 
air kamen, und mic) um Schuß gegen die ſchredliche 
Tyrannei des Nabbinen auflehten. - 
Der Karatſch war eine Art von Kopfſteuer, die von 
Griechen und Juden entrichtet wurde; die leßtern hatten 
fich. ein für allemal um die Summe von 36 000 Piafter 
barüber verglichen. Die Griechen hatten in den legten 
Fahren fünftaufend Karatſchen bezahlt; wenn man num- 
auf vier Köpfe einen rechnet, der diefer Steuer unter=" 
worfen ift, fo muß hiernach eine Bevoͤllerung von 15 
Bid 20,000 Seelen angenommien werden. Auch wird 
man diefe. Rechnung ungefähr richtig finden, wenn man 
weiß, dag die Kinder in den Städten dieſe Steuer ſchon 
vom achten, und auf dem Sande vom fünften Jahre am 
bezahlen. Wenn ein Vater über dad Alter feines Kindes 
ftreiten will, fo mefjen die Einnehmer den Kopf ded Kins 
des mit einer Schnur, die ihnen zum beſtimmten Maaße 
dient; da ſie aber die Schnur nach Willkuͤhr kuͤrzer ma⸗ 
chen koͤnnen, ſo muß der arme Grieche jedesmal Unrecht 
haben. Dieſe Einnehmer find alte Maͤnner, die einen 
ſo geuͤbten Blick haben, daß ſie jedem Menſchen an den 
Geſichtszuͤgen ſeinen Stand anſehen, und ihnen nie einer 
antwiſchen wird. Dafür fordern fie aber auch niemals 
‘yon irgend einem ben Karatſch zum zweytenmal. 
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Affe türfifchen Einwohner find Bier Janitſcharen, 


und als ſolche wirkliche Soldaten. Nun aber rechnet 


man in ‚einem Lande, wo jeder Bewohner Soldat ift, 
auf einen jeden eine Frau und zwey Kinder: ; da nun in 
Salonichi fi ebentauſend Janitſcharen ausgehoben werden 


koͤnnen, ſo wuͤrde hieraus eine Bevölkerung yon 28 big 


30,006 Türken folgen. In den Regiftern ber Saite 


ſcharen Ortas, oder Compagnien, find 13,000 Mam 


eingeſchrieben; dies kommt aber auf die angegebene An⸗ 


zahl heraus, denu jeder Janitſchar laͤßt ſeinen Sohn, 


ſobald er geboren wird, in die Regiſter eintragen. 
Die Anzahl der Juden kann nicht mit derſelbigen 


Genauigkeit beſtimmt werden; die Berechnung, die mir 
am wenigſten unvollkommen ſchien, ſetzte ſie auf 12,000 


Seelen. 
Nach allen dieſem kann die Bevdllerung von Salo⸗ 
nichi zu 60,000 Seelen angenommen werden. Hierunter 


befinden fi ch 30,000 Tuͤrken, 15,000 Griechen, und 


12,000 Inden; der Reſt von ungefähr 2000 Seelen 
befteht aus fränkifchen Kaufleuten, aus Maminen, bie 
halb Türken und halb Juden find, aus Tfchinghenefe n, 


den Zigeunern in der Tuͤrkei, und aus ſchwarzen Skla⸗ 


ven, die hier alle unter dem Namen Araber begrif⸗ 
fen werden. | 


— 
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Artikel der Ausfuhr. 


ch fange das Gemaͤhlde des griechiſchen Handels mit 
den Artikeln der Ausfuhr an, die ich ſaͤmmtlich nach eins 
ander anführen werde, 


Baumwolle aus Macedonien, 

Die Baumwolle, die in der Handlung ‚unter. dem 
Namen Baumwolle von Salonichi befannt ijt, kommt 
insgeſammt aus, dem Santon Seres. Diefe macedoni⸗ 


- {he Stadt ift in der ganzen europäifchen Türkei ‚wegen j 


ihres reichen Marktes berühmt. Sieliegt fünfzehn Stun⸗ 


. ben nordwetlich von Salonichi, und mitten in einer gros 


Gen Ebene, die der Strymon bewäflers und fruchtbar 
macht. Diefer Fluß entfpringt an dem Fuße des Sco⸗ 
mins, und fällt nach einem Kauf von zwanzig Stunden 
in den DMeerbufen von Amphibolis. Bald if er ein uns 
gefläm seißender Strom, bald ein frieblicher, fanfter 
Bad, nach der Verfchiebenheit der Jahrszeiten. Sm 
Fruͤhjahr uͤberſchwemmt er die ganze Ebene, und bedeckt 
ſie mit fruchtbarem Schlamm, den er von den benach- 
barten Bergen losreißt; im Sommer hingegen ſcheint er. 

in feinem tiefen usb gewundenen Bette ſich muͤhſam fort» 
zuſchleppen. Das Thal, das er durchſtroͤmt, iſt von 


, allen Selten verfchloffen, ausgenommen gegen Süden, 





! 
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wo ber Fluß ſich ins Meer ſtuͤrzt. Die Berge gegen 
Oſten find bie hoͤchſten Gebirge des Pangaͤus; nordwaͤrts 
‚sieht fi der Scomind hin, und welilich der Berg Cer⸗ 
cina. 


Diefes ganze Thal ift auöfchließend ver Baumwolle ges 
widmet; es liegen in demfelben beynahe dreyhundert Doͤr⸗ 
fer, die, wenn man von dem Gipfel des Cercina herabfieht, 
ſich einander zu berühren, und nur eine ungeheuer große 
Stadt auszumachen fheinen, Ale dieſe Dörfer find gu 
dreyßig bis vierzig in Agalit vertheile, der Aga bezieht 
von feinen Vaſallen dei Zehnten von der Baumwolle, und 
muß in Kriegözeiten eine gewifle Anzahl von Truppen 


zur Armee führen. Die bebentendflen unter diefen Agas 


Tits find die von Drama, von Zigna und von Seres. 
Der Aga von Seres hat fuͤnftauſend Mann in feinen 


Dienſten, und gilt für den mächtigften Bey in gang 
Macevonien. 


Die Agas leben in ihren Scldfſetn, umringt von 
einer albanifchen Garde, und führen Kriege mit einans 
der, wie unfere alten Ritter zur Zeit des Fauſtrechts. 
Der Steger verbrennt die Pflanzungen des Beſiegten, 
raubt ihm feine. Weiber und fein Vieh, und feine verhee⸗ 
senden Streifereien werben nur durch gewiffe Mufulmäns 
nifche Zefte unterbrochen, während welcher alle Feindſe⸗ 
ligleiten durch eine Art von Gottes frieden aufs 


‚hören, Dieſe Feudalgebraͤuche, : die fogar in dem ſcho⸗ 


nen Clima von Griechenland Wurzel gefaßt haben, ‚Des 
flätigen die Meinung, daß das geſammte Feudalſyſtem 
aus den Ebenen der großen Tartarei zu und gebracht iſt. 


\ 
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Die ottomanniſche Pforte unterhaͤlt ins geheim dieſe 
Streitigkeiten der Agas, und ſieht ſie ſich einmal gend⸗ 
thigt, ſich fuͤr irgend eine Parthie zu erklaͤren, ſo uͤber⸗ 
ſchickt ſie dem ſchwaͤchern die Schnur, und dem ſtaͤr⸗ 
kern die Roßſchweife. Durch Strafloſigkeit aufges 
muntert pluͤndern die maͤchtigern Agas das ganze Land, 
und haͤufen ſchnell ungeheure Schaͤtze auf. Dann ſucht 
der Divan fie durch den Reiz von irgend einer glänzenden 
Bedienung in die Stadt zu Ioden‘, und fobald er verſi⸗ 
chert ift, daß fie ihm’ nicht mehr ‚entwifchen koͤnnen, fo 
läßt er ihnen durch einen Capidgi den Kopf oder den Beu⸗ 
tel abforderu. ö 

Auf diefe Art fließen alle Erpreffungen der Agas 
in den Schatz des Großherrn. Ich werde bey Erwaͤh⸗ 
nung der Griechen noch öfters von diefen Agas reden müfs 

. fen, Senn wenn man von der Heerde ſpricht, ſo kann 
man die Wölfe nicht mit. Scitfgweigen übergehen 2 die 
fie verſchlingen. 

Die Baumwolle, die in Macedonien gewonnen 
wird, kommt von einer jährlichen Staude, die drey bis 
vier Fuß hoch waͤchſt. Ihre Frucht beſteht aus einer 
laͤnglichten Capſel, deren Saamenkoͤrner mit einem: weis 
Ben, feidenartigen Flaum ummwidelt find. Diefer Flaum 
liegt fo dicht und gedrängt in der Capſel, daß wenn man 
ihn einmal herausgenommen hat, ed ganz unmöglich iſt, 
ihn wieber hinein zu bringen. In gutem Boden kann 
man von dem Morgen jährlich zwey bis dreyhundert 
D ır Baumwolle ernoten; wenn die Oke nun einen Pia⸗ 
fter gift, fo giebt diefed einen Ertrag von zwey bie drey⸗ 
hundert Piaſtern. Cs ift kein Landesprodult vorhanden, 
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das —urdgicher waͤre; daher breiter fih aber auch die 
Cultur der Baumwolle i immer mehr aus, und feit einigen 


Jahren find die beſten Selber in ganz Macebonien darauf 


verwendet worden, obgleich dic Ebene von Seres, weil 
fie gegen alle Winde geſchuͤtzt il dazu am geſchicte⸗ 


fin iſt. 
u Man unterfcheibet in Macedonien fuͤnferley Arten 


Son Baumwolle, naͤmlich die Tfchedmer, die Uchur, die 


. Santar, die Parili- und die Cira Baumwolle. Die 


erſte Sorte iſt die allervorzuͤglichſte, und wird aus der 
Mitte der Capſel genommen. Die zweyte iſt die Zehn⸗ 
tenbaumwolle, die der Aga aus den faͤmmtlichen Vorraͤ⸗ 
then der Bauern aus ſuchen laͤßt. Die Cantarbaumwolle 
äft diejenige, die von den Agas auf ihren eigenen Feldern 


gewonnen wird; weil biefe Felder mit mehr Aufwand 


beſtellt werden, und die Baumwolle auch mit mehr Sorg⸗ 
falt zubereitet wird, fo iſt dieſe Sorte faft eben fo ſchoͤu 
wie die vorhergehenden. Den Namen Zarili führt Ste 
Baumwolle von einer Dorfgemeinde, der eine gewiſſe 


. Quantität als Taxe aufgelegt wird, um dem Aga bie 


rüdftändigen Schulden zu bezahlen. - Man fammelt fie 
in einem Öffentlichen Magazin, und verkauft fie für Rech⸗ 
nung des Ganzen. Alle andere Baumwolle wird unter_ 
den Namen Eira oder gewöhnliche Baumwolle begriffen. 

Saͤmmtliche Sorten werben in Buͤndeln verkauft, 
die mit zwey langen Strohſeilen zuſammen gebunden 
fiad, und ſieben bis achthundert Drachnien *). Baum⸗ 


| *) Hundert und achtzig Drachmen geben in Conftantinos 
pel auf ein Rotal, vver ein Pfund ſechs Unzen franzoͤſiſch 
Gewicht. 2 


v 
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"wolle entfalten. . Die Strohfeile bhrfen- eigentlich nur 


zwanzig Drachmen wiegen, allein oft werden fie aus 


‚Betrug dreyßig bis vierzig Dramen fchwer gemacht, 


Die Stadt Seres ift der gemeinſchaftliche Marktplatz, wo 
ſich im Winter alle Sonntage die Bauern aus dem ganzen 
Thal verſammeln. Einige hieren ihre ſelbſt geerntete 
Baummolle zum Verkauf an, andere ſuchen die Baums 
wolle, die fie einzeln und in Eleinen Quantitäten gekauft 
haben, jet wieder im Großen abzufegen, nachdem fie 
diefelbe auf eine eigene Weiſe zubereitet haben. Die 
Kaͤufer ſind Kaufleute in Seres, die fuͤr entfernte Haͤuſer 
Commiſſion uͤbernehmen, und Factoren, bie von den 
fraͤnkiſchen Kaufleuten in Salonichi dahin geſchickt wer⸗ 
den, Dieſe Fqctoren müffen mit großen Summen Gels 
des nerfehen ſeyn, denun fie muͤſſen drey Viertheile der 
gelauften Baumwolle noch vor der Ablieferung derfelben 
baar bezahlen. Sie kaufen bie Waare, ohne fie gefehen 
zu Haben, und reifen nur In die Dörfer, um fie einpacen 
und abführen zu laffen. Auf diefe Art werben ohne 
Mäder, ohne schriftlichen Contract, ohne Garantie, 
amd bloß durch mündliche Aecorde, die aber ſtets aufs 
getreueſte gehalten werden, ımermeßliche Geſchaͤfte ges 
wacht, Entſieht jedoch einmal ein Streit zwiſchen Kaͤu⸗ 
fer md Verkäufer, fo laͤßt fie der Bey von Geres vor 
ſich kommen , und entfcheidet ohne daß eine weitere Ap⸗ 
pellation Statt findet. Der jeige Bey ift zwar ein 
bloßer Tartar, allein er verbindet mit feiner Rohheit eis 
nen ſolchen geraden Sinn, daß in feinem Agalif aus 
Furcht keine Veträgereien verübt werden, 
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Die Abgaben von der Vaumwolle an ben Großherrn 
ſchraͤnken ſich auf das ſogenannte Bedeat ein, das von 
der Oke Baumwolle einen Aſper betraͤgt, und in Seres 
bezahlt wird, und einen Zoll von anderthalb Afpern, 
der zu Salonichi bey ber Ausfuhr zur See bezahlt wird, 
Daher wird von der Baummolle, bie zu Lande nad) 
Teutſchland und Dalmatien verführt wird, nur allein 
das Bedeat entrichtet. 

Die jährliche Baumwollenerudte im Thel von Se⸗ 
res wird zu 70,000 Ballen gerechnet. Der Ballen ent⸗ 
haͤlt zwey Tengs, jeden zu ſechzig Buͤndeln, und an Ge⸗ 
wicht ungefaͤhr hundert Ofen reine Baumwolle. 

Der Preiß ift zwifchen achtzig bis hundert und fechs 
zig Afpern für die Dfe; nimmt man den Mittelpreiß von 
hundert und zwanzig Aſpern, oder einem Piaſter ani, fü 
ergiebt fich, daß die bloße Baumwollencultur Macedos . 


nien jährlich ungefähr 700,000 Piafter.einträgt. Dis 


fer Ertrag fieht dem von dem reichten . ‚Colonien in den 
Antillen zur Seite, und macht die Grundlage von dem 
ganzen Handel mit Europa aus, durch welchen die maces 
doniſche Baumwolle in alle europdifche Laͤnder verſchickt 
wird. Die Teuiſchen allein führen jährlich über 30,000 
Ballen davon aus: bie Franzoſen 12,000; 4000 Bal⸗ 
len werden nach Venedig, 1500 nach Livorno, und eben 


I fo viel nach Senna verſchickt. Nach London gehen zwey 


Schiffsladungen,. und eine nach Amfterdam, Im Gans 
zen werden jährlich wenigftend 50,000 Ballen undges 
führt, deren Werth fünf Millionen Piafter beträgt. 

In Griechenland ſelbſt werden 10,000 Ballen 
verbraucht. Died würde unglaublich viel ſcheinen, wenn 


— 
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man nicht wůßte daß die Tuͤrken ihre Matrazen, So⸗ 
phas und Bettdecken mit Banmwolle füllen, und daß 


außerdem die Vorſchrift ihrer Religion, nach welcher den 


Leichen von beyden Geſchlechtern, ehe fie begraben wer⸗ 
den, alle Oeffnungen und natuͤrlichen Canaͤle des Koͤr⸗ 
pers mit Baumwolle muͤſſen zugeſtopft werden, die Kon⸗ 
ſumition dieſes Products noch fehr vermehrt. 

Der Ueberreſt der gewonnenen Baumwolle wird ger 
fponnen, fo wie alle die in andern Gegenden, als in dent 
Canton Seres geerntet wird, und bie von bem griechis 
ſchen Bauer für feine häuslichen Beduͤrfniſſe aus ſchlie- 
Bend beflimmt iſt. Diefe Baumwolle ift gröber als die 
erfiere, aber länger und deshalb gefchidter zum Spinnen ; 
fie waͤchſt vorgiglich bey Panomi und Wafilica in. dem 
alten · Chalcis, in den Pharſaliſchen Feldern und bey Ca⸗ 
ripa in Theffalien. 

Die ganze Maffe der Baumwolle kann auf 20,000 
Ballen gefchägt werden. Hievon serbrandt Salonichi 

zweytauſend Ballen in feinen Fabriken von groben Tü- 
&ern; eben fo viel verarbeiten die Fabriken zu Raras, 
Veria oder bem alten Beroea, zu Peftemals, oder Bade= 
tächern, davon bie Türken in ihren Öffentlichen Bädern 
und zu ihren häuslichen Abwaſchungen eine fehr große " 
‚Menge brauchen. Zwiſchen zwölf und funfzehnhundert 
Ballen werden in Drama verarbeitet, und zehn bis zwölfe 
hundert in den Fabrifen von gröbern Gattun zu Seres, 
mit welchem faft alle Sophas in der ganzen Türkei über- 
zogen find. Die meifte gefponnene Baumwolle wird je⸗ 
doch in Toruovo, einer Heinen Stadt in Theffalien,. drey 
Stunden nordweftiih von Lariffa, verbraucht, 


x 
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Die Fabriken zu Tornovo find durch ganz Roma⸗ 
nien wegen der Schoͤnheit ihrer Aladjiats berühmt, Dies 
ſes find leichte, aus Baumwolle und Seive gewebte 
Zeuge, die in dem europäifchen Handel vortheilhaft bes 
kannt find. Cie werden befonders zu Kleidungen der 
griechifchen Damen gebraucht, und man redinet, ‚daß 
jaͤhtlich zwifchen drey bis viertaufend Ballen gefponnener 
Baumwolle barauf verwendet wird. 
Zehntauſend Ballen werden in den Fabriken in 
- Theffalien roth gefaͤrbt, und nach Teutſchland, Pohlen 
Rußland und in die Schweiz verſchickt. 
Wir wiſſen aus Erfahrung, daß, wenn die rohe 
Baumwolle funfzig werth iſt, fo iſt ber Werth der gefpon= 


| “ sienen hundert. Nun gehen aber nur hoͤchſtens zehn Pros: 


cent hiebey verloren, folglich gewinnt jedes Land, das 
feine Baumwolle felbft (inne , vierzig procent, am Ar⸗ 
beitslohn. | 
In Theſſalien und Macedonien werden 20,000 
Ballen Baumwolle gejponnen, und 10,000 gefärbt. 
Der Gewinn des Faͤrbens muß wenigftend zu zwanzig 
Procent angenommen werden: man kann ihn jedoch mit 
dem Gewinn von der Spinnerey nicht in Vergleich ſtellen, 
‚er befeichert im Grunde nur einige Sapitaliften, die. 
Spinnerey aber trägt fehr wefentlich zum Wohlſland des 
Volkes bey. 
Der große Vortheil der Spinnerey beſieht barin, 
daß die naͤmliche Hand, die die Baumwolle ſaͤet und 
| erndtet, dieſem Produkt der, Natur. durch-eine fo hoͤchſt 
einfache Kunft auch noch eine andere Form geben, und 
dadurch defien Werth erhöhen Tann. Sehr einträglich 


| 
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iſt zwar dieſe Arbeit im Einzeln nicht, allein man bat fie 
beftändig zur Hand, und Fann damit alle leeren Augen⸗ 


blicke ausfiäken. Man läßt fie ruhen, fobald man eiwas 


nuͤtzlicheres zu thun findet, und kehrt bey dem erſten ru⸗ 
higen Augenblick wieder zu ihr zuruͤck. Die Spinnerey 
fuͤllt alle fonft verlornen Minuten des Lebens aus, bes 
ſchaͤfftigt ſchwache Greife und Kinder, und verfhafft ihs 
nen den nöthigen Unterhalt; fie fehätst in der That ein 
ganzes Land gegen den Muͤßiggang, nnd gegen alle 
Uebel, die aus ihm entfpringen. 

D In einem Lande, dad weniger mißhandelt würde 
als Macedonien, kdunte der Bauer, wenn er zugleich) 
"Spinner ift, ſich zu einem gewiffen Wohlſtand empor arz 
beiten, weil er durch den Profit des Spinnens mehr in 
Stand gefegt wärde, mehr auf den Ackerbau zu verwen; 
den, und folglich feine Erndten zu vermehren." Allein in 
Griechenland zieht nach der jegigen Lage der Dinge der 
Bauer aus feinem doppelten Fleiß Feinen weitern Nutzen, 
als daß er nicht ganz fo elend ift, ald er ohne Spinnerey 
feyn wärde, und daß die Agas eine Urſache mehr haben, 
ihn zu preffen, ohne ihn gerade Hungers flerben zu 
laſſen. 


Tabak aus Macedonien. 

Nach der Baumwolle iſt der Tabak der wichtigſte 
Artikel der Ausfuhr von Griechenland. 

Man hat die Frage aufgeworfen, ob der Getrai⸗ 
bebau den Macedoniern nicht mehr Nutzen brächte als der 
Tabakbau? Es ijt nämlicy zu bemerken, daß in jedem 
Doden, der zum Tabak tauglich iſt, auch. ale Getrais 


\ 
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dearten vortrefflich gedeihen. Als in ben letzten Jahren 
des vorigen Jahrhunderts wegen der drückendſten Hun⸗ 
gersnoth wiederholte Empoͤrungen in Conſtantinopel aus⸗ 

brachen, fo hatte Muſtapha 11. die Abſicht, Macedonien 

zu einer der Vorrathskammern des Reichs zu machen, 
und fein Divan verbot daher den Tabalsbaun. Seitdem 

wurde jedoch dieſes uneingefehränfte Verbot in eine fehr 

ſtarke Abgabe verwandelt, und hierbey ift es feitdem gen 

blieben. , . 

Wäre bey diefer erlafienen Berfügung nicht die 
. Rebe von einem tärfifchen Divan, fo koͤnnte man vom 
Muftaphas Nathgebern große Einfichten in die Landoko⸗ 
nomie vermuthen. Die Tabakspflauze gedeiht in der 
That nirgends, als in dem allervorzuͤglichſten Erdboden, 
und auch dieſer, wenn man ihn nicht über die Maaße 
duͤngt, wird _fehr. bald erfchdpft. Hiezu kommt noch, 
daß die Pflanze fo ftark den Saft der Erde am ſich zieht, 
daß fie auch den benachbarten Feldern ihre Bettigkeit ents- 
zieht. 

Allein, ungeachtet ber drüdenden Auflagen, die 
auf dem Tabaksbau liegen, haben dennoch die macedoni⸗ 
ſchen Bauern ſich nicht davon abhalten laſſen. Sie 
glauben die Maffe ihres Getraided verdoppelt zu haben, 
wenn fie den Gewinn von ihren Feldern durch die Art 
der Gultur verdoppeln, Das Intereſſe ift hierin ihr Fuͤh⸗ 
ser, und fie haben Recht, daß fie diefem Suflinet- folgen, _ 
denn es ift Sein Boden in der Welt ſo zuträglich. dem - 
Zabaföbau wieder ihrige. Er ift fo fett, daß er durchs 


aus ſtark faugenbe Pflanzen noͤthig hat; die dicke * 


terichte nf, die. tage. am Fuß bes Pangaͤus, des 


% 
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Olvmps und anderer hohen Berge, welche unaufhoͤrlich 
einen Kreis von Duͤnſten um das ganze Land herumziehen, 
ferner die beſtaͤndigen Anſchwemmungen des Meeres, des 
Strimous, des Agius und taufend andere Urſathen, ges 
ben dem Thier- und Pflanzenreich einen foldhen Reichthum 
an Lebenskraft, daß nlan in feinem andern Lande einen 
Begriff davon hat. Die Natur hat in Macedonien ein 


Uebermaaß von Kraft, die Pflanzen haben zu viel Salt, | 


and die Thiere zu viel Stärke. 

Ein mit Tabak bepflanztes Stuͤck Land giebt einen 
doppelt ſo ſtarken rohen Erttag als ein mit Getraide Des 
ſtelltes Feld; allein der Bau und bie Behandlung des 
Tabaks erfordert fo viele Sorgfalt und Arbeit, daß ber 
Vortheil wieder beträchtlich dadurch vermindert: wird. - 


Auffallend ift es, daß die Bauern, die Tabak bauen, 


felten wohlhabend find, und daß es weit fehwerer ift, bie 
Abgaben von ihnen zu erhalten, als von ben Getraide⸗ 
bauern. Diefer Umftand fpricht eigenilich nicht zum 
Dortheil des Tabakbaues; allein er hat in der That nichts 


‚mit dem Syſtem diefes Zweiged der Cultur gemein, denn 


‚ bie Tabalöspflauzungen werben allgemein ven Getraidefels 


‚bern vorgezogen, und die Türken haben fich biefeiben - 
faſt ausfchließend vorbehalten, den Griechen aber Die Ges 


traidefelder überlaffen. Sie fichen auch in einem weit 
theureru Preis, und muͤſſen doch folglich auch mehr eins. 
tragen, als die letztern, denn fonft würde ber Eigennuß 
das guͤnſtige Vorurtheil für diefelben bald zerflören. 
Man muß baher die. Berfchiedenheit zwifchen der Lage _ 
des Tabaksbauern und des Getraidebauern einzig nur in 


Aber perfönlichen Juduſtrie auffuchen, . . Die Griechen 
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ſud nicht ſo ſchlechte Landwirthe als die Türken; nun 
aber ſind die Griechen die Geiraidebauern ‚und die aller« 
meiften Jabakspflanzungen befanden fi ic in ben Vinden 


u ber Tuͤrken. | 


Die Güte des Tabals iſt verſchieden, ach den 
Cantonen, worin er waͤchſt. Dieſe Cantone formiren 
nordwaͤrts von Salonichi einen Halbeirkel, deſſen Durchs 
meffer ungefähr fünf und zwanzig Stunden lang iſt. Er 
erſtreckt fich von Weften nach Dilen von dem Fluß Vers 
dar bis an den Fluß Meſto, jenſeits Cavala. 


Der Canton Jenitza (Jenidge) iſt der erſte am Ans 
fang bed Halbcirkels gegen Weſten, der von der Heinen 
Stadt Jenitza, die dicht bey den Nuinen des alten Pella 
liegt, feinen Nomen hat. Er hat ungefähr zehn Stun: 
den im Amfreis, und begreift zwölf Dörfer in fich, die 

ſaͤmmtlich den Tabakbau treiben. Diefer Tabak iſt un, 
ter dem Namen, Jenidge-Verdar im Handel bekannt, 
Sein Blait ift klein, dem Blatt unfered Nufbaums in 
der Form aͤhnlich, goldgelb von Farbe, fehr wohlriechend 
und von einem angenehmen Geſchmack. "Die Dfe von 
diefer Sorte Foftet: gewöhnlich fiebenzig bis achtzig Aſpern, 
und man Farin den fammtlichenErtrag des Cantond Jenitza, 
jährlich auf. fünftaufend Ballen ‚ jeden zu hundert Oken 
rechnen. — 
Weiterhin in dem Halbeirkel liegt der leden Sara 
Dagh, zu dem ungefähr dreyßig Kleine Dörfer gehören, 
deren Bewohner in den fetten Aeckern, die zunaͤchſt ihre 
Wohnungen umgeben, ebenfalls Tabaf baum. Der 
‚ Kara Daigh iſt aber nicht fo gut. wie. her Jenidge; bie 


J 
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wolle enthalten, J Die Strohſeile duͤrfen eigentlich nur 


zwanzig Drachmen wiegen allein oft werden ſie aus 


Betrug dreyßig bis vierzig Drachmen ſchwer gemacht, 


Die Stadt Seres iſt der gemeinſchaftliche Marktplatz, wo 


ſich im Winter alle Sonntage die Bauern aus dem ganzen 


Thal verſammeln. Einige bierten ihre ſelbſt geerntete 
Baumwolle zum Verkauf an, andere ſuchen die. Baum⸗ 
wolle, die fie einzeln und in kleinen Quantitaͤten ‚gekauft 


haben, jetzt wieder im Großen abzufeßen, nachdem fie 


diefelbe auf eine eigene Weiſe zubereitet haben. Die 
Käufer find Kaufleute in Seres, die für entfernte Hdufer 
Commiſſion übernehmen, und Factoren, bie von bem. 
fraͤnkiſchen Kaufleuten in Salonichi dahin gefchidt wers 
ben. Diefe Sactoren muͤſſen mit großen Summen Gels 


| des nerfehen feyn, denun fie mäffen drey Miertheile der 


gefauften Baummolle noch vor der Ablieferung derfelben | 
Baar bezahlen. Sie kaufen bie Waare, ohne fie gefehen 


- zu haben, und reifen. nur in die Dörfer, um fie einpacken 


und abführen zu laffen. Auf diefe Urt werben ohne 


Maͤckler, ohne jehriftlichen Contract, ohne Garantie, 


nd bloß durch mündliche Uecorde, bie aber ſtets aufs 
getreueſte gehalten werden, mermeßliche Geſchaͤfte ges 
macht. Entfieht jedoch einmal ein Streit zwifchen Kaͤu⸗ 
fer ımd Verkäufer, fo laͤßt fie der Bey von Seres vor 
ſich tommen , und entfcheidet ohne daß eine: weitere Ap⸗ 
pellation Statt findet. Der jebige Bey iſt zwar ein 
bloßer Tartar, allein er verbindet mit: feiner Rohheit eis 


nem folhen geraden Sinn, daß in feinem Agalif aus 


Zurcht Feine Betruͤgereien veräbt werden, 
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Die Abgaben non der Vaumwolle an ben Großhernn 
ſchraͤnken ſich auf das fogenannte Bedeat ein, das von 
ber Oke Vaumwolle einen Aſper beträgt, und in Seres 
bezahlt wird, und einen Zoll von anderthalb Aſpern, 
der zu Salouichi bey der Ausfuhr zur See bezahlt wird, 
Daher wird von ber Baunmmolle, bie zu Lande nach 
Teutſchland uud Dalmatien verführt. wird, nur allein 
das Bedeat entrichtet. | 

Die aͤhrliche Baumwollenerndte im Thal von Ses 
res wird gu 70,000 Ballen gerechnet. Der. Ballen eut⸗ 
halt zwey Tengs, jeden zu ſechzig Bündeln, und an Ges 
wicht ungefähr hundert Dfen reine Banmwolle. 

Der Preiß ift zwifchen achtzig bis Hundert und fechs 
zig Afpern für die Dfe; nimmt man den Mittelpreiß von 
hundert und zwanzig Afpern, oder einem Piaſter an, fo 
ergiebt fich, daß die bloße Baumwollencultur Macedo⸗ 
nien jaͤhrlich ungefähr 700,000 Piaſter eintraͤgt. Dies 
fer Ertrag ſteht dem von dem reichſten Colonien in dem 
Antillen zur Seite, und macht die Grundlage von dem 
ganzen Handel mit Europa aus, durch welchen die maces 
donifche Baumwolle in alle europäifche Länder verſchickt 
wird. Die Teutichen allein führen jährlich über 30,000 
Ballen davon aus; die Franzoſen 12,000; 4000 Bals 
len werden nach Venedig, 1500’ nach Livorno, und eben ' 


u fo viel nach Genua verſchickt. Nach London gehen zwey 


Schhiffsladungen ,. und eine nach Amfterdbam. Im Gans 
zen werben jährlich wenigftend 50,000 Ballen uuöges 
führt, deren Werth fünf Millionen Piafter beträgt. 

In Griechenland felbft. werden 10,000 Ballen 
verbraucht. Died würde unglaublich viel fcheinen, wenn 


— 
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man nicht wußte, daß die Taͤrken ihre Matrazen, So⸗ 
phas und Beitdecken mit Banmwolle fuͤllen, und daß 
außerdem die Vorſchrift ihrer Religion, nach welcher den 
Leichen von beyden Geſchlechtern, ehe fie begraben wer⸗ 
den, alle Oeffnungen und natuͤrlichen Canaͤle des Koͤr⸗ 
pers mit Baumwolle muͤſſen zugeſtopft werden, die Kons 
ſumtion dieſes Products noch fehr vermehrt. u 

Der Ueberreft der gewonnenen Baumwolle wird ges 
fponnen, fo wie alle die in andern Gegenden, als in dem 
Canton Seres geerntet wird, . und die von dem griechis 
ſchen Bauer für ‚feine Hänslichen Beduͤrfniſſe aus ſchlie⸗ 
ßend beſtimmt iſt. Dieſe Baumwolle iſt groͤber als die 


erſtere, aber länger und deshalb geſchickter zum Spinnen; J 
fie waͤchſt vordaͤglich bey Panomi und Waſilica in, dem 
alten ˖Chalcis ‚in den Pharſaliſchen Feldern und bey Ca⸗ 


ripa in Theffalien. 

Die ganze Maffe ver Baumwolle kann auf. 20,000 
Ballen gefchätt werden. Hievon verbraucht Salonichi 
zweytauſend Ballen in feinen Fabriken von groben Tüs 


chern; eben fo viel verarbeiten die Fabriken zu Kara⸗ 


WVeria oder dem alten Beroea, zu Peflemals, oder Bade: 
tuͤchern, davon bie Türken in ihren Öffentlichen Bädern 
und zu ihren häuslichen Abwafchungen eine fehr große ° 
‚Menge brauchen. Zwifchen zwölf und funfzehnhundert 
: Ballen werden in Drama verarbeitet, und zehn bis zwoͤlf⸗ 


* hundert in den Fabriken von gröbern Gattun zu Seres, 


mit. welchem faft alle Sophas in der ganzen Türkei über- 
"zogen find. Die meifte gefponnene Baumwolle wird- jes 
doch in Tornovo, einer kleinen Stadt in Theffalien,- drey 
Stunden nordweſtlich von Lariſſa, verbraucht, 
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Die Fabriken zu Tornovo And dunh ganz Roma⸗ - 
nien wegen der Schönheit ihrer Aladiiats beruͤhmt. Dies 


ſes find leichte, aus Baummolle und Seide gewebte 


Zeuge, die in dem europaͤiſchen Handel vortheilhaft bes 


annut find, Cie werben befonders zu Kleidungen der 


ı 


griechifchen Damen gebraucht, und man rechnet, ‚daß 

jährlich zwifchen drey bis viertaufend Ballen gefponnener 

Baumwolle darauf verwendet wird. 

. Zehntaufend Balken werden in den Fabriken in 

Theffalien roth gefärbt, und nach Zeutfchlaud, Pohlen 

Rußland amd in die Schweiz verſchickt. | 
Wir wiſſen ans Erfahrung, daß, wenn die rohe 


Baumwolle funfzig werth iſt / fo ifi der Werth der geſpon⸗ 


uenen hundert. Nun gehen aber nur hoͤchſtens zehn Pro⸗ 


cent hiebey verloren, folglich gewinnt jedes Land, das 
feine Baumwolle felbft ſbiunt , vierzig Proceut am Ar⸗ 
beitslohn. | 

In Theflalien - und Macedonien. werden 20,000 
Ballen - Baumwolle gejponnen, und 10,000 gefärbt. 


Der Gewinn des Zärbend muß wenigſtens zu zwanzig 


Procent angenommen werden: Man kann ihn jedoch mit 
dem Gewinn von der Spinnerey nicht in Vergleich ſtellen, 


‚ex bereichert im Grunde nur einige Sapitaliften, ‚die. 


Spinnerey aber trägt fehr wefentlich zum Wohlſand des 

Volkes bey. 
Der große Vortheil der Spinnerey befieht Larin, 

daß die naͤmliche Hand, die die Baumwoile ſaͤet und 


| erndtet, diefem Produkt der Natur. durch- eine fo hoͤchſt 


einfache Kunſt auch noch eine andere Form geben, und 
dadurch deſſen Werth erhöhen Tann. Sehr eintraͤglich 
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iſt zwar dieſe Arbeit im Einzeln nicht, allein man hat fie 


‚ befnbig zur Hand, und kann damit alle leeren Augen⸗ 
blicke ausfüllen. Man läßt fie ruben, fobald man etwas 
nuͤtzlicheres zu thun findet, und kehrt bey dem erſten ru⸗ 
higen Augenblick wieder zu Ihr zuruͤck. Die Spinnerey, 
füllt alle fonft verlornen Minuten des Lebens aus, bes 
ſchaͤfftigt ſchwache Greife und Kinder, und, verfihafft ih⸗ 


men den nöthigen Unterhalt; fie ſchuͤtzt in der That ein 


ganzes Land gegen den Muͤßiggang, und ‚gegen. alle 
Uebel ‚ die aus ihm entfpringen. 

:  . Sn einem Lande, dad weniger mißhandelt wuͤrde 
als Macedonien, kdunte der Bauer, wenn er zugleich 
ESpinner iſt, ſich zu einem gewiſſen Wohlflaud empor ars 
beiten, weil er durch den Profit des Spinnens mehr in 


Stand gefegt würde, mehr auf den Uderbau zu verwen, 


den, und folglich feine Erndten zu vermehren. Allein in 


Griechenland sieht nach der jetigen Lage der Dinge der 
= Bauer aus feinem doppelten Zleiß feinen weitern Nutzen, 
als daß er nicht ganz fo elend ift, ald er ohne Spinnerey . 


ſeyn wärde, und daß die Agas eine Urfache mehr haben, 
ihn zu preſſen, one ihn gerade Hungers ſterben zu 
laſſen. | 


) 


: Baba aus Macchonien. 
Nach der Baummolle iſt der Tabak der vidauſe 
Artikel der Ausfuhr von Griechenland. | | 
Pan hat die Frage aufgeworfen, ob der Getrai⸗ 
bebau den Macedoniern nicht mehr Nutzen braͤchte als der 
Tabakbau? Es iſt naͤmlich zu bemerken, daß in jedem 


| 


Boden, der zum Tabak tauglich .ift, auch. alle Getrais 


i 
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vearten vortrefflich gedeihen. Als in ben letzten Jahren 

des vorigen Jahrhunderts wegen der druüͤckendſten Hun⸗ 

gersnoth wiederholte Empdrungen in Conſtantinopel aus⸗ 

brachen, fo hatte Muſtapha 11. die Abſicht, Macedonien 

zu einer der Vorrathskammern des Reichs zu machen, . 
and fein Divan verbot daher den Zabalöban. Seitdem 

wurde jedoch dieſes uneingefchränfte Verbot in eine fehr 

flarfe Abgabe verwandelt, und hierbey iſt es feitdem ges 

blieben. , _ 

Wäre bey diefer erlaffenen Berfügung nicht die 
Rede von einem tärfifchen Divan, fo koͤnnte man von 
Muftaphas Ratgebern große Einfichten in die Lanböfos 
nomie vermuthen. Die Tabaföpflauze gedeiht in der 
hat nirgends, ald in dem allervorzuͤglichſten Erdboden, 


und and). diejer, wenn man ihn nicht über die Maafe 


duͤngt, wird _fehr bald erfchöpft. Hiezu kommt noch, 
daB die Pflanze fo ſtark den Saft der Erde an ſich zieht, 
daß fie auch den benachbarten Feldern ihre Fettigkeit ent⸗ 
zieht. 

Allein, angeachtet der druͤckenden Auflagen, die 
auf dem Tabaksbau liegen ‚ haben dennoch die macedonis 
fen Bauern ſich nicht davon abhalten laſſen. Sie 
glauben die Maſſe ihres Getraides verdoppelt zu haben, 
wenn fie den Gewinn von ihren Feldern durch die Art 
der Eultur verdoppeln. Das Intereſſe ift hierin ihr Fuͤh⸗ 
ser, und fie haben Recht, daß fie diefem Inſtinet folgen, . 
denm es ift Sein Boden in ber Welt ſo zusrägiich dem 
Zabalöbau wie-der ihrige. Er ift fo fert, daß er durchs 
aus ftark faugende Pflanzen ndthig hat; die die falpes 
terichte Luft, die. tage. am Fuß des Pangaͤus, bed 


% 
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Olvmps und anderer hohen Berge, welche unaufhoͤrlich 
einen Kreis von Dünften um bad ganze Sand herumziehen, 


ferner die beſtaͤndigen Anſchwemmungen des Meeres, des 
Strimous, des Agius und tauſend andere Urſathen, ge⸗ 
ben dem Thier⸗ und Pflanzenreich einen ſolchen Reichthum 
an Lebenskraft, daß man in keinem andern Lande einen 
Begriff davon hat. Die Natur hat in. Macedonien ein 


Uebermaaß vpn Kraft, die Pflanzen haben zu viel Saft, 


und die Thiere zu viel Staͤrke. 
>» Ein mit Tabak bepflanztes Stud Land giebt einen 
boppelt fo flarken rohen Ertrag als ein mit Getralde Bes 
ſtelltes Feld; allein der Bau und die Behandlung des’ 
Tabaks erfordert fo viele Sorgfalt uud Arbeit, daß der 


Vortheil wieder betraͤchtlich dadurch vermindert: wird. 
Auffallend iſt es, daß die Bauern, die Tabak bauen, 


ſelten wohlhabend ſind, und daß es weit ſchwerer iſt, die 


| Abgaben von ihnen zu erhalten, al3 von den Getraides 


bauern. Dieſer Umſtand ſpricht eigentlich nicht zum 


Vortheil des Tabakbaues; allein er hat in der That nichts 


mit dem Syſtem dieſes Zweiges der Cultur gemein, denn 
‚bie Tabalöpflanzungen werden allgemein den Getraidefels 


dern vorgezogen, und die Türken haben ſich biefelben - 


faſt auöfchließend vorbehalten, den Griechen aber Die Ges 


traidefelder überlaffen. Sie fichen mich in einem weis 


theurern Preis, und müffen doc), folglich auch mehr eins’. 


tragen, als die letztern, denn fonft, wuͤrde ber Eigennuß 
das ‚günflige Vorurtheil für dieſelben bald zerſtoͤren. 
Man muß daher die. Verſchiedenheit zwiſchen der Lage 
des Tabaksbauern und des Getraidebanern einzig nur in 


Aber perfönlichen Juduſtrie aufſuchen. . Die Griechen 
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ſind wicht fo. ſchlechte Landwirthe als die Türken, nun 


. aber find die Griechen bie Gerraidebauern , und Die aller⸗ 


meiſten Fabakspflanzungen befaden ſ ih in ben. ahnen“ 


der Türken. 


. Die Güte des Tabals iſt verſchieden, nach den 
Cantonen, worin er waͤchſt. Dieſe Cantone formiren 
nordwaͤrts von Salonichi einen Halbeirkel, deſſen Durch⸗ 
nieffer ungefaͤhr fuͤnf und zwanzig Stunden lang iſt. Er 
erſtreckt fich von Weſten nach Dflen von tem Fluß Ver— 
dar bis an den Fluß Meſio, jenfeits- Cavala. | 

Der Canton Jenitza (Jenidge) ifi.der erſte am Ans 
fang des Halbcirkels gegen Weſien, der von der kleinen 
Stadt Jenitza, die dicht bey den Ruinen des alten Pella 
liege, feinen Nomen hat. Er hat ungefähr sehn Stun: 
den im Umkreis, und begreift zwölf Dörfer in fih, die 


ſaͤmmtlich den Tabakban treiben. Diefer Tabak iſt un, 


ter dem Namen, Jenidge-Verdar im Handel bekannt, 
Sein Blatt ift Hein, dem Blatt unfered Nußbaums in 
der Form aͤhnlich, goldgelb von Farbe, ſehr wohlriechend 
und von einem angenehmen Geſchmack. Die Oke von 
diefer Sorte koſtet gewöhnlich fiebenzig bis. achtzig Aſpern, 
und man kann den ſaͤmmtlichen Ertrag des Cantons Jenitza, 
jaͤhrlich auf fuͤrftauſend Ballen, jeden zu hundert Oken 
rechnen. 


Weiterhin in dem Halbeitel liegt der n Fleden Kara⸗ 
Dagh, zu dem ungefaͤhr dreyßig Heine Dörfer gehören, 
deren Bewohner in den fetten Aeckern, die zunaͤchſt ihre 
Wohnungen unigeben,: ebenfalls Tabak bauen. Det 


‚ Sara’ Dagh ift aber nicht fo gut wie der Jenidge; die. 


\ 
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Ole davon koſtet funftig bis ſochzig Aſpern, und jdhrlich 
werden 12 bis 15000 Ballen geerndtet. 

Neben Kara⸗Dagh liegt der Flecken Jolbachi, zu 
dem nur vier oder fünf ſchlechte Dörfer gehoͤren, bie 
Fährlich vier bis fünftaufend Ballen Tabak produciren. 
Der Zolbadi Hat fehr viel Aehnlichkeit mit dem Kara⸗ 
Daah, und wird deshalb auch um den nämlichen Preis 
verkauft, ob er gleich nicht ganz fo gut if. Dan muß 
jedoch Kenner feyn, um ihn unterſcheiden zu koͤnnen. 

‚An den Canton Jolbachi grenzt der Canton Petrich, 
der funfzehn große Dörfer in fich faßt. Diefe haben eine 
hoͤchſt angenehme Rage auf Anhoͤhen, die von hohen Ber⸗ 
gen gedeckt werden, und biefe glücliche Lage iſt dem 
Tabatöbau auönehmend zuträglih. Durch eine Menge 
von Quellen wisd der Erdboden beftäudig feucht erhalten, 
und der Tabak erhält eine Kraft, die er in ben benache 
barten Diftrikten nicht hat. Daher haben auch die Bläte. 
‘ter deö Petrich eine andere Geflalt und einen ganz andern 
Geſchmack, ald alle Übrigen Sorten'von macedoniſchem 
Tabak. Der Preiß dafür ift fünf und dreyßig bis vier⸗ 
zig Afpern für die Die, und ber jährliche Ertrag 20,000 
Ballen, \ 


Strumgza iſt eine Heine Stadt, die vier und zwans 
zig Stunden nordwärts von Salonichi, und in der Mitte 
des oben angegebenen Halbeirkels liegt. , Zu derfelben 
gehören ungefäßr zwblf Dörfer, die ſich ſaͤnumtlich anf 
den Tabakbau legen. Diefe Sorte ift die gemeinfte, da 
fie aber in dem einen Dorfe beffer if ald in dem andern, 
fo if der Verkaufspreis ſehr verſchieden. Die Ole kon 
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kofler wiſchen dreyßig bis funfzig Afpern, und die jaͤhr⸗ 


liche Erndte betraͤgt 15,bis 18000 Ballen. 
Ip dem wefilichen Theil des Halbeirkels, ‚näher 


bey Cavala als bey Salonichi liegen noch die Landſchaf. 


ten Negrocowp Prava, Muſtegna, Demioli, Cavala, 
und Jenidge-Kara. Mit Jenidge-Verdar fängt der 
Halbeirkel in Welten an, und Jenidge Kara ſchließt ihn 
gegen Dften, Diefer Flecken liegt au dem Meſto, am 


Fuß der dftlichen Berge des Pangaͤus, vier Stunden. - 


nordwaͤrts von dem alten Abdera, von dem an ber Kuͤſte 


des Meeres noch einige Spuren vorhanden find. Die 


Anhoͤhen, die Jenidge umringen, ſind im Fruͤhjahr alle 


mit. Tabafpflangen bedeckt. Ihre dunkelgruͤne Farbe 
ſticht mit den kahlen Felſen des Pangaͤus und den ſchlam⸗ 
migten Waſſer ded Meſto ſtark ab, und giebt einen ſeht 


malerischen Anblick. 

Der Tabak aus dem Canton Cavala wird um ſech⸗ 
zig bis achtzig Aſpern für die Die verfauft, und der 
jährliche Ertrag beträgt 40,000 Ballen, Unter diefen 
verſchiedenen Sorten, die alle vorzüglich gut find, zeiche 


net fich dennoch) der Jenidge-Kara befonders aus, Er 
iſt unſtreitig der beſte Tabak in ganz Macedvnien; feine 
Blätter find Elein, der Geruch ift fehr balſamiſch, und 
der Geſchmack aͤußerſt lieblich. Der Preis dieſer Sorte 
zeigt auch ſchon, wie ſehr ihn die Tuͤrken ſchaͤtzen, denn 


die Oke davon wird für fünf bis ſechs Piaſter verkauft, 


Seine Güte ift jeduch faſt von einem Felde auf das andere | 


fehr verſchieden, wie man eben daſſelbe bey dem Tockayer 


Mein finden Dicht neben einem Feld, worauf die aus⸗ 


erlefenfte Sorte von Tabak gewonnen wird, , waͤchſt oft 
Beanjours veſor. & Ä 


. y . 
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per allermittelmäßigfie , jedoch) arter er Im Ganzen. ges 


nommen immer mehr aus, je weiter die Felder von es 
nidge entfernt liegen. Man darf daher kaum eine Quas 
dratmeile rechnen, auf der diefe auserlefene Sorte ges 
wonnen wird. Er wird fat indgefammt vach Conſtan⸗ 
tinopel gefchafft, zum Gebrauch für die Großen, 

Aus allem bisher angeführten erhellet,..daß die vers 
fehiedenen Sorten von Tabak, die in Macebonien ges 
wonnen werden, unter drey allgemeinen Venennungen . 
begriffen werben können, nämlich: der Petrich, der Je⸗ 
nidge und ber Kara: Dash. Auch find in dem europdis 


ſchen Handel nur diefe drey Namen bekanut. Der 


Petrich hat große Blätter, und wird am häufigften im 
Ausland gefunden; der Jenidge hat Eleine, unregelmde 


ßig auögefchnittene Blätter, und iſt die mildeſte, befle . 


und kofibarfie Sorte. Der Kara: Dagh hält in Ruͤck⸗ 
fiht der Größe und der Güte der Blätter dad Mittel 
zwifchen jenen beyden. Die Sorten von Tabak aus den 
endern Kantonen befinden fi) zwiſchen dieſen dreyen, 
und werden nur nach geringen Verſchiedenheiten von ihs 
nen abgefondert. - _ 

Rechnet man nun die ganze Summe des Ertrags 
zufammen, fo ergiebt ed fich, daß jährlich gegen 100,000 


. Ballen Tabak in Macedonien gewonnen. werden. Nies 


von wird bey ber Ausfuhr ein 300 von zwölf Afpern für 
die Oke bejahlt, und der Mittelpreis der Die beträgt 


. zum wenigfien ſechs und dreyßig Aſpern. Hieraus folgt 


nun, daß der Tabaksbau Macedonien jaͤhrlich vier Mil⸗ 
lionen Piaſter einträgr, wovon ein Drittheil vermittelſt 
deöd Zolles in den Schatz des Sultans fließt, 
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Der Kauf des Tabals gefchieht auf zweyerley Art; 
Entweder nimmt man feine Beduͤrfniſſe i in den Magazinen 
zu Ealonidi, oder men ſchickt Handlungsdiener in die 
Diſtrikte, die mit den Pflanzern ſelbſt handeln, und den 
Tabak nach eigener Angabe behandeln laſſen. Bey dies 
fer letztern Verfahrungsart können zwar zehn Procent ges 
wonuen werben, allein man ift auch einem ftarfen Riſi⸗ 
‘co unterworfen. _ Vor der Ablieferung des Tabaks muͤſ⸗ 
fen nämlich drey Viertheile der Kauffumme bezahlt wers 
den, and man läuft Gefahr, dieſen Vorfchuß zu verlies 
ren, da der arme Bauer in diefen Lande, wo dad Feus 
dalſyſtem in feiner ganzen Strenge herrfcht, dem ee 
preſſungen der Beys haͤufig unterworfen iſt. 


Sonderbar iſt uͤbrigens det Gebrauch, daß Käufer 
nd Verkäufer nur über die Quantität mit einander hans 
deln; der Preis wird von dem Zolleinnehmer in Salo⸗ 
nichi beſtimmt. Zu dieſem Ende reift derſelbe jaͤhrlich 
gegen Ende Octobers in die Meſſe nach Doglia, einem 
Flecken nahe bey Petrich. Hier kommen Deputirte aus 
. allen Gegenden, wo Tabak gebaut wird, zufammen, 
tragen dem Zolleinnehmer ihre Gründe vor, und diefer, 
oft ohne die Gründe angehört zu haben, beſtimmt wills 
Führlich den Preis, und fchreibt ihm mit eigener Hand . 
auf einen hölzernen Pfeiler, der auf dem Marliplat 
ſet. 


Die Zactoren packen hierauf deu gefanften Tabak 
in eine beſondere Art von grobem Tuch, das Abats 
Heißt, und ſchicken ihn nach Salonichi. ‚Hier wird er. 
in den Magazinen aufgefchätter, bis er ganz aufpdrt zu 

W C2 


36 Zweyter Abſchntet. 


J 


gaͤhren, und dann ſchifft man ihn für den Ort fine Bes 
fiimmuug ein. 
Sm Ganzen verbraucht die europdifihe Türkei jähre 


fi 40,000 Ballen von maschonifchen Tabak; Egypten 


30,000, die Barbaren 10,000, Nach Italien werden 
20,000 Ballen geſchickt, und noch vor kurzem gingen 
jährlich zehn bis 12,000 Ballen in die oͤſtlichen Provin⸗ 
zen von Teutſchland. Allein ſeitdem der Tabaksbau in 
Ungarn eingeführt, und fo ſehr beguͤnſtigt iſt, haben bie 
Sendungen nach Teutſchland ganz aufgehoͤrt, und auch 
die nach Italien ſind durch die Concurrenz mit bem Uns 
gariſchen Zabak ſehr vermindert worden. 


Setreide aus Tbeſſalien und Macedoniem 
- Das hier folgende Gemählde von dem Getreidehans 
del wird die nöthigen Auffchläffe über die Bevölkerung 
von Macebonien geben, Diefe Provinz ift wegen der 
außerorderttlichen Sruchtbarkeit des Bodens eine der am 
wenigften entoölferten in der Türkei. Aus ihrer gerins 
gen Bevölkerung wird man auf den jeßigen Zuftand des 
tuͤrkiſchen Reichs fchließen, und die Idee von der Mache 
beffelben berichtigen koͤnnen. 

Die Lage von Macedonien ift aͤußerſt glüdli, 
Nordwaͤrts wird ed von dem Pangaͤus, dem Scomins 
und andern Bergen begrenzt; dfilich umfchließt es den’ 
Berg Athos, und weftlich den Olymp. Gegen Süden 
‚wird es von Sem Meer befpält, und hat durch deſſen 
Abſchwemmungen die Geftalt eined einwärts gebogenen 
Halbeirkels bekommen. Durch biefe einem. Hufeifen 

ähnliche Geſtalt wird es von Natur in drey Theile en 
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zetheit, bie alle brey eine gleich vorzuͤgliche Fruchtbars 
keit haben, naͤmlich i in den obern ‘Theil: des Halbcirkels, 
der das eigentliche Macedonien ausmacht, in den oͤſtlichen 
Theil, den ich von dem Berg Athos benennen werde, 
und.ie. den ‚wefllichen Theil oder die. Gegend um ben 
Dlymp. Diefe drey Theile von Macedonien übertreffen 
am Fruchtbarkeit ſogar die zeichen Ebenen von Sicilien; 
die Megend um den Berg Athos ift unter ihnen wieder 
die vorzuͤglichſte. Sa die Felder von Panomi und Cafs 
fanden geben, wenn der Pflug kaum igre Oberfläche um⸗ 
geworfen hat, eine weit reichere Erndta als die beften 
Feider in den fruchtbarfien Gegenden von Europa, wenn 
fie mit dem größten Fleiß und der angefirengteflen Mühe 
beftellt werben, ber Weizen hat daſelbſt einen Ueberfluß 
an Nahrungsſaft, und wärbe darin erfliden, wenn man 
ihn nicht abfchneiden oder durch Schafe abfreffen ließe. 
Diefe drey Diſtrikte find in Agaliks abgetheilt, 
Der Aga zieht einen mehr ober weniger beträchtlichen 
Zins von den Getreidefeldern, und ber Großherr den 
Zehnten von dem ganzen reinen Ertrag. Zur Einſammlung 
deſſelben wird jährlich von. der Pforte ein beſonderer Beam⸗ 
ter ernannt, ber den Nanıen Iſtiradgi führt. Das Mort 
Iſtira bezeichnet Die Gegend, "worin er fein Land zu vers 
walten hat, fo wie auch den Segenjiand defelben, naͤm⸗ 
Lich Die. Abgabe. Die, Iſtira von Salonichi begreift dad 
Land in fi ich, das zwifchen dem Verdar und dem Stry⸗ 
mon liegt; ſie erſtreckt ſich ſogar noch jenſeits des Verdar, 
über ven ganzen Canton Jenidge hinaus, bis nach Karas 
Veria. Diefed Land wınde im Jahr ber Hegira 839. 
oder 1427. ber chriſtlichen Zeitrechuung von Murad IE. 
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an Gazi⸗Ghavrinos, einen feiner Generale abgetreteuz 
Diefer Hatte in einem einzigen Feldzuge ganz’ Macedo⸗ 
nien erobert, und Salonichi, die Hauptſtadt, mit 
Sturm eingenommen. Weil min Macebonien das Bas | 
terland Alexanders gewefen it, fo glaubte. Murad in 
der Eroberung deffelben einen ganz befondern Ruhm zu 
finden, und wollte Daher auch den Sieger großmäthig be⸗ 
lohnen. Zu biefem Ende ſchenkte er ihm alled Land, 
das er von einer Morgenröthe bis zur andern durchreiten 
Üonnte, Ghavrinos befand fich gerade damals zu ges 
nidge; von dieſem Punkt gieng er alſo aus, hielt ſich 
zuerſt ſuͤdwaͤrts und rirt dann wieder gegen Norden, fo 
dag er ungefähr einen Cirkel befehrieb, Er hielt zu Eos“ 
lakia fille, einem Flecken auf dem linken Ufer des Ber⸗ 
dar, vier Stunden von Selonichis Bier warf er feinen: 
Topus®) zur Erde, um gleichfam die Grenze feiner _ 
neuen Beſitzungen dadurch zu beſtimmen. Er war ſchon 
durch ſechs und neunzig Doͤrfer gekommen, und nach 
einer Tradition würde er noch weiter haben reiten kounen, 
und wahrſtheinlich würde ihm Salonichi felbft noch zu 
heil geworden feyn, wenn er nicht wäre durch das Kraͤ⸗ 
"hen eined Hahnes betrogen worden, "der vor ber Zeit den 
Morgen ankündigte. Diefes geſchenkte Land wurbe von 
allen Abgaben befreyt, ausgenommen bon der Iſtira, und’ ” 
es gehdre noch hentiges "Tages mit aflen urſpruͤnglichen 
Befreyungen der Familie Ghavrinos, "die eine ber vor⸗ 
. — 


*) Der Topusift eine Art kleiner Keulen, welche bie Suͤrken 
an ihrem Sattel tragen, und der bey ihnen ein. Ehrenzeis. 
hen ift; auf der einen Seite hänge der Site, und auf ! 
der andern der Topus. J J 
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nehwiſten in ganz Griechenland iſt. gein Gib derſelben 


kann durch die Schnur umkommen, und bey ˖ ſchweren 
SBerbrechen haben fie das Pribilegiuni des Muphti daß 
fie in einem Moͤrſer zerſtoßen werden. 

Wo die Iſtira von Salonichi aufhoͤrt, dA fängt 
gegen Wellen bie bon Idolo an, und begreift die ganze 
Gegend um den Olymp, ferner den Cantou Zagora, der 
das alte Mdguefien if, die Meeibufen- son Idolo und 


von Zeiten, und überhaupt den Theil von Theſſallen, 


der zu dem Muſſelimlit von Lariſſa gehoͤrt. Dieſes 
Muſſelimlik erſtreckt ſich uͤber das gange Land, Bas die 
Biten unter den Namen Phocis und Pelasgien kannten, und 
das zwiſchen Macedonien, dem Meer, dem Berg Deta und 
einer von Süden nach Norden gezogenen Linie liegt, 
welche dey dem alten Hopate anfängt, ſich durch die 
Pharſaliſche Ebene zieht, unb bey Olooffon endigt. es⸗ 
iR bie fruchtbarſte Gegend in Theſſalien. 

Dir Iſtira von Orphano begreift den oͤſtlichen Theil 
von dem Diftrikt des Athos in fich, und erſtreckt fidh 
längs der Seckuͤſte hin von der Spike dieſes Gebirges 
bis an die Inſel Thafod, einige Stunden jenfeits Cavala. 
Landeiuwaͤrts macht fie” eisen Halbeirkel, deffen Mittels 
punkt bey Orphano, nahe bey den Ruinen von’ Amphi⸗ 
polis iſt, und deſſen halber: Durchmeſſer ungefähr je 

bis zwälf Stunden Betrhgen-Tonn. 

In den Diſtrikten von Wolo und von Salonicht iſt die 
Abgabe der Iſtira An füt allemal feſt beſtimmt, in dem 
Diſtrikt von Orphand aber richtet ſie ſich nach dem € 
trag der Erndte. Der Regel nach muß. fle:jeboch den 
Sehnen ches jährlichen" Ettrags in allen deey Diſtrikten 


66 | Bmeyiir Abſchnitt. 


und die Steine, bie man zur Erde wirft, ‚verwandeln 


ſich in Menfhen. 
.. Bey allen den herrlichen Provinzen, aus denen das 


ottomanniſche Reich beſteht, Tann man annehmen, daß 


in ihnen bie Natur alles aufs vortrefflichfie geſchaffen, 
die Regierung aber alles verborben hat! 


Wolle ans Macedbonien und Albanien. 


Der Ackerbau kann nur unter guten Negierungds 


verfaſſungen in Flor kommen; er liegt folglich in Gries 
chenland durchaus zu Boden. Der am wenigſten ver⸗ 


nachlaͤſſigte Zweig der Landoͤkonomie ift die Viehzucht, | 


denn auch ohme Cultur trägt der Boden Futterkraͤuter. 


Griechenland ift gleichfam wieder in feine heroifchen Zeiten 
zuruͤck gekehrt; es ift vol von Schäfern und Mäubern, 
aber zum Ungluͤck wird Fein Hercules oder Theſers mehr 


geboren. 
Das Land ernaͤhrt eine große Menge ieh ‚dem 


drey Viertheile deffelben liegen ungebaut. Unwiſſenheit 
und Barbarey Können die Fruchtbarkeit unterdruͤcken, bie 


nur Belohnnug des Fleißed und der Gultur ift, aber kei⸗ 


neöwege® bie, von der Natur freywillig bervorgebrachte, 
Ein guter Boden, fey er auch ganz vernachläffigt, wird 
doch unfehlbar Viehweiden geben. 


Griechenland hat unter allen Ländern des Erößer | 


dens die anmuthigſte Mannigfaltigkeit des Clima’s; es 
iſt ein Inbegriff von allen Himinelöftrichen. Alle Pflans 
gen die zwiſchen den Wendecirkeln wachfen, gedeihen in 
ſeinen Ebenen und auf feinen Hügeln; auf den Bergen 
aber lommen auch die Pilanzen der nörblichfien Gegens 
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von Getreide zu berechnen, die jaͤhrlich in dielem, dem 
Taiferlichen zehnten unterworfenen Theil von Maredo⸗ 


nien und Theffalien. gewonnen wird. : : Die 120,000 


Quilots von Salonichi, die 80,000 von Idolo und bie 
60,000 von Orphano machen, zuſammen 260,008 Qui⸗ 
lots; ; da nn dieſe angenommene ;Quantitaͤt nur der 
zehnte oder eigertlich nur zwoͤlfte Theil son der jaͤhrlie 
chen Erndte ift, fo folgt daraus, daB alle mit einander 
3,129,0p0 Quilots, oder ungefähr 800,000, Payiſer 
Seftern (feptiers) gewinnen, 

Die Quantität eined auttgefuͤhrten Products taun 
nur nach Zollregiſtern beſtimmt werden. Allein dieſe 
werden hier ſchlecht gefuͤhrt, und man Tann ſich nicht 
durchaus auf ſie verlaſſen. Eobald jedoch die Rede 
von Artileln iſt, bie für die ottomanniſchen Haͤfen aus⸗ 
gefüpst werden, fo hat man Feinen Grund, vorfegliche 
Berfälfchungen! anzunehmen, In biefer, Hinſi icht lie⸗ 
fern daher die Zollregiſter einen vollſtaͤndigen Bes 
weis, und gewöhnlich beweifen fie noch mehr, denn es 
iſt natuͤrlich, daß manche Artikel der Aufſicht der Zoll⸗ 
beamten theils entgehen, theils geſtiffentlich vor ihnen 
verheimlicht werden. 

A Muh findet ſich aber in den Zollregiftern nichts von 
dem Getreide, das vermittelft der Iſtira außer Landes 
gehet; allein außerdem geben fie an, daß jährlich unges 
fähr dreyßig Schiffsladungen „Getreide aus ben Haͤ⸗ 
fen pon Idolo, Salonichi und Orphano nach Eonftantis 
nopel, und vierzig Ladungen nach andern ottemannifchen 
Häfen ausgeführt werben. Man kanu überbied annehs 
men, daß wenigſtens zehen Ladungen heimlicher Weiſe 


De 
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aus den Haͤfen von Zeiten und Caſſander fortgeſchickt 


Br werben, in welchen gar fein Zollbeamter angeſtellt ift, 


und wo die Schleichhändler fogar oft. durch Die bewaffues 
ten Schiffe des Großherrn ſelbſt unterftügt werben,. Dies 
beträgt alfo zufammen achtzig Schiffsladungen. 
Schwerer zu beſtimmen ift die Getreideausfuhr nach 
europaͤiſchen Häfen, deun ſie ift nach tärfifchen Ges 


fetzen fireng verboten. In den enropäifchen Handeldta⸗ 


bellen werden diefe Ladungen gewöhnlich unter dem Aus⸗ 
druck Rimeſſen nad Zranfreih oder nach Italien 
verſteckt; nun erhellt aber aus den Auszuͤgen, die in 
der franzoͤſiſchen und italiänifchen Conſularcanzley verfers 


tigt find, daß diefe Rimeffen ein Jahr ins andere ges 


rechnet, 200,000 Piaiter für Frankreich, und’600,000 
' für Italien betragen. Dies macht nach dem Marktpreis 
des Getreided u: ngefähr vierzig Schifföladungen ; nimmt 
. man hierzu die obigen achtzig Ladungen für die ottoman⸗ 
niſchen Haͤfen, fo beträgt die geſammte Ausfuhr’ unge⸗ 
faͤhr hundert und zwanzig Schiffsladungen. — 


Auf jede Schiffsladung Fnnen 10,009 Quilots 
gerechnet werden; die hundert und’ zwanzig Schiffsla⸗ 
dungen betragen alſo 1200,000 Quilots. Den jaͤhr⸗ 
lichen Ertrag der Ernte habe ich oben zu 3,1.20,090 
Quilots berechnet, folglih werden in. dieſem der Iſtira 


unterworfenen Theil von Theſſalien und Macedonien 


1,920,000 Quilots Getreide oder ungefähr 500,000 
Parifer Seſter (Septiers) verzehrt. 


Gewöhnlich rechnet man auf einen Menſchen im 
Durchſchnitt jaͤhrlich anderthalb ſolcher Seſter, allein in 
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einem Rande ,. ‚wo bie Bauern einen großen Dheil bes 


Jahres hindurch ſich mit Gerſte und Mais naͤhren, und- 


wo fie überhaupt weit weuhger eſſen, als die Vauern in. 
unſern ndrblichern Gegenden, : lann man bochſiens einen. 
Sefter annehmen. | . 

Hierzu. Tommmt noch, daß im den 1 Rider wo Skla⸗ 
verey herrſcht, nur die Herren ſich ſatt eſſen, bie Banera 
aber arbeiten und. hungern, -- 

Man wird alſo nicht viel veit der Wahrhei abwei⸗ 
chen, fo wenig ·es nämlich bey ſolchen Rechnungen moͤg⸗ 
lich iſt, wenn -man fuͤr die jaͤhrliche Conſumtion eines 
jeden Menſchen einen Seſier rechnet; hieraus aber folgt 
eine. Berslferung von 500,000 Seelen. Die Richtigs 
feit dieſer Angabe ſcheint wirklich außer Zweifel zu feyn. 

Es iſt uͤbrigens in der Tuͤrkei sicht möglich, eben 
fo genaue Angaben der Bevoͤlkerung zu’ liefern wie in 
Europa, denn die Gebornen werden dort nicht wie bey 
uns, in Öffentliche Regiſter eingetragen. Die Zahl ber 
Unterthanen, die nicht Mufelmänner find, koͤnnten nach 
dem Karatfch berechnet werden, den fie bezahlen müflen; 
da jebochiAtht nur die Faden ‚, fondern auch die meiſten 
gribchiſchen Gemeinden mie dem Einnehmer diefer Abgabe: 
für eine gewiſſe jährliche Summe übereingefommen find, 
und immerfoet Siefelbige bezahlen, fo Fan man-audy 
bieraupTeine gewiſſe Nechming Bauen, In mehrer 
Landfchaften hat fich fogar bie Anzahl der Karatfchjettel - 


ſeit der Zeit der Eroberung durchaus nicht veraͤndert; nur 


der Preis eines Zettels iſt geſtiegen und gefallen, zwi⸗ 
ſchen zwey · bis zehn Piaſter, denn ed muß jaͤhrlich ˖ die 
naͤmliche Summe von dieſer Abgabe in den kaiſerlichen 


2 — 


1 Zuenter Abſchnitt. 


Schatz geliefert werden, die Anzahl der Unterthanen, 
die dieſer Kopfſteuer unterworfen find, mag nun zu⸗ oder 
abnehmen. Daher kommt ed auch, daß in CEhpern 
zwoͤlf Piaſter fuͤr den Karatſch bezahlt werden⸗ nd hin⸗ 
gegen in manchen Kreiſen von Theſſalien nur hundert 
Para, deun dieſe heyden Laͤnder ſtellen die beyden Extre⸗ 
me der ptspmennifchen Bevdlkerung dar. 
In Salonichi werden an Griechen und Juden TO,ORO. 
ſolchet Zettel jansgethejlz; ‚in dem ganzen’ Paſchalik Ma⸗ 
cedonien qber bringt der Karatch jährlich dem Großherru, 
300,090 Piaſter, und feinen Mbgeorbneien. noch 
700,009 Piaſter ein. Su dem Muſſelimik Larifla er, 
trägt ex für den Großherrn und feine Beamten zuſammen 
"100,000 Piafter, Berechnet man nun. diefe Abgabe 
nach einem Mittelanſchlag, etwa ſechs Piaſter auf den 
Kopf, ſo ergiebt ſich eine Bevolkerung von 80,000. 
Seelen, die dem Karatſch unterworfen ſind. Wenn man 
jedoch bedenkt, daß dieſe Abgaben nur von dem maͤnnli⸗ 
chen Geſchlecht, und zwar erſt von dem Alter son fünf. 
und acht Jahren an, bezahlt wird, fo fieht. man, baß 
ig den nicht mufelmännifchen Familien, die den Haratſch 
unierworfenen Köpfe ſich wie eins zu Hier verhalten, und 
“folglich bezeichnet der Karatch eine Bevoͤllerung Yon 
380,009 Geeen. Von den 509,009 Spelen, die. 
nach ber Confumtion des Getreides angehommen werden, 
bleiben alſo 189,900 übrig, die anf die Tuͤrken zu rech⸗ 
nen find, 
- Diefe Berechnung ſtimmt auch mit den wilitaͤriſchen 
Recrutirungsliſten zuſammen, dem einzigen Maaßſtab, 
um mit einiger Genauigkeit Die ottomanniſche Volksmeuge 
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zu berechnen. Dad Paſchalick von Salonichi hat nebſt 
dem Muſſelimlick von Lariſſa in den gewöhnlichen euros 
päifchen Kriegen funfzehn tauſend Mann zu ficken, Aus 


ben Zamilien, die zu milirärifchen Corporationen gehds 


ten, wie 3. €. zu den Ortas der Sunitfchasren oder in 


den Cömpagnich der Spahis, "werden nach dem Mittels 


fuß von zehn Seelen eine ausgehoben; biernad) betraͤgt 


die Volkszahl der Türken 150,000 Seelen, Die Ans 
zahl derjenigen Muſelmaͤnner, Die zu Feiner militärifcheng: 
Eorporasion gehören, und den Namen Beledis fuͤhren, 


belaͤuft ſich hoͤchſtens auf 39,000 Seelen. Im Ganzen 


betraͤgt alſo dieſe Rechnung die oben angenommene Summe 

von 180,000 Seelen. Ä 
180,000 Mufelmänner und 329,000 Nicht. 

Muſelmaͤnner machen zuſammen 500, 000 Seelen, und 


dies iſt die Volksmenge, in deren Scjtinmung die jaͤhr⸗ 


liche Conſumtion an Getreide, der Karatſch und die mili⸗ 
taͤriſchen Aushebungen ſaͤmmtlich uͤbereinſtinimen. Jeder 
von dieſen drey Maaßſtaͤben liefert für fid) allein betrachtet 


\ 


nur Wahrſcheinlichkeiten, und keinesweges zuverlaͤſſige 


Angaben, wenn aber aus allen dreyen die naͤmlichen Re⸗ 
fultate hervorgehen, fo gewinnt bie Berechnung der 


Volksmenge einen Grad von Antoritaͤt, der nur durch 


pofitive Thatfachen widerlegt werden kann. Man darf 
daher für gewiß önnehmen, daß im dem Theil ven Thef⸗ 
ſalien und Macedonien, welcher der Iſtira unterworfen 
iſt, die Volksmenge ſi ch nicht uͤber 500,000 Seen bes 
laͤuft. Das Pafchalid von Salonichi ‚ dad ganz Unter: 
Macedonien in ſich begreift, enthaͤlt ſiebenhundent Qua⸗ 


dratſtunden, und das Muſſelimlick von Lariſſa dreygundert; 
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es kommen alſo in beyden Statthalterſchaften fünfhundert 
Menſchen auf eine Quadratſtunde. Man vergeſſe jedoch 
nicht daß bier bloß von dem bevöoͤlkertſten Theil von 
Macedonien die Nede ift, denn Obermacedonien und 
Epirus jyıd wahre Eindben o), | - 

Diefe Volksmenge iſt nun auf folgende Mt ı vers 
theilt: In Salonichi find 60,000 Seelen; in Seres, 
30,000; in Zariffa, 20,000 ; in Vodinn ‚ oder dem 
alten Edeſſa, 12,000; in Kara-Veria, oder Berock, 
achttauſend; in Zenidge, ſechſstauſend; in Turnavos, 
ſechstauſend; in Pharfale, fünftaufend ; in Zeiton, vier⸗ 
taufend; in Gavala, dreytauſend, und in Volo, drey⸗ 
Taufend. Died macht zuſammen 157,000-Seelen, die . 
im Städten wohnen, amd diefe Volkszahl verhält fich zu 
den 343,00 Seelen, die auf dem Kande wohnen ‚: wie 
1zu 3. 

Diefe unberhaͤlinißmaͤßige Vertheilang der Ein⸗ 
wohner iſt abſcheulich. Zu denjenigen von unſern euro⸗ 
paͤiſchen Staaten, worin das Volk mit indirecten Auf⸗ 
lagen uͤberladen iſt, und wo die Regierung die Staͤdte 
mit ihren Beamten vollſtopft, verhaͤlt ſch demohugeachtet 
die Bevoͤlkerung der Städte zu der des platten Landes 
nur wie 1 zu 5, und es ift außer Zweifel, daß ein Land, 
worin die Bewohner der Städte nur den fechöten vder ben 
fiebenten Theil von ber Bendlferung bes Ganzen’ aus⸗ 
machten, eine weit größere Volksmenge enthalten würbe, 
denn bie weife Verteilung der Volksmenge iſt eines von 


9 Wenn man die Bevoͤlkerung von untermacedonien mit der 
von Obermacedonien zuͤſammen berechnet, fo kommen kaum 
dreybandert und ſiebzig Seelen auf eine Quadratſtunde. 
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den großen Mitteln, fie. zu vermehren. . Man Fann von 


biefer Vertheilung der Einwohner in Macedpnien auf den 
elenden Zufland des Landes (ließen. Die Wurh, in 


deun Städten zu leben, berrfcht bier wie bey uns, nur 


mit dem Unterfchied, daß unfere Landleute Gewinn, 


Wohlſtand und Vergnügungen in den Städten fuchen, 
die griechifchen Bauern hingegen ihre Dörfer verlaffen, 
um der Wuth und ben Srpreffungen der Beys zu ent⸗ 


gehen. 


{ 
L) 


Wenn man Macedonien nach feinen natürlichen Bors ⸗ 


zuͤgen betrachtet, fo kann man fic) kein Fand in Europa 


denfen, wo die Einwohner mehr Mittel in Händen hätten u 


gluͤcklich zu ſeyn. Wirft man aber einen Blick auf feine- 


politiſche Verfaſſung, fü findet man, daß; ſich alle Greuel 


* einen barbarifihen Regierung- vereiniget Haben, um dir. 


Land, dad durch die Sruchrbarteit des Bodens und dem 

Reichtum feiner mannigfaltigen Produkte : eines - der 

fhönften und gluͤcklichſten auf dem Erdboden it, zu zer⸗ 

fldren und zu vermäften, on 
u 


Die Haifte von Maredonien ie iegt toäfle, ‚ as dritte 


Viertel wird wegen des bösartigen Syſtems der Brache 


nicht angebaut, und der Aderbau ift. bey den. Griechen 


‚in einem folchen elenden Zuſtande, daß das wirklich bes 
ſtellte vierte Viertel nicht den britten Theil von ben Bros 


dukten liefert, die man bey befferer Bearbeitung daraus: . 
gewinnen kbunte. Demohngeachtet producirt dieſes Land, 


‚noch in feinem jetzigen elenden Zuſtande, jaͤhrlich 800,000 
Seſter Getreide, 100,000 Ballen Tabak, 80,000. 
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Ballen Baunwolle, und mehr als die Hälfte von dieſen 
Produkten geht für baare Bezahlung außerhalb Landes, 
Nach diefer hoͤchſt beträchtlichen Ausfuhr zu urs 
theilen, Fönnte man leicht den Zufland des Landmaunes 
für gluͤklich Halten, allein man würde fi) ſehr irren. 
Diefer feheinbare Veberfluß an Produkten giebt feinen 
Beweis für das Glück der Unterthanen, denn er iſt nicht 


der Ueberſchuß über ihre Beduͤrfniſſe. In denjenigen 


Kändern, wo die Bauern ihre ſiaatsbuͤrgeriichen Rechte 
in der vollſten Ausdehnung genießen , wie indem größten 
Thell von Europa dieſes der Fe werden nicht eher 
Produtte verkauft, ald biö man die eigenen Beduͤrfuiſfe bes 
friediget hat, und dann ift dasjenige was ausgeführt 
wird, der wahre Ueberfluß. Allein wenn in einem Lande 
die Unterthänen beynahe den Negern gleich gehalten wers 
vn, bie durch Peitfchenhiebe von einigen wenigen Weiffen 
zur Arbeit angetrieben werben, fo fann nie ein ganz 
zichtiged Verhaͤltniß zwifchen der Ausfuhr und.den Vor⸗ 
rächen. fiatt haben, Tauſende müffen arbeiten, damit 
Einige ſchwelgen können; das Produkt der Arbeit eines 
ganzen Diſttikts wird von etlichen einen Tyrannen vers 
fehlungen; fie laſſen dem ungluͤcklichen Arbeiter nicht 
einmal das Nörhigfte zur Befriedigung feiner Beduͤrfniſſe, 
amd was fie nicht ſelbſt verzehren können, das verfaufen 
fie, um ihre Fantaſien zu befriedigen. In Masedonien 
ſterben die Bauern vor Hunger, während die Großen in. 
Gold und -Weberfluß ſchwelgen. . 

Nach allen noch vorhandenen. Zengniffen der alten 
Schriftſteller ſcheint der Theil von Griechenland von 
dem hier die Rede iſt, unter der Regierung Alexanders, 
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über eine Million Einwohner ernährt zu Haben. Heut: 


. zutage leben nicht über 500,000 Menfchen darin, und 


auch uͤber dieſe in der That ſtarke Volksmenge muß man 
Nnoch erflaunen, wenn man bey der großen Menge unan⸗ 
- „ gebauter oder wieder verlaffener Felder die ungeheure 


Quantität der Ausfuhr in Erwägung zieht, wodurch den 


- Eimwohnern nur aͤußerſt menig zum Lebensunterhalt Äbrig 


\ 


Henn — uw og -— r 
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bleibt. Allein in dieſem Lande iſt die Natur unaufhoͤrlich 


beſchaͤfftigt, den Fehlern der Regierung entgegen zu ars 


‚beiten. Das Clima iſt bewunderungswerth; es aͤußert 
ſeinen maͤchtigen Einfluß nicht nur auf das Menſchen⸗ 
geſchlecht, dem es mehr Feuer und Fruchtbarkeit giebt, 
ſondern es wirkt auch im Allgemeinen auf die animaliſche 
und vegetabiliſche Natur, indem es ſie lebendiger und 


‚zum Zeugen und Hervorbringen geſchickter macht. In 


den nördlichen. Theilen der Erdkugel darf eine Regierung 
nur eine einzige fehlerhafte Vorkehrung treffen ‚ um fo: 
‚gleich eine Abnahme der Volkszahl zu bewirken, und fallen 
‚bergleichen wiederholt vor, ſo wird dad Menfchengefchlecht 


bald duͤnne geſaͤet ſeyn; dahingegen in-den füblichen Laͤn⸗ 


dern durch die unvernuͤnftigſte unter allen. denkbaren Ver⸗ 


faflungen ed noch nicht zur Ausrottung der Bevölkerung, 
Die immer wieder aufs neue empor keimt, hat gebracht 


werden Binnen. Die Siege Carls XII. haben Schweden 


gur Eindde gemacht, aber weder die finnlofen Thorheiren 
der Regierung, noch der Unfinn des Fanatismus und des 


Mberglaubens haben es dahin bringen koͤnnen, dielahem  . 


den Thäler Siciliend und Macedoniend zu entvoͤlkern. 


Man lebe Hier in dem Lande von Pyrrha und Deucglion; 


‚ bie Menfchen wachſen hervor wie die Bäume im Wale, 


Beaujours Bear. D 
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und die - Steine, bie man zur Erde wirft, ' verwandeln 
ſich in Menſchen. 
Beſy allen den herrlichen Provinzen, aus denen das 
ottomanniſche Reich beſteht, kann man annehmen, daß 
in ihnen die Natur alles aufs vortrefflichſte geſchaffen, | 
bie Regierung aber alles verborben hat! | 
Wolle ans Macedbonien und Albanien | 
Der Ackerbau kann nur unter guten Negierungds 
verfaffungen in Zlor Eommen; er liegt folglich in Griew 
chenland durchaus zu Boden. Der am wenigften ver⸗ 
nachlaͤſſigte Zweig der Landoͤkonomie iſt die Viehzucht, 
denn auch ohne Cultur traͤgt der Boden Futterkraͤuter. 
Griechenland iſt gleichſam wieder in ſeine heroiſchen Zeiten 
zuruͤck gekehrt; es iſt voll von Schaͤfern und Raͤubern, 
aber zum Ungluͤck wird Fein Hercules oder Theſeus mehr 
geboren. 1 
Das Land ernaͤhrt eine große Menge Vieh, denn 
drey Viertheile deſſelben liegen ungebaut. Unviffenheit 
und Barbarey koͤnnen die Fruchtbarkeit unterdräden, bie- 
nur Belohnnug ded Fleißed und der Cultur ift, aber kei⸗ 
nesweges bie, von ber Natur freywillig hervorgebrachte, 
Ein guter Boden, ſey er auch) ganz vernachläffi igt, wird 
doch unfehlbar Viehweiden geben. 
Griechenland bat unter allen Ländern des’ Edbo, 
dens die anmuthigſte Mannigfaltigkeit des Clima’s; es 
iſt ein Inbegriff von allen Himmelsſtrichen. Alle Pflan⸗ 
gen die zwiſchen den Wendecirkeln wachſen, gedeihen in 
ſeinen Ebenen und auf feinen Huͤgeln; auf den Bergen 
aber kommnien auch die Pflanzen der noͤrdlichſten Gegen⸗ 
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ben fort. Der Olymp, der Pindus, her Parnag unp 
die Berge Arcadiend unterhalten auf ihren Seiten und 
Gipfeln eine ewige Kühlung ; dahingegen in den Thälern, 
die zu ihren Füßen liegen, ein befiändiger Fruͤhling 
herrſcht. Alle nicht angebauten Gefilde bringen von 
ſelber Thimian, Quendel, Majoran und alle aromari. 
ſchen Pflanzen hervor. Man ſieht, wie ſehr dieſes Land 
- zur Viehzucht geſchickt ſeyn muß; auch findet man wirk- 
lich zahlreiche Heerden barin, und fogar werden ſechs 
"Monate im Jahr alle Heerden der benachbarten Länder 
darin ernährt. Wenn bey berannahendem Winter die 
albaniſchen Schäfer ihre Berge verlaffen muͤſſen, fo treis 
ben ſie ihre Heerden in das ſchoͤnere Griechenland, wo ſie 
kraͤftigere und reichere Weiden finden. Nach einem ge⸗ 
ſchloſſenen Vergleich haben ſie das Triftrecht auf len 
nnangebauten Laͤndereyen, und ob fie gleich von den ty⸗ 
ranniſchen Beys oft uñbarmherzig gebrandſchatzt werden, 
fo koſtet ihnen im Ganzen diefes Ueberwintern doch ſehr 
wenig. = — on 
Unter den byzantiniſchen Kaifern waren durch Die 
Vermiſchung mit afrikanischen, und aftatifchen Schafen, 
die griechiſchen Naffen veredelt worden ; aber feitdem 
man dieſe Methode nicht mehr befolgt, find fie wieder 
aus ber Art gefchlagen. So fehr man fie aber auch ver=- 
nachläffiget, fo Haben fie doch keinesweges alle. ihre‘ 
Schönheit verloren, | | 

Ein griechiſcher Hammel ift im Durchſchnitt dreyßig 

bis ſechs und dreyßig Zoll lang, funfzehn bis achtzehn 
Zoll hoch, und wiegt wenigſtens dreyßig, oft ſogar bis 

funfjig Pfund, Die Raſſe in Livadien iſt noch ſchoͤner 
| Da 
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als die in’ Theffalien und Macedonien; ihre Wolle iſt 

‚Außerft Frans, aber fehr weich und feidenartig. Die 
große Mannigfaltigkeit son Hügeln, Thälern, Seen 
amd Bächen macht Livadien zu einem reizenden Lande: bis 
an die Meeresküfte hin waͤchſt Pimpernell und Heilig = Hau, 
und 'alle Hügel‘ find mit wohlriechenden Kräutern bedeckt. 
Ueberall findet dad Vieh die herrlichſte Weide und das 
mildeſte Klima. Die vorzuͤglichſten unter dieſen Triften 
ſind wieder die auf dem Oeta und dem Parnaß; die 
Schafe, die darauf weiden, haben ein ganz beſonders 
wohlſchmeckendes Fleiſch nud tragen eine vorzuͤglich 
ſchoͤne Wolle. 

Am meiſten ſi nd die Schafe in Attica aus der Art 
geſchlagen; dies iſt das Land der Ziegen und der Helden. 
Seine ganze Schoͤnheit aber ſcheint das Schafvieh in den 
Bergen Arcadiens beybehalten zu haben. Es wird aber 
auch beſonders ſorgfaͤltig gepflegt und ſehr reinlich gehal⸗ 
ten; dafür vereiniget es in ſich alle Vollkommenheiten 
der benachbarten Naſſen, ohne irgend einen von ihren 
Sehlern zu haben. Man erkennt hier noch heut zu Tage 

die ſchoͤnen Heerben , bie im Alterthum fo berühmt was 
ren, wie ihre Hirten. | 

Die Halbinfel Morea ift überhaupt fehr gefchidkt 
zur Viehzucht; doch ift ed feltfam, daß in einigen Ges 

genden die Schafe fehr gut gedeihen, in den dicht an- 
grenzenden aber hoͤchſt elend find. An den Ufern des 
Alpheus und des Paniſus weiden die vortrefflichſten 
Schafheerden , da hingegen die Ufer des Eurotas und die 
Seekuͤſten von Argos kaum elende Ziegen kuͤmmerlich naͤh⸗ 
ven, Die albaniſche Revolution hat Morea dei uner⸗ 
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lichſten Schaden zugefügt, und befonderd wirb der 


mmorbdeten die Männer, und führten bie Meiber und 
eerden fort. Auf dieſes Unglüd folgte wie gewöhnlich 
in zweytes; nach dem Krieg entſtund eine ſchreckliche 
Hungersnoth ‚ wodurch die Schäfer gendthigt wurden, 
hleifch anflatt Brodt zureffen. Da auch) das Land nur 


earbeiten, fo wollten fid) die Beys an ben Waldungen 


fällen, daß es die verberblichften Folgen nach fi) zog. 
Die duͤrren Landftriche wurden hänfiger,- die Viehmeiden 
r nahmen ab, und die Schafe fanden Feinen Schu mehr 
N gegen die breumende Eonnenhige. Daher entftand ‚der 
5 Verfall der Raſſe, und überhaupt hat Morea jetzt nicht 
mehr den vierten Theil ſeiner ehemaligen Heerden. 
Die Viehzucht iſt derjenige Zweig der Oekonomie, 
2 
’ 


ben man in ber Türkei am wenigſten vernachlaͤſſigt hat; 


ed mag, diefed cine Zolge der Barbarey oder eine maſchi⸗ 

nenmäßige Unhänglichfeit an alte Sitten und an das Hir⸗ 

tenleben, das einzige Gewerbe der Tartaren ſeyn. Auch 

hat ſich durch die Methode der Wanderungen die Feinheit der 

, Bolle erhalten, und. durch Beybehaltung des Huͤrden⸗ 
ſchlags ift die Ausartung der Raffen verhätet worden, 

Ju Griechenland läßt man, wie in Spanien, bie 


derban ſich fobald nicht wieder erholen. Die Albaner , 


nig Früchte lieferte, weil es an Händen fehlte, fie zu 


rholen, und ließen ohne Sthonung fo ungeheure Schläge 


Ä Heerden reiſen ‚ um fie das ganze Jahr hindurch in im⸗ 


mer gleicher Temperatur zu erhalten; - fie bringen ben 
Winter in den Thälern und den Sommer auf den Bergen 
zu. Hiebey hat man deu beträchtlichen Vortheil in 
. Griechenland, daß die Wanderungen weder fo lang dauern 
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noch fo nrühfem find, weil das ganze Land in’ allen Rich⸗ 
kungen von hohen Bergen burchfchnitten wird. 


Auch zwängt man hier die Heerden nicht in enge 
dumpfige Ställe zufammen, wo bie feuchte und verdor⸗ 
» bene Luft ihnen fanlichte Krankheiten und Entzündungen 
zuzieht. Die Natur hat fie ja. nicht vergebens durd) 
‚warme Pelze gegen rauhe nnd unfreundliche Witterung‘ 
geſchuͤtzt! Auch wird durch die freye Luft, den Thau, 
den Regen und die Sonnenſtralen die Wolle viel weißer, | 
- weicher , feiner und elaſtiſcher. Unfere Schäfer fuͤrch⸗ 
‚ gen fich noch immer vor der großen Kälte, und doch bleis 
ben den ganzen Winter hindurch mitten unter Schnee und 
Eid die Heerden auf den Gipfeln bed Olpmps und des 
Athos immer unter. freyem Hinmel, 


Die griechifche Wolle wird in dem Handel nach ihs 
ver Qualität in verfchiedene Sorten eingetheilt; die vors 
züglichften davon find die Surge-Wolle (die unges 
wafchene, wie fie von den Schafen kommt) und bie 
Pelade- Wolle, die durch eine Beize von den Fellen 
abgelöft wird. Bey der erfiern unterfcheidet man wieder 
dreyerley Grade ber Seinheit naͤmlich ganz feine, grobe 
und Bajawolle; die letztere iſt die von den Schenkeln und 
Schwaͤnzen. Im Haridel iſt alle Wolle eine Miſchung 
von diefen dreyerley Sorten, wozu. noch ein Zehntel 
ſchwarze Wolle immt. Der Grad der Mifhung, die 
nach den Jahrgaͤngen bald mehr oder weniger feine, meht 
oder weniger grobe Wolle enthält, beflimmt jedes Mal 

‚ die Güte der in den griechifchen Häfen gekauften Surges 
Molke, | 
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Die Peladewolle kommt von Schafen, die 
an Krankheiten ſterben oder geſchlachtet werden. Sie 
wird durch eine Kalkbeize von den Fellen abgeſondert, ‚if 
Barz und mager, und ob man fie gleich wäfcht, fo wie 
fie von den Zellen herab gemacht wird, fo kann man fie 
doch niemals ganz bon den Kalktheilen reinigen, die ſich 
darin feſtſetzen und ihr Gewicht vermehren. 


Die Baſtardw olle iſt diejenige, die den leben⸗ 
digen Schafen ausfällt; fie iſt kurz, rauh und unreim, 
Die Schäfer mifchen fie zwar unter die Surgewolle, aber 
bey dem Auslefen wird fie unter die grobe geworfen. 
Gewaſchene oder Gunwolle heißt endlich diejenige, die 
abgefchoren wird, nachdem man die Schafe vorher zu 
Ä wiederholten Malen in ein füeßendes Waſſer getrieben hat. 
Sie iſt lang und ſchon ‚ aber nicht in großer Menge zu 
bekommen. Auch wird fie noch einmal fo theuer vera 
kauft, als die beſte von den uͤbrigen Sorten, weil durch 
das Waſchen die Haͤlfte verlohren geht. Dieſer Verluſt 
iſt jedoch nicht ſo bedeutend, wenn die Wolle auf dem 
Ruͤcken bes Thieres ſelbſt gewaſchen wird. 


Der größere und beſſere Theil der Surgewolle fommt 
aus Albanien und den Ebenen von Lariſſa; es werden 
jährlich 4 bis 500,000 Oken davon nad) Salonichi ges - 
bracht.  Diefe gehen ſaͤmmtlich durch die Haͤfen von 
Dalmatien nad) Venedig. Es wird, zwar eine noch 

weit größere Quantität von den Heerden gewonnen, als 
‚lin 200,000 Oken bleiben zu Mayada, einem Fleden, 
in dem jährlich aus diefer Wolle 70;000 Stuͤcke 
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Abats *) Herfertigt werben. Ale Wollt, bie jenſeits 
des Strymons und in dem dfllihen Macebonien. gewou⸗ 
nen wird, geht nach Cavala oder nach Adrianopel. Sa . 
Philipopoli werden 50,000 Dfen in einer Abatsfabrik 
verbraucht, die jaͤhrlich 15000 Stuͤcke liefert. Diefe 
Abats gehen alle nach Smyrna, und werden von da nach Fi 
Anadolien, Syrien und Arabien verſchickk. Alle Wolle, ; 
ſowohl Surge⸗ ald Peladewolle, die aus Livadien kommt, 1 
wird auf den Kuͤſten von Zagora zur Fabrikation von Cas i 
putrbefen verbraucht. Morea verbraucht die feinige bey» _ 

: nahe ebenfalls ganz; es werden aufdiefer Halbinfel nicht 
über 12,006 Cantaar Wolle gewonnen, und hievon ges’ " 
ben eine, höchflens zwey Schifföladungen and dem Ha⸗ 
fen von Patras, oder dem von Coron ins Ausland. 

. Salonichi ift der große Marktplatz der griechifchen 
Wolle; Hieher wird fie von Zenidge, Doiram, Strumzza 
und Sered geliefert. Der ganze Vorrath, der and die⸗ 
fen verfchiedenen Orten hier zufammen kommt, beläuft” 
fi) auf 300,500 Ofen, und die herrlichen Ebenen um 
Galonichi liefern allein 200,000 Dfen für den eiropdis | 
ſchen Handel. 41 

Alle macedonifche Wolle ift dem Hu m unterwor⸗ 

fen. Dieſe Abgabe iſt verpachtet; die ganze Auſtalt 
heißt Beylik, und wird von einem Juden adminiſtrirt, 
der den Namen Beylikgi führt. Dieſer hat das echt, 
den fünften Theil von aller Wolle für eine Entſchaͤdigung 
von vier Para für die Dfe wegzunehmen. Dieſes Pri⸗— 
vilegium iſt ein Tribut, den bie ottomanifche Unwiſfen- 





*) Eine Art von grobem | Tuch. Siehe oben ©. 35 bey Ver⸗ 
packung des Tabaks. 
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Beit der Induftrie bezahlt; ed wurde nämlich der juwi⸗ 


ſchen Nation’ zugeſtanden, als fie vor Ferdinand. und 


Iſabelle aus Spanien vertrieben wurde, und unter ber. 
Regierung Bajauzeds II. in Salonichi Schutz und freye 
Religionsuͤbung erhielt. Damals waren die caſtili⸗ 
ſchen Wollmanufacturen die vorzuͤglichſten in ganz Curog | 
pa, und die Juden, die faft von allem die Divecrion hate. 
ten, kannten das ganze Verfahren und alle Geheimniffe 


derſelben. Dieſe Kenniniffe .boten fie dem Sulıan an, 


und machten fich anheifchig, ‚alle Tücher zu verfertigen, 
die zur Kleidung der Janitſcharen, feiner Garde, erfors 
derlich wären. Man beflimmte dafür die jährliche Quan⸗ 
tiraͤt von taufend Städen blauen Tuch, und. zweyhnns 


dert Stärken rothen. Diefe Tücher werden durch dem 


Paſcha Auf Kofler der Regierung zu Lande nach Conſtan⸗ 
tinopel geſchickt; ihre Quantität bleibt immer biefelbige, 
allein die Qualitaͤt wird vom Jahr zu Jahr fehlechter, ein 
Betrug, den-die Schwachhelt der Minifler zuläßt. Der 
Beylikgi erhäft jährlih 25000 Piafter für die Koflen 
der Fabrikatisn, und ein türkifcer Beamter, der aber 
mit der. jübifchen Habfucht einderſanden iſt, hat die | 
Aufficht darüber. ze 

Urfpränglich durfte der Beylitzi dieſes⸗ Recht nur 
bis auf 30,000 Oken ausdehnen, er gab aber zu verſte⸗ 
hen, daß dieſe Quantitaͤt nicht hinreichend waͤre, und er⸗ 
hielt deshalb die Erlaubniß, 50,000 Oken voraus wege 
zunehmen. ‚Heut zu Tage maßt er fi) über alle Melle 


- ohne Unterfchied das fehändlichfte Monopol an. Unter 


dem Vorwand, daß ihm noch an ber Quantität die er noͤ⸗ 
thig hat etwas fehle, kauft er immer fort, denn er weiß, 


® 
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daß er bie Mole an die fraͤnkiſchen Kaufleute mit großeme 
Vortheil wieder verlaufen ann, und wenn biete, fich mit 
ber thrkifchen Compagnie, die Diefen Handelszweig treibt, 


oder auch unmittelbar mit den Schäfern in einen Handel, 


einlaffen wollen, fo fordert ber Beylikgi von dem Käufer: 
eine bejondere Abgabe, dafür Daß er von feinem Rechte 
abficht, Sie wird zwifchen ihnen wie eine Waare behan« 
Belt, und beträgt zwifchen fünf und zwölf Afpern für 
die Dfe, je nachdem das Verlangen nach Wohle dringend, 
- sand diefer Artikel mehr oder weniger felten iſt. 


Der Preis ber Wolle beträgt zwifchen funfzehn: bi 
fünf und zwanzig Paras für die Oke. Ed geht eine 
Schiffslabung davon nad) Venedig, eine andere nad) 
Ancona, und zwey bis drey nach Genus und Kivorno. 
Nah Marjeille gehen dreytaufend Ballen, jeder von 
einhundert Ofen; die Sranzofen haben hiebey din bops 
pelten Gewinn, daß fie von den Tuͤrken bie rohe Materie 
nchmen, und fie ihnen in Tücher verarbeitet wieder zus 
rüuͤck ſchicken. Jede Schifföladung kann zu fechöhundert‘ 
Ballen gerechnet werden, und der Mittelpreis fuͤr die 
Oke iſt zwanzig Paras. Es kommt alſo durch die Wolle 
eine ſehr bedeutende Summe Geldes nach Griechenland, 
Venedig ſchickt jährlih 35,000 Piaſter dahin, Ancona, 
25,000; Genua und Livorno, 60,000; und Marfeille, 
150,000; bie Totalfumme beträgt 270,000 Piafler, . 
Die Engländer und Holländer haben fich auf die gricchie 
ſche Wolle nie eingelaſſen. 


u 
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Bienen und Honig vom Berg Hpmettus. 


Honig und Det find die zwey vorzäglichfien Artikel 
ber, Ansfahr aus Attica. Das Verfahren bey der Dies 
nenzucht ift viel einfacher als bey und, und nähert fich 
dem im Altertum gebräuchlichen; es wird daher nicht 
uinintereffant feyn, wenn ich bier eine Furze Nachricht 
- Davon mittheile. I 

Attica iſt das wahre Land der Bienen. Thymian, 
Majoran ‚ wilder Quendel bedecken alle feine Hügel, und 
feine Thäler find mit Salbey, Ginfter und Rosmarin 
ausgelegt, Gerade biefe aromatifchen Kräuter fi ab, v wie 
bekannt, bie Lieblingsnahrung der Bienen, 


Die Athenienfer haben eine ganz eigenthuͤmliche Art 
son Bienenkoͤrben; fie haben eine cylindriſche Geſtalt, 
find, von gebrannter Erde, und ‚haben drey Fuß Höhe, 
zwey im Durchmefjer und dabey einen beweglichen Deckel. 
Die Außenfeite und der Boden in Sinnern find mit einem 
Sirniß uͤberdeckt; das ganze 3 Innere bleibt uͤbrigens rauh, 
. weil die Bienen font Maͤhe hätten ihre Waben au bes 
feſtigen. 

Die Koͤrbe werden ſo vie old möglich gegen Often 
oder gegen Weſten geſetzt. Die Stellung gegen Norden 
iſt wegen der kalten Winde, die von den Gebirgen her 
wehen, den Bienen im Winter aͤußerſt ſchaͤrlich; und 
die gegen Suͤden iſt ihnen, wegen der druͤckenden Hitze, 


im Sommer nicht weniger verderblich. In einigen M⸗ 


naten, befonderd im Zulins und Auguft, muͤſſen ſogar 
die Körbe mit Laubwerk uͤberdeckt werden, um fie gegen 
die Sonnenftrohlen zu (hüten, 


\ vo, \ 
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und die Steine; — bie man zur Erde wirft, | vemwandeln 
ſich in Menſchen. 


Bey allen den herrlichen Provinzen, aus denen das 


ottomanniſche Reich beſteht, kann man annehmen, daß 
in ihnen die Natur alles aufs vortrefflichfte geſchaſfen, 
die Regierung aber alles verdorben hat! 


/ 


Wolle aus Racebonien und Albanien 


Der Ackerbau kann nur unter guten Regierungs⸗ 
verfaſſungen in Flor kommen; er liegt folglich in Grie⸗ 
chenland durchaus zu Boden. Der am wenigſten 'mers 


nachläffigte Zweig der Landdkonomie iſt die Viehzucht, 


denn auch ohne Cultur traͤgt der Boden Futterkraͤuter. 


Griechenland iſt gleichſam wieder in ſeine heroiſchen Zeiten 


| 
| 
| 


zuräd gekehrt; es ift vol von Schaͤfern und Räubern, | 


- aber zum Unglüd wird Fein Hercules oder Theſens mehr 


geboren. 
Das Land emaͤhrt eine große Menge Vieh, denn 


drey Viertheile deſſelben liegen ungebaut. Unwiſſen heit 
und Barbarey koͤnnen die Fruchtbarkeit unterdruͤcken, die 
nur Belohnnug des Fleißes und der Cultur iſt, aber kei⸗ 


nesweges die, von der Natur freywillig hervorgebrachte. 
Ein guter Boden, ſey er auch ganz vernachlaͤſſi igt, wirt 
doch unfehlbar Viehweiden geben. R 


Griechenland hat unter allen Ländern des’ Eh 


dens die anmutbigfte Mannigfaltigkeit des Elima’8 ; es 
iſt ein Inbegriff von allen Himmelsſtrichen. Alle Pflan⸗ 


J zen die zwiſchen den Wendecirkeln wachfen, gedeihen in- 


"feiner: Ebenen und auf feinen Hügeln; auf den Bergen 
‚aber kommen auch die Pflanzen der nördlichfien Gegens 


I 
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den fort. Der Olymp, der Pindus, der Parnaß unp 


die Berge Arcadiens unterhalten auf ihren Seiten unb 


Gipfeln eine ewige Kühlung; dahingegen in den Thälern, 
die zu ihren Füßen liegen, ein befländiger Fruͤhling 


herrſcht. Alle nicht angebauten Gefilde bringen von 
ſelber Thimian, Quendel, Majoran und alle aromati⸗ 


ſchen Pflanzen hervor. Man ſieht, wie ſehr dieſes Land 


- zur Viehzucht geſchickt ſeyn muß; auch findet man wirk⸗ 
lich zahlreiche Heerden darin, und ſogar werden ſechs 
Monate im Jahr alle Heerden der benachbarten Laͤnder 


darin ernaͤhrt. Wenn bey herannahendem Winter die 
albaniſchen Schaͤfer ihre Berge verlaſſen muͤſſen, fo treis 


\ ben fie ihre Heerden in das ſchoͤnere Griechenland, wo fie 


kraͤftigere und reichere Weiden finden. Nach einem gen 


ſchloſſenen Vergleich haben fie das ZTriftrecht auf allen 
ungngebauten Laͤndereyen, und ob ſie gleich von den ty⸗ 
ranniſchen Beys oft unbarmherzig gebrandſchatzt werden, 
fo koſtet ihnen im Ganzen dieſes Uederwiniern doch ſehr 


wenig. 


— — — 


Unter den byz zantinifien Kaifern waren durch bie 
Vermifchung mit afrifanifchen. und afı tattfchen Schafen, 


: bie griechiſchen Raſſen veredelt worden; aber feirdem 


man dieſe Methode nicht mehr befolgt, find fie wieber 
aus der Urt gefhlagen. So fehr man fie aber auch ver⸗ 


nadhlaͤſſiget, ſo haben ſie doch keinesweges alle ihre 


Schoͤnheit verloren. 


Ein griechiſcher Hammel iſti im Durchſchnitt dreyßig 


bis ſechs und dreyßig Zoll lang, funfzehn bis achtzehn 


Zoll hoch, und wiegt wenigſtens dreyßig, oft ſogar bis 
funfzig Pfund. Die Raſſe in Livadien iſt noch ſchoͤner 
| Da 
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der andern hingelegt ; hier bleiden fie Tag und dacht 
Siegen, tft aber alle ‚vier und zwanzig GStunten ſorge 
fältig amgewendet werden. Iſtdie Big ſchon, 
fo trocklen die Trauben in’ achtꝰ bis yehn ahin; faut 
Hingegen’ Regenwetter ein, 5 ſo werden nwan ig bis drevßtz 
Tage dazu erfordert. Wenn der Regen anhält, 3 fo deht 
die ganze Erndte zu Grund? ° ib folten ſich auch die | 
Trauben erhalten, fo verlieren fie‘ doch ihte Ghi⸗ und 
Tonnen“ ma?“ aim“ einen fr. Beritigen Prels Verkauft 


‘ ‘ Ust ut .. ee Fu er J 
v*br werben. " N ’ * 


Gind die Zranben hehdrig getrocknet, "fo Werden 
die „ehe vermittelft Pftiner vdlzerner Rechen davon ab⸗ 
geſondert, forgfältig von ullen etwa hinelngefatlenen fen 
dem‘ Kbepern gereinigt, imd Fr Rdrbeu in bie "Mägdjine 
getragen Diefe Magazine haben oben rime Deffnung | 
und unten eine!kleine Thaͤre; ſonſt Find‘ fie rin her⸗ 
metiſch verſchloſſen. Aber auch dieſe Thaͤre wire zut 
| Belt des Verkaufd gedffnet ⸗ and die Körbe’ mit Corinthen 


a" ?’> 


werden vurch die öbere Sefirung ; für Dache,! hluiige— 


voii, Beim mar —— ach fi’ Tonnen 
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fuͤllt, ſd werden fie mit bloßen Fuͤßen hineingeftampft, 
damit fie theils weniger Platz einnehmen, theils von der 
äußern Luft nicht beruͤhrt werden, und ſich befer halten. 
Auf dieſe Art koͤnnen fe bis an das Ende der Bet vera 
ſchickt werden. | 

Man macht aus Def Trauben auch einen guten 
Wein, der ausnehmend ftark ˖ iſt; allein fie gebei' nur 
äußerft wenig, fo daß kein Weinbergbefiter feine Traͤuben 
auf bie Kelter ſchicken mag. Hiezu kommt moch, daß 
dieſer Wein ſehr feige faner wi, und ri derchans nicht 
trausportiren laßt. 

Die meiſten (ogenanmten Heinen Rofinen gehen in 
Das noͤrdliche Europa; die Engländer beſonders verbramd | 
en eins ungehenre Quantität davon, nicht nur an 1127, 
Speiſen, beſonders i in ihren Puddings/ ‚ fondern fie brau⸗ 
chen fie!auch im den Brahdtweinfabrilen ‚und man bat 
wwich ſpotar verſichert, was ich jedoch nicht befiinmt fügen 
Ian, daß fie in mehrern Mamufakturen ſich Ihrer zumt 
. Reinigen ver Wolle und Säde bedienen. - Die’Btanzofen 
brauchen ſie nur in den Apoihefen , und die Ralianer zu 
Ainigen wenigen Speifen. "". EEE 
u Sonberhar ift-ed ‚ daß-bie Morfeiler Kaufleũte, bie 
doch einen. fo flärfen Handel' nach Morea meiben; ſich 
mit biefem Artikel nie haben abgeben wollen, Kanfleute 
von · Livorno und Trieft kaufen die Rofinen an Ort und 
Stelle, auf Rechnung don Hänfern in London, Amſter⸗ 
dam und Hambutg. Zu dieſem Commiſſionshandel hat 
man die Franzoſen ohngeachtet aller Zuredungen: unde des 
augenſcheinlichen Vortheils ilie beivegen Finnen. Ueber⸗ 
haupt hat ſeit langer Zeit bie franzdſiſche Retiernng ihre 
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Niederlaſſungen in Woren ſehr vernachlaͤſigt; auch ſind 
die Comptoire zu Patras, Modon und Navarin ſchou 
ganz eingegangen, und in denen von Napoli und Coron 
nehmen die Geſchaͤfte immer mehr ab. Ä 

Die jährliche Sorinthenerndte in Moses. fan man 
im Durchſchnitt auf zehn Millionen Pfund Inrechnen. 
Hievon liefert Patras mit. feinem Gebiet vier Milionen, 
und ber Canton Bpftiga zwey; bie Äbrigen vier Millionen 


werden. auf den Seelüften von Achaja und Aetolien ges. 


wonnen. Bon diefen Srächten werden im Lande felbfl 
wenige verzehrt, unb man Taun gewiß annehmen, daß 
jährlich. acht Millionen Pfund verkauft werben; welches 


acht zZehntheile deö ganzen Ertrags ausmacht. Hieden 
uehmen die Engländer fünf Achttheile, Holland, bie 


Niederlande und Dänemark zwey Achttheile, und in das 
kette Achıtheil theilen fich Fraukreich und Stalin, 
In den letztern Jahren haben taufend Pfund Corin⸗ 
shen, mit Subegriff aller Abgaben und Koflen, achtzig 
Piafter gekoſtet. Allein dieſe Abgaben und Koſten find 
ungeheuer, und verdoppeln beynahe den Ankaufspreis, 
denn ba in den tärfifchen Zollſtaͤdten kein beſtinunter Tarif 


vorhanden iſt, ſo iſt man gänglich der Willkuͤhr des Zoll 


beamten uͤberlaſſen und wird von biefen auf amt. ar \ 


. geprelit. 
Wollte man jedoch bey dieſen ſtarlen aibgaben es 


für vortheilhafter halten, in den ioniſchen Juſeln und 


beſonders in Zante Coriuthen einzulaufen, wo fie wenig⸗ 


| = find eben fo gut als in Moren find, fo wäre man fich 


gewaltig irren. Es muͤſſen nicht nur daſelbſt faſt bie 
naͤmlichen Arten von Abgaben bezahlt werden, ſoudern 


N 
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man fordert noch eine Abgabe von zwey Zechinen fuͤr 
tauſend Pfund mehr als in Morea, und hiezu iſt ganz 
neuerlich noch eine andere Abgabe von zwey Zechinen ges 


. kommen, welche beybe die Zollbeamten zu Santa⸗Maura 


la dogana nova und noviflima nennen. Wenn in Morea 
das taufend Pfund Roſinen bey ben erſten Aukauf funfzig 
Piaſter koſtet, fo Fommt ed mit den Abgaben und Koften 


‚über achtzig Piafter zu ſtehen; in Zante hingegen formt 


es bey dem naͤmlichen Anlaufopreis gegen neunzig Plaſier. 


gärberrbthe oder KiosBari ans Boͤotien. 
Die levantiſche Faͤrberroͤthe führt in der Handlungs 
forache den Namen Aly⸗ Zari3 fie ift eine Abart non der 


unſrigen, und unterfeptibet ſich von biefer bloß durch den 


ſchwaͤchern Stengel, durch glaͤttere Blaͤtter und durch 


das zartere Mark der Wurzeln. 


Sie wird erſt im vierten. ober fuͤnften gahr auöges 
graben, und bat folglich Zeit dick zu werden, und fehr 


viele und ſchoͤne Wurzeln zu treiben. Hierin liegt auch 


das ganze Verbienft der Ienantifchen Faͤrberrothe. 
Ein wit diefem Produkt befäeter Morgen Landes 
giebt nach Werlauf von vier Jahren 4,000 Oken friſcher 


Wurzeln, bie getrodtnet ſich ohngefaͤhr auf ſechshundert 


| Ohken vermindern, Von ber getrockneten Jaͤrberroͤthe 


wird die Oke um dreyßig bis vierzig Paras verkauft, 
Der. ganze Ertrag beläuft ſich alfo auf fechöhundert Piaſter, 


| . oder jäprlich anf ein hundert ımd fünfzig Piafter, und 


kommt, folglich dem des Getreides vollkommen gleich, 
‚Sierbey muß aber noch benierkt werben, baß die Särbers 
ththe bey were nicht fo Di Aufwand erfordert, und 
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in Laͤnder gepflanzt werden Ian, worin. sn. Getnide 
fortiommt. | 
Idhr Anban ik baher fehr bortheilhatn, und könnte 
gewiß auch in den füdlichen Gegenden von Europa. mit 
Erfolg | betrieben werden, wodurch) diefe Länder. von denz 
Tribut befreit würden, ben fie durch den Handel. mie” 
Faͤrberroͤhhe nah Smyrna und nach Döotien bezahlen 
muͤſſen. 
.. Durch ihren wohlfeilen Preis, wird bie Bärberröthe 
ausnehmend nuͤtzlich fuͤr unfere Faͤrbereven; ; fie giebt eine 
ſehr dauerhafte rothe Farbe, bie der Wirkung der Luft, 
der Sonne und aller. Proben widerſteht, und den zuſam⸗ 
mengeſetzten Farben Haltung giebt. Sie ilt jeboch nicht: 
ganz sein, fondern fällt ein wenig. in das Nothfahle; 
was allen Wurzelfarben eigenthuͤmlich if. Wan fische 
dieſe falfche Farbe durch Waſchen im ſtarker Lauge zu vers 
treiben, oder durch allerhand. Mittel zu verbeſſern. | 
In der großen Ebene von Boͤotien werben jährlich 
awdlfhurdert Side Aly⸗Zari eingeerubtet. ..Gievon 
werden in Griechenland zum Faͤrben der gefponnenen 
- Baumwolle: fiebenhundert Soͤcke gebraucht; die. übrigen - 
faͤnfhundert Side werben nach Livorno, Trieſt und Mars 
feille verführt. Der Sad hält hundert Oken, und bie 
Oke koſtet zwanzig bis fünf uud zwanzig. Parası- 





© harlambeeren oder Kermes, 

. Der Kermed, der in Dem Handel auf dem mittels 
ländtfchen Meer unter dem Namen Scharlachbeeren bes 
kannt iſt, ift ein Gallinſect, das. auf einer Heinen Art 

von Sıeineichen lebt, wie die Cochenille auf dem. Nopal. 


. 


j 
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Sqarlahbeeren oder - Ram. 19. | 


Ran. Arört dieſe Steineiche in erſtaunender enge auf 
der ganzer, Käfle von Bdotien und Pboxis, fe mie auf 
des Auhdhen, die gegen ben Helican nnd den Parnaß zu 
liegen. Sie waͤchſt nur in ſteinigtem, : unfeuchtbarem 
Boden, und macht, nebſt einigen elenden Weinbergen, 


faſt den ganzen Reichthum yon allen bey Dörfern. aus, 


die in, den Gegenden liegen, wo ehmald Delphos, Eriffa, 
Eppariffa: Daulis, Anticyra,. Bulis und andere merlwuͤr⸗ 
Dige Orte flunden. Ascra 2 - bie Vaterſtadt Heſiods, 
Hippocrene, die Grotte und der heilige Hein ber Muſen 
find heutzutage /ganz verſteckt unter dichten Geboſchen 
von dieſer Sieineiche. ” | 
Der Kermes entfleht. aus einem ©, und hat nach 


_ feiner Berwandlung.eine ſpheriſche Geſtalt, ungefähr wie 


die Aſſeln oder Kellerlänfe;.. er naͤhrt fi nicht von den 
Blättern, indem er fie zernagt wie die Raupen," fondern J 
er ſaugt nur mit feinem Ruͤſſel den Saft aus ihnen, Das 


> Männchen iſt Heiner als dad Weibchen; es hat zwey 


Zügel und ſpringt ſo ſchnell wie ein Floh. Jen Fruͤh⸗ 
ling läuft das Weibchen von Aſt zu Aſt; ſobald aber ver‘ 
Sommes herbeykommt, fo bleibt ed aufeinem Puukt des 
Baumes feflliegen, und wird in biefem Zuſtand der Uns 
beweglichteit von dem "Männchen befruchtet. ‚Hierauf 
legt'es Eher und ſtirbt. Sein Aeußeres behält aber 
nachher nicht mehr die thieriſche Geſtalt, wie die Coches | 


nille, ſondern nach und nach verſchwinden alle animaliſche 


Zatze, und man ſieht bald wichts weiter als einen kleinen 
Gallapfel/ worin. bie Eyer enthalten ſind. 

Die Kermeserndte, die im Fruͤhjahr ſtatt hat, iſt mehr 
oder weniger ergiebig, ig nachdem der Winter freuger ober 
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. gelinber wer, Bene Tsehen And Auer ups . 
nuch gegen die Kälte; daher auch bie hdufken won dem - 


gewonnen werben, bie nahe am Meer ſtehen. 
Das Geſchaͤft des Einſammlens geſchieht durch Weiber, 
Die die Kermes mit bes Nägeln von den Zweigen abkratzen. 


"Wenn die Blätter ded Baumes durch den Thau er⸗ 


weight werben, fo iſt e leichter die JIuſecten herabzu⸗ 
bringen; daher geſchieht dad Einſammeln vor Sonnen⸗ 
aufgang. Weun es voräber ift, fo befprengt man Die 
Kernies mit Weineffig, um bie Beinen Männden, die 
in den Eyern fieden, zu tödten, denn ohne diefe Vorficht 
wöärben fie davon fliegen, Hierauf werben fie getrocknet, 
amd in einen Sad? gerieben, um fie glänzend gu machen. 
Durch dieſes Reiben erhalten fie die Geflalt von Kleinen. 
Beeren, die unter dem Namen Scharlachbeeren befannt 
find. Sie geben die fehdne rothe Farbe, die vor Dem 
Gebrauch der Cochenille fo geſchaͤzt und berähmt war: 


Der Canton ·Livadien, der. ungefähr einen balbze 
Durchmeſſer von ſechs bis ſieben Stunden um die Stabt 
diefed Namens herum enthält, bringt im Durchſchaitt 






jäprlich fechötaufend Dfen Kermes hervor. Hievon wer⸗ 


den an Drt und Stelle, im ben dortigen Zabriten won 
Kattun, und groben Täcern, zweytauſend Oken vers 
Braucht ,. und viertanfend Oken werden nach Italien uud 
Frankreich verſchickkt. Die Die koſtet im Aukauf fee 
bis fieben Piaſter; Livadien gewinnt alfo in jedem Jabe 
fünf und weni | bis brepßigtaufenn Piafer darch den 


Kermes. 


Seide | 
Theffafien Tiefere den größten Theil aller Seide, 
Bie als Handelsartikel nach Salonichi kommt, und zwar 
iſt Zagora der Canton von Theſſalien, Ber.am meiſten 
hervorbringt. Dieſer Landſtrich iſt das alte Magnefien, 
und beſteht aus vier und zwanzig Doͤrfern, die an dem 
Fuß des Pelions und des Oſſa liegen, und der Sultanin 
Valide zugehören. Das Clima in dieſem Canton if ſo 
gelind und die Luft ſo rein, daß die Seidenwuͤrmer in 
Kammern aufbewahrt werden, die von allen Seiten offen 
ſind. Auch wuͤrde die Seide, die ſie hervorbringen, 
Ausgezeichnet ſchoͤn ſeyn, wenn die Einwohner mit mehr 
Sorgfalt die Blätter ausſuchten, die zur Nahrung 
ber Würmer dienen ſollen. Zagora . liefert jährlich 


25,000 Oken Seide; hievon werden im Lande zu Ver⸗ 


fertigung von Schnupftächern fünftaufend Dfen yers 

Braucht, fünftaufend gehen in die Manufacturen von 
Turnavos, ſechstauſend nach der Inſel Scio, chen fo 
Diele werden zu Lande nad) Teutſchland ausgefuͤhrt, 
and dreytauſend aus ben Häfen von Dalmatien nad) 


Venedig. Mehrere Nationen, 3. E. die Franzofen, has  - 
ben jedoch ganz aufgehört, ſich mit dieſem Artikel abs 


+ ® 


zugeben, weil er zu einem unfinnig hohen Preife geflies 
gen ift. Die Oke Seide wird Heut zu Tage mit funfs 


gehn bis achtzehn Piafter bezahlt, und doch iſt die Eeibe - 


aus Zagora für die meiften enropdifchen Fabriken, 3. €, 
für alle Gazefabrifen, viel zu ranh und bey weiten 


nicht fo gut wie die Seide aus Sicilien und Calabrien. 


Seaujours Beſchr. 8 





92, Bivegser Abſchuitt. 
5 Base. 

Die chalcidifche Halbinfel bringt -jäprlich zwiſchen 
go und 40,000 Den Wachs hervor, bie Infeb, That 
35000, und aus den ottomannifchen Provinzen an- der 
Donau fonımen 90,000 Din ‚Die Ofe wird, uns 
ſechzig dis achtzig Paras verkauft. Es werden jährlich 
15000 Oken nach Marfeille,. und 40,090 nach Benex 
"dig geſchickt; alles. Äbrige Wachs geht in Die verſchiedene 
Haideloſtdte Italiens. 


F Hafenfellg 

In Albanien, Thefalien und Macedonien werben, 
nhrlich ungefaͤhr 10,000 Oken Haſenfelle geſammelt. 
Hievon wird die Haͤlfte von den Griechen ſelbſt nach 
Trieſt und Venedig verfuͤhrt, die andere Hälfte aber in 
Salonichi von den fränfifchen Kaufleuten aufgekauft, 
Die Franzoſen ſchicken jährlich acht bis veunhundert 
Oten davon nach Marſeille. Die Winterfelle ſind die 
beſten, denn ſie haben längere, dickere und ſeidenartigere 
Haare. Neun oder zehn Felle machen eine Ole, und. 
vvwey Felle koſten zehn bis zwölf Paras. Man ſieht, 
daß dieſes leinesweges ein wichtiger Artikel iſt, allein hie 
Hathfabriken haben die macedoniſchen Haaſeufelle doch 
unumgänglich nöthig. Daher haben auch die Engläus 
der neuerlich angefangen, ſich mit biefem Artikel zu vera 


Kben, 
Kreuzbeeren. (Graine d’ Avignon), 


Diefes Product Fommt aus Albanien und Thefas 
— Salonichi. Es iſt die Frucht des Wegedorns 


* 


Opkam, Er 32 


aber der Erempeerfande; die Beeven ſind von der Größe 
der Pfefferförnen, baban einen zufammenziehenden“ bite 
Sern Geſchmack, wud find non Farbe grüngelb, Man 
Kraucht fie zum Gebbjaͤrhen, allein wenn fie aud) Die als 


‚ Vexvorzüglichfie „Zubereitung befommen,... fo erhält fich 
vdennoch die Farbe nicht, fondern ‚perfießt bald. „Sie 


werden jedoch, zu’ gewöhnlichen Farben immer gebraucht 


amd gefucht werden, : denn fie find auferordenclid, woyls 


feil; ‚die Dfe davon koſtet in Saloyihi..nicht ‚mehr ala 
funfzehn Paras. Die Kranzoien haben. fich. mit dieſem 


Artikel weniger abgegeben als die Cuglaͤnder; man kann 


auuehmen, daß die erſtern jährlich ungefähr für 0. 000 
Piaſter, und die letztern für 15000, Pins ſolcher Bess 
von anögefübet habın, 


. u Spium en Br 
'° = Die Franzoſen nehmen von Salonichi Für 12,000 
Piaſter Opiuni, und’ die Italiaͤnet ffir 18000 Piafler. 


Die, ſchlechteſtẽ Sorte wird in Griechenland gewonnen; 


und die reinſte komint aus Anadolien. Die Tuͤrken be⸗ 


alten zu ihrem eigenen Gebrauch dasjenige Opium, was 


Eon Natur aus den Mohntdpfen heraustropft, “und vers 


Taufen nur das an Sremde, fo durch Einfchnitte oder 


darch Auspreſſung aus ben Pflanzen geyronnen wird. 
Zu der ganzen Türkei wird das Dpium theild wie 


An einſchlaͤferndes, theild ‚wie ein reitzendes Mittel ge, 


beaucht. Diejenigen Tuͤtken, Rie taͤglich davon gebrau⸗ 


Gen, heißen‘ Therialis. Die menſtenſachen fi) durch 


deſſelbe in eine Art von angenehmer: Kahargie zu vers 
ſetzen, in⸗ver fie‘ zyolfeien Leben „u6D. Dod zu ſchweben 
82 | 


4 — — * Abſqhnitt. 


ſcheinen. Dieſer Aufland ‚ im dem die Denttrft ge⸗ 
lahmt, das Empfindungsvermoͤgen aber nicht unter⸗ 
bruͤckt iſt, hat für die Türken fo große Reize, daß es 


viele Theriakis giebt, die in Ihrem Leben nichts weiter - 


thun, als Caffee trinfen, Tabak rauchen und Opium 
einnehmen. Einer meiner Dollmetſcher hatte Umgang 
mit einem Effendi, der täglich dreyßig Taſſen Caffee 
trank, eben fo viele Pfeifen Tabak rauchte, und drey 
Drachmen Opium verſchluckte; feine ganze übrige Nahs 
tung beftand tägfich in vier Lnzen Reis. Ich hatte. die 
Neugierde, diefem fonderbaren Mann kennen zu lernen, 
und fand in ihm eine wandelnde Mumie, deren Dusteln 
dan; eingetrocknet ſchienen. 


Zu bemerken iſt noch, daß allen Therialis das Ride 
grad ganz krumm gebogen iſt. 


Andere Türken -fuchen fi * durch dieſen Saft zu 
dem Genuß der Liebe anzureizen, oder auch ſich in. eine 
fröhliche Trunkenheit zu verſetzen. Die Janitſcharen, 
wenn ſie ins Treffen gehen, nehmen Opium ein, wie 
unſere Soldaten Brandtewein trinken. | Das tuͤrliſche 
Opium reizt die Sinne oder beruhigt ſie ‚je nachdem et 
eine Zubereitung erhalten bat. 

Das in dem Handel gewöhnliche Opium muß, wenn 


es gut iſt, im friſchen Zuſtande hart, etwas ſchleimig, 
und glänzend ſeyn, ſobald es trocken wird. Es wirt 


oft mit maucherley Harzen, auch wohl mit Mehl zeug 


miſcht, allein der Wetrug iſt leicht zu entdecken, denn 


das verfaͤlſchte Opium wird nie recht hart, und wenn 


man ed entzwey bricht, fo zieht es Feine Zäpen, _ 


* - 
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Bummi Tragent. 
Ss fließt entweder von Natur,oder durch gemachte 
Einſchuitte aus ber Trag antfiaube,, ober dem 
Bodsdorn, die in den Thaͤlern Griechenlands fehr 
häufig angetroffen wird. Man braucht es in den Apo⸗ 
thefen, ven Zabrilen und ‚bey ben Mahlern. Es wer⸗ 
ben jährlich aus Griechenland durch fränfifche Kaufleute 
fünftaufend Oken von diefem Gummi. ausgefuͤhrt. Die 
Die koſtet im Ankauf fiebengig bis achtzig Paras; das 
Ganjze ‚beträgt alſo eine Summe von 10,000 Pia⸗ 
Hem, . a 


2* 


Dritter bſchnitt. ? 
Berarbeitete Artikel der Auskuhr. 


— N 
.. 


Dieſ⸗ beftehen "in rothem Vaumwollengarn, Saffiam, 

- Zeppichen, - feidenen Frauenkleidern · und einigen groben 
Tuͤchern, bie unter den Name: Caſons und Abats 
betannt find. Es verlohnt fich der Mühe, fie einzeln 
bier durchzugehen, ’ j 


Rotdes Baummollengarn, ober Türfifhgarm, 
Die ſchoͤne rothe Farbe, -die man in dem ottoman⸗ 
niſchen Rei, dem’ Baumwollengarn giebt, ift unter dem 
‚ Namen Türkifhrorh in Europa befannt, Da man 
allgemein vajür hält, daß durch das Verfahren bey dem 
Färben dieſes eigenthümliche Roth hervorgebracht wird, 
fo wird es nicht unintereffant ſeyn, wenn ich diefed Vers 
fahren, fo wie ed in den griechifchen Fabriken beobachtet 
wird, hier mittheile, und bemerfe nur. vorläufig, daß 
in diefen Fabriken gewöhnlich fo viel Strängen Garn, 
als fünf und dreyßig Dlen wiegen, zu gleicher Zeit bear⸗ 
beitet werden. " 


Das erſte Verfahren iſt dad Kochen der gefgonnes 
nen Baummolle, um fie zum Färben geſchicki zu machen. 
Hiezu werden anderthalb Oken Sode in zwanzig Ofen 
Waſſer aufgelöft; daun wird die Baumwolle fünf bis . 


ya 


Rothes Baunwollengarn oder Lirtgägem, 87 


ſech Stnäden barin gefotten, und hierauf in seinen? 


Waſſer wieder ausgewaſchen. 
oo. Das zweyte Bad, worein bie Baumwolle geworfen 


wird beſteht aus Sode und Schafmiſt ’ die im Waſſer 


aufgeloͤſt werden, Am bie. Aufloͤſung gu erleichtern, 


wird die Sode und der Miſt in einem Mörfer zerſtoßen. 


Die: hierbeyn beobachtete Proportion iſt eine Die Miſt und 
ſechs Oken Sode zu vierzig Oken Waſſer. Wenn diefe: 
Ingredienzen ſich gehoͤrig vermiſcht haben, fo wird das 
Ganze durch ein Haarſieb, in ein Laugenfaß gegoffen; 
hier that. man noch ſechs Ofen Olivendhl dazu, und 
ruͤhrt es fo lange um, bis es ſo weiß geworden iſt wie 


Milch. Hierauf wird die Baumwolle in dieſes Waſſer 


getancht, md wenn ſie gehoͤrig davon durchdrungen iſt, 
ſo ringt man fie and und laͤßt fie wieder trocknen. Dies 
ſes Bad muß drey bis viermal wiederholt werde, denn 


durch daſſelbe' erhaͤlt eigentlich die Baumwolle «die zur 


Farbe erforderlide Güte, Jedes Bad befteht aus den: 


naͤwlichen Ingredienzen, und muß fünf bis ſechs Stun⸗ 


den dauern. Zu bemerken iſt, daß nach demſelben die‘ 


| Baumwolle jedes Mal getrodinet werden muß, ohne vor⸗ 
ber ausgewafchen zu. werden. Nur nach dem lehten Bad . 
darf man fie ausſpuͤlen, und dann iſt die Baumwolle fo: . 
weiß, wie wenn fie auf der Wieſe wäre vebleicht | 


werben; 0 2 
| ae gärberegen ift dieſes Miſtbad ganz anbe⸗ 
et: Zur Fixirung der Farben kann ed zwar nichts 

—— ‚ allein: dieſe Ercremente enthalten bekannter⸗ 

maßen eine Menge von flüchtigen Alkali, das die Eis. 

gaheſt bai, die rothe Farbe berausguteiben. Bahr: 


—N 
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ſcheinlicher Weiſe hat daher das cactiſche Roth haupiſich⸗ 
lich dieſem Ingredienz ſeine Lebhaftigkeit und ſeinen Glanz 
gu verdanken, fo' viel if wenigſtens gewiß, bag man 
‚and den tuͤrkliſchen Saffian mit. Hundsmift zubereitet, 


weil man gefunden bat, daß die Farbe durch ihn erhobt 


wird. 
Auf das Miſtbad folgt die Gellapfelfatbe. Dar 
‚wirft nämlich die Bauniwolle in laues Waſſer, worin 
“fünf Oken fein zerftoßene Gallaͤpfel abgefotten . find, 
Dieſe Operation macht die Baumwolle geſchickter, Ach 


mit den Farben zu fättigen ‚uud Id giebt biefen mehr Ges 


ſtigkeit und Körper, 

‚Hierauf folgt die Ulaunbereitung, bie barin beſteht, 
daß die Baumwolle zweymal in einem Zwiſchenraum von 
zwey Tagen in ein Waſſer gelegt wird, worin fuͤuf 
Oken Alaun und fünf Ofen Waſſer, die durch eine won 
ber Sode alfalifirte Lauge gemifcht find. Diefe Operatiow 
muß mit Sorgfalt behandelt werden, denn durch fie wird 
eigentlich der Farbeſtoff mit der Baumwolle verbunden, 
und gegen die zerfldrende Wirkung der Luft. geſichert. 
Wenn das Garn zum zweyten Mal aus dieſem Bade kommt, 
ſo wird es ausgerungen, und in einem Sack von duͤnuer 
Leinwand in fließendes Waſſer gelegt. — 

Nach allen dieſen Operationen wird endlich zum 
Särben gefchritten, und die Farbe auf folgende Art zu⸗ 


bereitet, ‘ Dan thut in einen Keffel hundert Oken Waſ⸗ 


fer und fünf und dreyßig Oken Aly⸗ zari, ober Faͤrber⸗ 
roͤthe. Dieſe wird vorher gepälvert, und mit Ochſen⸗ 
oder Schaafblut uͤbergoſſen. Durch das Blut: wird bie 
darbe verſtaͤrkt, und je nachdem man fie heller ober. 


Notes Bannwollengarn oder Tuͤrtiſchgarn. 39 


vunkler haben will, wird mehr ober weniger Blut daruͤ⸗ 


ber gegoſſen. Unter dem Keffel wird beftändig ein mäs 


Big. fiarbes Femer unterhalten, ‚und wenn. die Miſchung 


-anfängt heiß zu werben, fo taucht man das Garn hinein, 
Damit Dad Feuer es nicht erwiſche. Hierauf wird es auf 


Siricke gehängt, die an kreuzweis über dem Keffel ange⸗ 


Brachten Staͤben befeſttgt werben, und. ſobald die Farbe 


vollkommen ſiedet, ſo werden die Staͤbe weggenommen, 


fo daß dad Garn in ben Keſſel faͤllt. Hier laͤßt man es 


ſco lauge, bis die Zarbe auf ein. Drittheil verzehrt iſt. 


Hierauf wirb dad Garn herausgenommen und in reinem 
Waffer gewaſchen. 

:. Die letzte Vollkommenheit bekommt die Farbe in 
einem durch Sode allaliſirten Waſſerbad. Dieſe letzte 
Operation iſt die allerſchwerſte und delikateſte, denn durch 


fie bekommt die Farbe. ihren eigentlichen Tom. Das 


Garn wird in diefem Bade über einem anhaltenden Feuer 


fo lange gefotten, bis die Zarbe fo ift, wie man fie ver. 


langt. - Die ganze Kunft befteht darin, daß. man dem 


wahren Zeitpunct trifft, wo das Garn vom Zeuer genorumen 
werben muß, und forgfältige Arbeiter wenden daher alle 


Aufmerkſamkeit an, um den wahren Augenblid nicht a“, 
verfehlen. 

Die: vorzäglichften dabeiten von tuttiſchen Garn 
in Griechenland find in Theſſalien, und zwar zu Boba, 


Kapſami, Turnavos, Rarifie, Pharfela, und in allen 


Ddrfern, die an dem Fuße des Oſſa und des Pelion 
liegen Unter den Thaͤlern, bie um dieſe Berge herum 
liegen, war von jeher das von Tempe. wegen feiner 
Schönheit berihut. Es wird durch eine Menge von 
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ſpiegelhellen Baͤchen durchſchuitten, deren Waffer in des 
Kaͤrbereyen vorzuͤglich gut zu gebrandhen iſt; es find Das 
ber auch eine Menge Fabriken in. diefem Thale angelegt; 
unter denen jedoch die zu Ambelalia die allerberuͤhmteſten 
und merkwuͤrdigften ſind. 
Das Dorf Ambelakia Aiegt auf dem Abhang des 
Offa und auf dem rechten Ufer 323 Peuens, zwiſchen 2as 
riſſa und dem Meer. Es gleicht durch die lebhafte Thaͤ⸗ 
tigkelt, die darin hetrſcht, mehr einem hollaͤudiſchen 
Flecken als einem tärkifchen Dorfe. Es verbreitet darch 
feine Induſtrie Leben und, Bewegung in ber ganzen Geb 
gend umber, und durch feinen Fleiß tritt Teutſchland 
mit Griechenland in enge Werkätiniffe, _ Seit fünfzehn 


DZahren ift feine Bevdlkerung auf-das dreyfache giftegen, 


und bettäät gegenwaͤrtig viertanfend Seelen. Alle Elüs 
wohner leben in und von Färbereyen, und man keuut 
hinter ifnen den. Mäßiggang nicht, Auch tft die Skla⸗ 
„deren , die vings um fie in den Ebenen, bie ber Peueus 
bewäffert, ihre Geißel ſchwingt, nie bis zu ihnen vot⸗ 
gedrungen ; fie dulden gar Beine Türken unter fich, und 
Werden nach der Weife ihrer Vorfahren durch ſelbſt ges 
wählte Obrigfeiten regiert. - Zwermal haben. die rohen 
Mufelmänner von Lariſſa aus den Verſuch gewagt, ihre 
Berge gu erfleigen and ihre Haͤuſer zu plhmbern , aber 
beyde Mäle find fie von den Einwohnern, bie ſchaell ben 
Weberſtuhl verließen, um die Mus quete zu arehſen zu⸗ 
ruͤckgeſchlagen worden. 
Jedermann, auch ſogar die Kinder, ſiad Bier mie 
der Faͤrberey beſchaͤfftigt, Fund während die: Männer 
dad Garn färben, ſpinnen mıd- bereiten es bie Weiber. 


— 
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Ich wertet der hat nie biefen merkwuͤrdigen Ort ver⸗ 
geſſen, wo alle Einwohner von dem · Ertrag ihrer Fabri⸗ 
‚ten. leben, und ſaͤmmtlich nur eine Familie von Bruͤdern 
und Zrennden bilden. Die fchöne Verfaffung, die vom 
den Jeſuiten in den Wäldern non Paragnay geitiftet ivers 
den follte, findet man bier auf dem beſchneiten, felfige 
ten Oſſa wirklich eingeführt. Es ſcheint Zauberey zw 
ſeyn, wem man anf einmal in den Griechen gen) ans 
bere Menſchen finder; fie find fleißig und nachbentend; 
- an die Stelle der Nationaleitelkeit find großmuͤthige Ges 
finnungen getreten, und hohe Ideen von Freyheit keimen 
» auf einem Boden, ‚den feit zwanzig Jahrhunderten Skla⸗ 
verey entehrt. Der ganze Charakter der alten Griechen 

zeigt ſich wieder mit feiner vorigen Energie, und’ alle 
Talente, alle Tugenden des alten Griechenlandes erwa⸗ 
chen wieder in dieſem wilden eunlegenen Winkel des 


neuern. 


Man findet in Ambelakia vier und Dar: gtabti. 
ten, in denen .jährlih 2560 Ballen tuͤrkiſch Garn; 
* jeder Ballen von hundert Oken gefärbt: werden. - Diefe 
2500 Ballen’ gehen ſaͤmmtlich nady Teutſchland, und 
zwar über Peft und Wien nach: Leipzig, Dresden, Ans⸗⸗ 
ba, Bayreuth a. ſ. w. In dem meiſten diefer Städte _ 
haben die Kaufleute von Ambelakia eigene Comptoire, 
worin fie das-türkifche Garn unmittelbar an die reuiſchen | 
Monufakturiften abfeßen. | 
Man hat auch in Europa Hielfältige Verſuche ge⸗ 
macht, das Baumwollengarn roth zu färben, und ſo⸗ 
gar haben ſich griechiſche Faͤrberi in der Mitte dieſes Jahr⸗ 
hunderts in Dontpelier niedergelaffen „ y und wie Fa⸗ 


, 
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- Bade. 

Die chalcidiſche Halbinfel bringt jaͤhrlich zwiſchen 
zo und 20,000 Oken Wachs hervor, die Juſel Thafo® 
25000, und aus den ottomannifchen Provinzen an- der 
Donau fommen 90,000 Ol. ‚Die Oke wird. um 


u ſechzig bis achtzig Poras verkauft. Es werden jaͤhrlich 


15000 Oken nad) Marſeille, und 40,000 nad) Vene⸗ 
dig geſchickt; alles. uͤbrige Wachs geht in Die verfchiedene 
Haudels ſtaͤdte Italiens. 


H a f enfellg 

In Alßanien, Theffalien und Macebonien, werben 
jhrlich ungefähr 10,000 Oken Haſeafelle gefammelt; 
Hievon wird. die Hälfte von ben Griechen. felbft nach 
Trieft und Venedig verführt, die andere Haͤlfte aber in 
Salonichi von den fraͤnkiſchen Kaufleuten aufgelauft. 
Die Franzoſen ſchicken jaͤhrlich acht bis neunhundert 
Oken davon nah Marſeille. Die Winterfelle find die 


Heften, denn fie haben längere, dickere und feidenartigere 


Haare. Neun, oder zehn Felle machen eine Ofe, und 
zwey Felle koſten zehn bis zwoͤlf Paras. Man ſieht, 
daß dieſes keinesweges ein wichtiger Artikel if, allein bie 
Huthfabriken haben die macedonifchen Haaſeufelle doch 
unumgänglich nöthig. Daher haben auch die Engläus 
der neuerlich angefangen, fich mit dieſem Artikel zu vers 
sehen, 


Kreugbeeren. (Graine d’ Avignon), 


Dieſes Product kommt aus Albanien und Theſfa⸗ 
lien nad) Salonichi. Es iſt die Frucht des Wegedorns 
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Es iſi daher außerſt ſchwer, die ganze Sabrication richtig 


zu befchreiben, uͤnd ich will mir nicht aumaßen ‚daB. 
nicht auch Im meiner Dorfelung ſich Genie folten dinge | 


ſchlichen Haben, 
Satfiem \ 


, ’ 
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ft bey uns ganz unbekaunt, und man wird fie aud) fo 


bald noch Richt: vollfommen kennen lernen, weil die 


Saffianmacher eine Junung auomachen, in der alle Mit: 
glieder Durch einen Eid zur Beobachtung des firengfieu 
Geheimniſſẽ⸗ es verpflichtet werden. Ich habe, um da⸗ 


hinter zu kommen, weder Muͤhe noch Geld geſpart, und 


doch kann ich nur unvollſtaͤndige Nachrichten daruͤber mit⸗ 

theilen denn ungeachtet des Anſehens, das mir meine 
Stelle gab, zwar es mir doc) nicht möglich, die Fabriken 
au befuchen, und ich mußte mich daher blog nik Den 


Rapporten ‚von unwiſſenden Türken begnügen, die noch. 


hberdied von meinen Dolmerfchern, die feine Idee von 
Kunftfleifi hatten, vielleicht unrichtig uͤberſetzt ſind. Aber 


dennoch halte ich dieſe Nachricht fuͤr zulanglich, um. 
Sachverſtaͤndige auf ‚den wahren Weg zu leiten, Bolls- 


Aäuvigere Nachrichten darf man bey ber jegigen Lage. der 
Dinge zuverlaͤſſig von keinem Reiſenden erwarten, denn 


wenn dieſe auch Geduld genug hätten, um mit den gro⸗ 
ben und argwoͤhniſchen Arbeitern ſich in das Deꝛail der 
Fabrication einzulaſſen, ſo fehlen ihnen doch die erfor⸗ 


derlichen Localkenatniſſe. 
Beſonders excelliren die Türken in ber Berferigung 


des, rothen Gafiond, Es werden hiezu Bocks⸗ uud 


Die Art wie der türkijche Saffıan zubereitet wirb, ' 


1 
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ſcheinen. Diefer Aufland, in dem die: Denkkraft ge⸗ 
.fähmt, dad Empfindungsvermoͤgen aber nicht unters 
bruͤckt ift, hat für Die Türken fo große Heise, daß eh 
viele Theriakis giebt, die in Ihrem Leben nichts weiter - - 
thun, als Coffee trinten, Tabak rauchen und Opium 
einnehmen. Einer meiner Dollmetſcher hatte Umgang 
mit einem Efſendi, der täglich dreyßig Taſfen Caffet 
trank, eben fo wiele Pfeifen Tabak rauchte, und Drag 
Drachmen Opkam verſchluckte; feine ganze übrige Nahe 





Neugierde, diefen fonderbaren Mann kennen zu lernen, 
und fand.in ihm eine wandelnde Mumie, bern Muskeln 


X 


den; eingetrocknet ſchienen. 
Zu bemerken iſt noch, daß allen Therialis das Ki: | 

grad ganz krumm gebogen if, | 

Andere Türken ſuchen ſi fi J durch dieſen Saft zu 

dem Genuß der Liebe anzureizen, oder auch ſich in eine 

froͤhliche Trunkenheit zu verſetzen. | Die Janitſcharen, 

wenn fie ins Treffen gehen, nehmen Opium ein, wie 


unſere Soldaten Brandtewein trinken, Das türfifche 


Opium zeigt die Sinne oder beruhigt fie, je nachdem et 
eine Zubereitung erhalten hat. 


Das in dem Haubel gewöhnliche Opium muß, wenn 
es gut iſt, im friſchen Zuſtande hart, etwas ſchleimig, 
und glaͤnzend ſeyn, ſobald es trocken wird. Es wird 
oft mit mancherley Harzen, auch wohl mit Mehl. nend 
‚ mifcht, allein der Betrug iſt leicht zu entdecken, denn | 
das verfätfchte Opium wird nie recht hart, und ıbenm - 


tung beftand taͤglich in vier Unzen Seid. Ich hatte.die 
man ed entzwey bricht, ſo zieht ed Feine Faͤen. 


** 
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Bummi Tragant. 
Es fließt entweder von Natur, oder burch gemachte 
Einſchnitte and der Kiagantfiaude, oder dem 
Bocksdorn, die in den Thälern Griechenlands ſehr 
häufig angetroffen wird. Man braucht ed in den Apo⸗ 
thelen , den Fabriken und bey den Mahlern. Es wer⸗ 
den jaͤhrlich aus Griechenlanb durch fraͤnkiſche Kaufleute 


fuͤnftauſend Oken von dieſem Gummi, ausgefuͤhrt. Die. 
. Die koftet im Unkauf fiebengig bis achtzig Paras; das 
Ganze ‚beträgt alfo eine Summe von . 10,000 Pins 


Iſtern. 
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Beratbeitete Artikel der Auskuhr. 


—— 
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MBDieſe beftehen in rothem Banmwollengarn ‚ Soffien, 
Teppichen, ſeidenen Frauenkleidern · und einigen groben 
Tuͤchern, die unter den Namen!Cazons und Abats 
bekannt ſind. Es verlohnt 2 der Mübe ‚ fe einzel 
bier durchzugehen, 


’ - 


o. 


. m. 


Nothes Baumwollengarn, ober Tuͤrkiſchgarn. 
Die ſchoͤne rothe Farbe, die man in dem ottoman⸗ 


niſchen Reid, dem’ Baunmwollengarn giebt, ift unter, dem 
Namen Türtif chroth in Europa befannt. Da man 
allgemein dafür hält, daß durch das Verfahren bey dem 


‚Farben dieſes eigenthümliche Roth hervorgebracht wird, 


fo wird es nicht unintereffant feyn, wenn ich dieſes Vers 
fahren, fo wie ed in den griechifchen Fabriken beobachtet 
wird, bier mittheile, und. bemerke nur. vorläufig ; daß 
in diefen Fabriken gewöhnlich fo viel Strangen Garn, 


als fünf und dreygig Dlen wiegen, zu gleicher Zeit bear⸗ | 


beitet werben, | 


Das erſte Verfahren iſt dad Kochen ber geffonner 
nen Baummolle, um fie zum Farben geſchickt zu machen. 
Hiezu werden anderthalb Oken Sode in zwanzig Oken 


® 


Waſſer aufgelöft; dann wird die Baumwolle fünf bis . 





war 


NRothes Baunwelengarn oder Turtichgarn. gr 


fechs ‚Srmäden barin gefotten, und hierauf in einene 
Waſſer wieder ausgewaſchen. 
Das zweyte Bad, worein bie Baumwolle geworfen 


wird, beſteht aus Sode und Schafmiſt, die im Waſſer 
aufgeloſt werden. Um die Aufloͤſung gu erleichtern, 


wird die Sode und ber Miſt/ in einem Moͤrſer zerſtoßen. 
Die’ hierbey beobachtete Proportion iſt eine Dfe Miſt und 


ſechs Oken Sode zu vierzig Oken Waſſer. Wenn dieſe 


⸗ 


Ingredienzen fich gehoͤrig vermiſcht haben, fo wird das 
Ganze durch ein Haarſieb, in ein Laugenfaß gegoſſen; 
hiet thut man noch fſechs Ofen Olivenohl dazu, und 
rührt es fo lange um, bis es fo weiß geworden iſt wie‘ 


Milch.Hierauf wird die Baumwolle in biefes Waſſer 


getancht, und wenn ſie gehoͤrig davon durchdrungen iſt, 
fo ringt man fie aus umd laͤßt fie wieder trocknen. Die: 


ſes Bad muß drey bis viermal wiederholt werde, denn. 


durch daſſelbe erhaͤlt eigentlich die Baumwolle ˖die zur 
Farbe erforderliche Güte, Jedes Bad beſteht aus den 


naͤmwlichen Ingredienzen, und muß fünf bis ſechs Stun⸗ 
den dauern. Zu bemerken iſt, daß nach demſelben die 


Banmwolle jedes Mal getrocknet werden muß, ohne vor⸗ 


ber ausgewafchen zu. werden. Nur nach. dem letzten Bad 


darf man fie ausſpuͤlen, und dann ift die Baumwolle fo: 

weiß, wie wenn fie auf der Wieſe wäre. vebleicht 
worden 

In unſern gärberegen ift biefes Miftbad ganz anbe⸗ 

kaunt. Zur Fixirung der Farben kann es zwar nichts 

beytragen, allein. dieſe Excremente enthalten bekannter⸗ 


J maßen eine Menge von fluͤchtigem Alkali, das die Ei⸗ 


ee, ‚die. sorhe darbe beransgutreiben. Wahr⸗ 


—— 


— 
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dieſe Operation bie aufgetragene Farbe befeſtigt und un 
Lebhaftigkeit erhöht werden. 

ESirnd die Häute von biefem Maffer gehörig durch⸗ 
weicht, fo werden fie geſtreckt und mit einem in reines 
Waſſer durchnäften Schwamm gerieben. Hierauf wind 


- der Saffian polirt, und erhält durch verſchiedent hoͤlzerae 


äußerft glatte Inſtrumente den ndthigen Glanz; zugleich 
‚werden dadurch die überflüffigen Partideln von Sumach 
‚und Gallaͤpfeln, die ſich darin feftgefest haben können, 
vollends weggefchafft. Zuletzt wird das Leder auf einem 
glatten Marmor mit Bimöſtein Berichen, um ihm die 
Narben zu geben.. : u 

Dies ift das Verfahten, das bey dem Zubereiten 
und dem Färben des rothen Saffians beobachtet wird, 
Einige Faͤrber ruͤhmen ſich zwar, daß fie noch beſondere 
Geheimniſſe beſitzen, allein dieſe ſchraͤnken fich. bloß dar⸗ 
‚aufein, daß durch Beymiſchung einiger Pflanzenfäfte 
:der Farbe flärfere Schattirungen gegeben werden können 
Wenn 5. E. das Roth etwas zw ſchwach ift, fo miſchen 
fie Eurcuma in die Farbe ‚ um fie zu verflärken, und 


iſt, es zu dunkel, ſo erhellen fie ed durch Borax. Ju ber 


Faͤrberey, wie in der Mahlerey, bat man ben Vortheil, 
daß man die Barben probiren kann, che ſi ie aufgerragen 


werden. 
Der gelbe Saffian wird eben fo zubereitet: wie dei 


rothe; nur liefert zu. dieſem die Cochenille den Haupt⸗ 


farbeftoff und zu jenem die Kreuzbeere, Die Türken ges 
ben dem Saffian auch) andere Farben, allein ans in dem 
rothen und gelben haben fie ihre eigenitliche Stärke, Zora 
ſchwaize 6 Farbe hat wenigen Glanz als’ die unjrige,. ihre 
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grüne hätt nicht, und ihre blaue verſchießt noch ſchneller. | 


Sm Ganzen Tann man annehmen, daß und bie Türken 
in der Kunft, Saffian zu machen, eben fo fehr übers 
treffen, als wir ihnen ‚in der Zubereitung aller übrigen 
Zederarten überlegen find. 

In Macedonien, ſo wie in allen au der Donan ge⸗ 
legenen Provinzen hat man vortreffliche Buͤffel⸗ und 
" Dchfenhäute; allein man verfieht es nicht, fie zu gerben. 
Man legt fie zwar wie bey uns in Gruben, und beſtreut 
fie mit Lohe; allein dieſe Gruben ſind ſchlecht eingerichtet, 
nicht tief genug und die Haͤute werden nicht lang genug 
darin gelaſſen. Die ſtaͤrkſten Haͤute erhalten in der Tärket 
nur zwey oder biey Lohen, ‚Dagegen ihnen bey und fünf 

bis ſechs gegeben werden. Das tuͤrkliſche Leder bleibt 
daher immer roh, weil ed nicht genug Nahrung bekommt; 
aus diefer' Urfache zieht es ſich, wird nicht waſſerdicht, 
und fault ſehr leicht. 

Ein anderer Fehler der turliſchen Gerber beſht 


varin, daß fie ohne Unterſchied alte und neue Lohe neh⸗ 


men. Je friſcher jeboch die Lohe iſt, deſto mehr Staͤrke 
hat ſie, denn ihre vorzüglichfte Wirkfamfeit liegt in ihrer 
adfiringirenden Eigenſchaft; es iſt alſo natirich, daß 
die alte Lohe weniger wirkſam iſt. 

Au) verfertigen die Türken dieſe Arten von Leder 
nur zu ihrem Gebrauch, dagegen ſie eine außerordentliche 


Quantitaͤt Saffian, der im Handel den Nahmen Corduan 


‚Führe, ind Ausland derfanfen.. Die vorzüglichften grie⸗ 
chiſchen Fabriken, die dieſen Handel unterhalten, ſind die 
zu Lariſſa in Theſſalien, zu Janina in Epirus und zu u 
Salonichi in Macedonien. Mur allein‘ bie Belege | 
* z* sa , 
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kaufen jährlich für fanlatani Diofie aan in 
dieſen Zabriler. nn, 
In Eonflantinopel- werden aus dieſem Safun Briefe 
Kafchen, Gürtel, tartarifche: Bewehrgehänge, Schabe⸗ 
racken und noch viele andere allerliebſte Arbeiten verfertigt. 
Die Stickerey anf venfelben, iſt fo kuͤnſtlich gemacht, 
daß fie mit goldenen Flittern und Plaͤttchen bebeckt zu 
ſeyn ſcheint, und doch ſind es nur mehr oder weniger 
platte Goldfaͤden, mit denen dort ſo fein und zierlich in 
Leder geſtickt wird, wie bey und in ſeidenen Zeugen. 


| Es ergiebt ſich aus meiner obigen Veſchreibung von: 
der Zubereitung des Saffiand, daß bie vorzuͤglichſten 
Operationen, die in der Levante dabey votgenommen 
werden, in den Kalkgruben, in dem Decoct von Hundes | 
excrementen, in dem Kleien⸗ und Feigenbad, und in 
‘der Alaunbereitung beſtehen, durch welche letztere bie 
Haͤute unmittelbar zur Jarbe ‚tüchtig, gemacht werden. 
Hentzutage wird zu dieſer Farbe Cochenille genommen, 
da aber die ruͤrtiſchen Saffianfabriken ſchon zus Zeit der 
Araber geblüht haben, fo if wahrſcheinlich in frübern . 
Beiten Kermes Dazu genontmen werben, 
Zur Srubenbereitung bebient man ſich der Siyphen 
obder Kelche der Eicheln, oder anch der Gallaͤpfek. Zu 
Uskup in Servien nimmt man dazu die Rinde von einer 
Fichte die auf den hochſten Gipfeln des Scardus waͤchſt, 
and in einigen Gaͤrbereyen in Griechenland vertritt der 
Sumach die Stelle der Gallaͤpfel. Dieſer hat den Vor⸗ 
ug, daß er weniger adſtringirende Theile enthalt,, un | 
deshalb dad Reber nicht fo ouetnodnet. 


v 
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Ebe man den gelben Safflan faͤrbt, wird er ins 
| Treibfoß eingefet, um bie Farbe zu befümmen; der 
töthe Hingegen wird vorher gefärbt. Dies ift die Tas 
racteriſtiſche Verſchiedenheit zwifchen beyden Arten von - 


Zubereitungen; der Grund davon iſt ſchwer einzuſehen, 


denn wenn duͤrch das Treiben die rothe Farbe lebhafter 
and. dauerhafter wird, wie man angiebt ‚ fo follte auch 
tn den Baummollehfärbereyen vie rothe Farbe erſt nach 
der Galldpfelfarbe aufgetragen werden, was jedoch nicht 
gefchicht. " 


. Die gelbe Farbe beſteht hauptſaͤchlich in Rienpheere, 
Mann, Curcuma, Eitronenfaft und Granatrinde. Die 
Tuͤtken behaupten, daß die beyden letztern Ingredienzen 
vier Soibe ihre eigenthuͤmliche Schonheit geben. 


Eine‘ Bemerkung na ich indeſſen henfägen, die 
ip der Beſchreibung von dem Verfahren ber Türken bep 
ihrer. Saffianbereitung von wefentlicher Wichtigfeit iſt. 
Sie ſiub dabey weniger verſchwenderiſch mit den Fluß⸗ 
arbeiten als wir, und dies iſt vielleicht eine der vorzuͤg⸗ 
lichſten Arſachen von der großen Geſchmeidigkeit ihres 
Leders. Das Waſſer hat die Wirkung, das Leder zu 
haͤrten, und Ihm die Eonfiftenz und Steifigkeit des Pers 
gaments mitzutheilen. Daher haben die Tuͤrken an Die 
- Stelle des gewoͤhnlichen Waſchens im Waſſer das Ein⸗ 
tauchen der Haͤute in bhlichte Fluͤſſigkeiten eingefuͤhrt, 
und hierdurch wird Ku Saffian fo Außerft fanft und 
wid 


. . 
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Türkiſche Teppiche on 

Die in Ealonicji fabricirten Teppiche ‚haben. zwar 
nicht ganz die- Schoͤnheit ber Smprnifchen, allein fie 
fi ind burchaus von bderfelbigen Güte, Man kennt fie im 
Handel unter dem Namen türkifcher Teppiche, Die 
"Stähle, worauf fie verfertigt werden, gleichen im Klei⸗ 
nen denen, worauf man unfere ‚haute- life Tapeten 
webt, ‚Sie find aus den Inämlichen Theilen zuſammen⸗ 
geſetzt, allein man beobachtet ein ganz anderes Verfah⸗ 
ren, um das Sammtartige hervorzubringen, und die 


Zeichnung hineinzuwirken. 


Die Tuͤrken verfertigen alle ihre Teppiche ſtuͤck⸗ 
weiſe, und dann ſetzen fie dieſe Stuͤcke einzeln zuſammen 


wie Theile einer eingelegten Arbeit, und verfertigen ein 


Ganzes daraus, worin die Zeichnung durch die Iebhaftes 


ſten und auögefuchteften Farben ausgebrüdt if. Auch 


das Sammtartige wird von ihnen auf. eine ganz 'andere 
Art gewirkt, und hierdurch unterſcheiden ſich die orien⸗ 
talifhen Teppiche von ben, unfrigen; allein es iſt nicht 
ihr wefentlichfler Vorzug, fondern wenn die tärfifchen 
Teppiche.ipren. alten Ruhm noch fortbauernd verdienen, 
fo haben fie ihn einzig der außerordentlichen Schönheit 
der Farben und der Wolle zu verdanken. | 
Die Tuͤrken gehen bey der Auswahl ber.erfien Mas 
‚serien mit ausnehmender Sorgfalt zu Werke, Die Faͤden 


werben genau auägefucht,. damit alle einander möglichft 


‚gleich find, und eben fo forgfältig fuchen fie auch, die 
markigſte Wolle aus, Damit der Sammt ihrer Teppiche 
elafüifcher und zur Auffaffung der Farbefchattirungen !ges 
ſchickter werde, Auch betreiben fie dad Weben felbft mie 
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ner Hufmertfanikeit , die ins Kieinliche geht, damit 
durchaus Leine lofe, vurchfichtige Flecken hineinkommen. 
Hierin beſteht auch die wahre Schönheit der tärkifchen , 
Teppiche, denn die Karben werden deſto vollkommener in - 
einander verſchmelzt, und der Teppich ſelbſt erhält dem 
hohen Grab von Elaflicität,,- der ed fo angenehm macht, : 
Darauf zu treten. , Man geht auf einem folchen Rei 
mie auf der weichften grünen Vieſe herum. 


Freylich werben durch dieft firenge Uuswahl ber 
Materie und durch die Höchfigenaue Sorgfalt bey ber 
Verarbeitung derfelben. bie Preiſe der Teppiche fehr erhöht . 
und wirklich verboppelt. Auch koͤnnen fie in Ruͤckſicht 
ber Wohlfeilheit mit ven englifchen Zeppichen nie in Cyn⸗ 
currenz treten. Ich habe, vergleichen. in Salonichi ges. 
Iguft, bie ziemlich unter die mittelmäßigen gehdsten, : 
und dennoch kamen fie mir höher zuſtehen, als die allers. 
vorzäglichfien aus andern enropäifchen Fabriken. Sie 
‚machen daher, in dem Handel einen bloßen Artikel des 
‚Kurud aus, denn man wird fie in Europa nie anders als 
su Decorationen „Brauchen, wie 3. B. das japanifche- 
Porcellain. Es laͤßt fich daher auch nichts genaues über 
dieſen Gegenſtand, als Handelsartikel anführen, denn " 
unter allen enropaͤiſchen Handelsplaͤtzen find London und. 
Marſeille die einzigen, weiche. jährlich ungefähr hundert 
ſolcher Teppiche ginführen, und auch diefe wenige machen 
keinen eigentlichen Handelsartikel aus, ſondern die 
| Gehiffäofficiere und Matroſen nehmen ſie nebenher für 
oe Nechnung mit, 


r 
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Geidene Frauenzemmerkleider, oder Chemifen. 
In dem ſuͤdlichen Theil von Macedonien werben’ 


jaͤhrlich finfschn bis zwanzigtanfend Den Seide gewon⸗ 


nen; Diefe Seide iſt weit ſchoͤner ald die von Zagora und 
wird ſaͤmmtlich im Lande ſelbſt gefponuen und verarbeitet,’ 
Aus einem heil davon wird eine Art. von Shawls bes 
reitet, bie. Pochs heißen, und mit denen bie Jauitſcharen 


ihre Turbans gu umwickeln pflegen; aus dem ander! 
Theil werden Frauenzimmerkleider fabricirt, die man als 
ein koſtbares Ueberbleibfel aus dem ſchonen Zeitalter des 
griechiſchen Kunſtfleißes anſchen kann. Wenn man mit 
dieſen Zeugen dasjenige vergleicht, was uns die Alten 
von ihrer. Gaze aus Cos erzählt haben, ſo glaͤubr 


man, daß in den neuern Zeiten nur: die Seide an dig! 
Stelle des Flachſes getreten ift. Diele Kleider beſtehen 
qus dem feinften, duͤnneſten Gewebe, ‚mad finb dadey 
von einer elaſtiſchen Weichheit, die in keiner europätfeheng: 
Fabrik nachgemacht wird, Die Alten legen dieſem zar⸗ 


ten Geſpinnſte die Nmen; gewebter Wind, Wolfe. 


von ‚Linnen, Suftgewand bey; -biefe- Ausdruͤke 


find in.der That karacterifliſch, und Die anacreontiſchen; 
Dichter. erhoben: In ‚ihren Derfen mit befonderm Vergnuͤ⸗ 


gen die Durchfichtigkeit diefer Gervänder, Unter allen 
Dichtern wolfte nur allein ber alte Hotaz nicht. zugeben, 


daß feine Lycina ihm wie ein Schatten erfihiene, uud 
obwohl befleibet dennoch nackend ſich zeigte; nee cos⸗ 


xraferunt jam tibi purpurae. Es war 'jedoch bloß Eifer⸗ 


ſucht, die ihn fo ſprechen machte, In der That mahlen 
Die griechiſchen Chemiſen das Nackenbe beſſer, als alle 
Leinwand, und zeichnen beſtimmter bie Umriſſe ab; fie. 


) 


‚ Abat aus Dracedonten.. ZZ 10% 


fheinen von den Händen ber Grazien für Liebesgoͤtter 
gewebt zu ſeyn. 

Aus Salonichi werben jaͤhrlich 10.000 ſolcher 
Chemiſen ausgefuͤhrt, und das Stuͤck wird mit acht bis gehn 
piaſter bezahlt. In allen tuͤrkiſchen Städten werben fie 
aͤußerſt geſchaͤtzt, denn fie uͤbertreffen bey weitem an 
Schoͤnheit und Guͤte alle, welche jezt in Smyrna und auf 
der Inſel Chio gewebt werden. Die allerfeinſten werden 
wach Conſtantinopel geſchickt, wo ſie von den Damen im 
Serail, und auch von den vornehmſten Griechinnen zum 
großen Staat getragen werden. 

Bey uns ſind ſie bis jetzt nur ein Gegenſtand der 
Nengierde geweſen, und nie in den Handel gefommen, 


Abats aus Macedonien. 
Died find grobe Tücher, die zur. Kleidung für bie 
Urmen beſtimmt ſind; fie halten gewöhnlich ſechs Ellen 
ia der Laͤnge und eine halbe in der Breite. Dan braucht 
ſee anch zum Cupacken der beffein‘ Sorten von Tabaf: 


Sie ‚werden von den Peuruls verfertigt, die ſich auch 


ſelbſt darein kleiden. Dieſe Heuruks find Abkommlinge | 
der alten Coloniſten, bie zur Zeit der Eroberung von 
Macedonien aus Turfomannien dahin verpflanzt worben 

fiud, um die befisgten aber wicht anterjochten Griechen - 
‚im Zaum zu halten, Sie bewohnen noch heutzutage ‚bie 
Dhrfer, die ihnen damals angewieſen wurden, dieſe lie⸗ 
gen alle anf Anhoͤhen, von denen fie die Ebenen bes 
herrſchen. Ben dem geringfien Ausbruch von Unruhe 
bewaffnen fich die Deuruld und gehen in die Dürfer hin⸗ 
ab, um die Ordnung darin wieder herzuflellen. Das 


. 
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griechiſche Voll ift nicht wie manche andere Voller des 
Sklave von einem oder mehrern Despoten, ſondern von 
einem ganzen Volk, das beſtaͤndig das Schwerd uͤber 
feinem Haupte ſchwingt. Die Yenruks find ſaͤmmtlich 
Ackerbauer oder Schäfer, und haben die einfachen und 
wilden Sitten der Zurlomannen, ihrer Vorfahren, nad) 
‚Griechenland verpflanzt. In Kriegsgeiten dienen fie bey 
den Armeen ald Schanggräber ; in den beyden legten Kries 
gen hat man fie auch iy regulirte Compagnien organiſiren 
wollen, allein es iſt nicht gelungen, deun fie können 
. durchaus an Feine Didciplin gerodhnt werben. Auch 
herrſcht die größte Abneigung zwifchen ihnen und den 
Janitſcharen „ denn dieſe find faſt alle: von griechiſcher 
Herkunft, und fürchten und verachten jene groben Berg⸗ 
bewohner. 
MNebrigens find dieſe Heurnts die arbeitſamfle Men⸗ 
ſchenklaſſe in Macedonien. Die Fabrikation ber Tücher, 
Wwomit fie ihre Freiſtunden ausfüllen, und bie fie als eine 
Nebenfache zun Vergnügen treiben, giebt.ihnen einen be⸗ 
deutenden Verdienſt neben dem Ertrag ihres Zeidbanes 
und ihrer Heerden. Sie verfertigen jährlich zwiſchen 
. 70 und 80, o00 Stuͤcke folcher Tücher, wovon jedes für 
zwey Piafier verkauft wird. Der größere Theil davon 
geht nach Smyrna und nad) Auagdolien; nach Italien 
werden fuͤnftauſend Stuͤcke geſchickt, und ehemals gien⸗ 
gen 7 bis 8000 nad) Marſeille, die von hier weiter 
nach den Antillen zur Kleidung der Neger verfandt wur⸗ 
den. Durch übertriebene Speculationen flieg diefe Quau⸗ 
titaͤt im Sahr 1798 auf 30,000 Stüd, und im Jahr 
- 1789 nach Höher, Allein durch dieſes Uebermaaß vers 


V————— 
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* 


loren bie Tücher ihre Preiſe, und viele Kaufleute buͤßten 
große Summen dabey ein. Die Zolge davon war, daß 
fie den Artikel ganz aufgaben; im Jahr 1790 wurden 
kaum jiweptaufend Stüde Abats nach Marfeile geſchickt, 
und im Jahr 1791 nicht funfzehnhundert. Durch den 
Krieg iſt das Gleichgewicht wieder hergeſtellt warden, und 
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hoffentlich wird beym Frieden dieſer Handelsartikel ſeinen 


vorigen Sans wieder einfchlagen. 


4 
J 
. 


Caputrbae aus Zagora. 


Dieſe Ueberroͤcke find in allen Haͤfen des mittellaͤn⸗ 
biſchen Meeres ſehr beruͤhmt. Sie werden aus einem 


grobe Pluͤſch verfertigt, den man ia den zagoriſchen 


Dodrfern fabrizirt. Er iſt ſo gut und dicht gewebt, daß 
er ganz undurchdringlich gegen Waſſer if. Die Caputs 


roͤcke gehen aus Zagora nach Salonichi oder auch nach 


Wolo, und werden-aus beyden Plägen weiter verfchidt. 
vaͤhrlich gehen davon Aber fünftanfend in die Häfen des 
Arthipeld, nach Syrien und Egypten ungefähr zweytau⸗ 
ſend, und den Abrigen Häfen des mitteländifchen Meeres, 
und eben fo viel nach dem adriatiſchen Meere. Jeder 
Caputrock koſtet, je nachdem er fein iſt, zehn bis zwanzig 


N 


Piaſter, und dieſer Artikel iſt für die Schiffscapitäns, 


die ihn nebenher für eigene Rechnung laden, von der 


gehßten Wichtigkeit, 
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der Compagnie zugehbren. Sie mafſen bey; ihem · Ein⸗ 
tritt einen Eid ablegen, daß fie niemand zw ſolchen Spe⸗ 
culationen ihren, Namen leihen wollen; auch machen fie 
ſich durch eben. diefen Eid verbinhlich, Die tuͤrliſchen Pro⸗ 
ducte nur im Tauſch gegen Nationalproducte anzunehs; 
zen *). Alle baaren Remieſſen ſind ihnen unterjags, und 
fie duͤrfen nur von einem Hafen in ben andern fuͤr ge⸗ 
Eaufte Waaren Geldſummen auszahlen loflan... . Kain- 
engliſcher Kaufmann, der nicht Mitglied der Compagnie 
iſt, darf nach der Levante Hanbeltreiben , außen wenn er | 
eine Abgabe von zwanzig Rihl. an bie Compagnie bezahl; 
was alfo eben fo viel als eine foͤrmliche Ausfhliefungivon, 
diefem Handel iſt *), Die Compagnie ſteht unter dis, 


*, Es ift wirklich unbegreiflich, wie fih eine ſolche Unge⸗ | 
reimtheit in eine englifche Verordnung eingekhlichen hat, 
denn wenn die englifchen Waaren Feinen Abſatz finden/⸗ | 
oder mit Berluft verkauft werden, fo müßten ſich die Kauf⸗ 

leute entweder zu rund richten oder alle Handelsoperatios 
nen gauz einftellen. Der: Grimdfag ,. niemals um Gold, | 
zu Baufen, damit die Bilanz nicht zum Nachtheil ausfaͤllt, 
ift cine von den alten Schimaͤren, von denen fonft die Han, 
delsverfaſſung aller Nationen angeſteet war. Aa 5 


an) Die Eriftenz dieſer Eompag nie iſt eine der orzüglicften Ä 
Urfachen, warum ber engliihe Handel in der Fevante nie _ | 
richt empor Fommen kann. Die Fleine Auzabl von Dlitz 
gliedern derfelben koͤnnen alle ‚ihre Eapitalien auf die ſicherſte 
“amd vortheilhafteſte Art in den alten gewohnten Handels; 
zweigen unterbringen , und bratichen fich Feine große: Muͤhe 
zu geben, um neue aufzuſuchen oder exloſchene wigder zu 
beleben. Es liegt in dem Geiſt von allen Compagnien, 
daß ſie einen mittelmaͤßigen aber ſichern Vortheil einen 
ſehr großen Gewinn, der aber noch ungewiß ik, vorziehen; 
und mit dieſem Gcifte treibt man gewehnlich morgen bie- 

naͤmlichen Gefchäfte wie geftern. Wenn einer oder mehrere’ 
Kaufleute einen ganz neuen Dandelszweig erbffnen, fO-iR! ı ' 


, 
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nen zu erfreuen haben, der Koſten werth,die ſſe verur⸗ 
ſachen 7 Und wen fie bloß unterhalten werden, um dem 
Natieonalſtolz zu ſchmeichelu, find fie dann nicht vielmehr 
druͤckend faͤr ven Handel ?: De viel iſt wenigſtens gewiß, 
daß Frankreich feine confülarifchen Adminiſtrationen - im 
Ber Lebante · ju fehr vervielfältigt bat, und es wäre fehr 
ga wuͤnſchen, daß die Regierung alle Conſals in den klei⸗ 
stern Seeftaͤdten abſchaffte, und nur die in ‚den größern | 
mit allen Vorrechten und Auszeichnungen, die ben Vor⸗ 
fiehern de8 franzbffegen. Handels zufonımen, ' beybte 
bielte, Alle englifchen Eonſuls find weit. beffer befoldet 


als⸗ dle franzdſiſchen, und leben mit einem gewiſſen 


Glanz; Diefer Glanz ehtfiheibet-.aber ben Rang der Natio⸗ 
nen in den Augen der Unmiffenden und Thoren, die in 
allen Rändern der Welt. die größere Anzahl ausmachen, 
Wenn man uͤberdies unter den auswärtigen Agenten gute 


= Eubjeste haben wi, fo muß man deren fo wenige haben 


als möglich if, damit fie. arbeiten, abe man muß fie 
reichlich bezahlen, damit fie gut arbeiten, Die Engfäus 
ber haben aus bem nämlichen Grunde gute Confuls, aus 
dem ‚fie gute Handarbeiter haben, ’ J 

Der engliſche Handel nach der Levante iſt in den 
Haͤnden einer Compagnie, die unter König Jacob I, im - 
Sahı 1606 errichtet worden if. Seder proteſtantiſche 
Englaͤnder kaun ſich darin aufnehmen laſſen, wenn er 
Bey feinem Eintritt zwanzig Guineen bezahlt and noch 
eine Öuinee und einige Schillinge für kleinere Koſten uns. 
Mebergebäbren, Die Mitglieder der Compagnie, deren 
jest vierhundert find, dürfen allein in die Häfen der Les 
vant⸗ Handluns treiben, und zwar nur mit Schiffen, die 
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der Compagnie zugehbren.: Sie mäfftn Dep: iheem / Ein⸗ 


tritt einen Eid ablegen , daß fie niemand zu frichen Spe⸗ 
eulationen ihren, Namen leihen wollen; auch ‚machen. fie 
fich durch eben biefen Eid verbinblich, Die türlifchen Pros, 
duote nur im Tauſch gegen Nationalproducte anzunehs 
zen ?). Alle baaren Remiſſen find ihnen unterfags, und 
fie dürfen nnr von einem Hafen in ben andern für ges 
Zaufte Waaren Geldſummen auszahlen laſſen. Kain 
engliſcher Kaufmann, der nicht Mitglied der Compagnie 
ift, darf nach der Levante Handel treiben , außer wenn er 
eine Abgabe von zwanzig Rihl. an die Compagnie bezaflt ; 
was alfo eben fo viel als eine foͤrmliche Ausſchliegung: vom, 
diefem Handel iſt #°), Die Compagnie ſteht unter, eis, 


2) Es ift wirklich unbenreiflih, wie ſich eine ſolche Unges 
reimtheit in eine englifche Verordnung eingefhlichen hat, 
denn wenn die engliihen Waaren Feinen Abſatz finden, 
oder mit Berluft verkauft werden, fo müßten ſich die Kaufs 
leute entweder zu Grund richten oder alle Handelsoperatios 
nen gauz einftellen. Der. Gtimdſatz, numats um Gold, 
zu Baufen, damit die Bilanz nicht zum Nachtheil ausfälk,, 
ift eine von den alten Schimären, von denen fonft die Jan, 
delsverfaſſung aller Nationen angeftedt war, oo. 


*) Die Sriſtenz biefer Compaz nie tft eine der vorz züsficften 
Urſachen, warum ber engliihe Handel in der “eevante nie 
recht empor Fommen kann. Die Fleine Anzabl von Witz 
gliedern derfelben können alle ihre Capitalien auf die ficherfte, 

und vortheilhafteſte Art in den alten gewohnten Handels; 
zweigen unterbringen , und bralidien füch Feine große Muͤhe 
zu geben, um neue aufzuſuchen oder exloſchene wigder zu 
befeben. Es liegt in dem Geift von allen Compagnien, 
daß fie einen mittelmäßigen aber fihern Vortheil einem 
fehr großen Gewinn, der aber noch ungewiß iſt, vorziehen; 
und mit dieſem Gcifte treibt man gewoͤhnlich morgen die 
nämlihen Geſchaͤfte wie geftern. Wenn einer oder mehrere 
Kaufleute einen gang neuen Handelszweig erbffuen, fo iſt⸗ 


- 
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nem Gouverneur, der auf Lebenszeit ernannt wird, und 
har einen Schatzmeiſter und einen Sekretär, deren Stel⸗ 
len jedoch nicht Tebenslänglich dauern, Ein Ausſchuß 
von drepzehn Mitgliedern beforgt die Direction der Ges 
fihäfte, und legt zu gewiffen beſtimmten Zeiten den 
ſaͤmmtlichen Mitgliedern in einer allgemeinen Verſamm⸗ 
kung Nechenfchaft ab. Es iſt fein Handelövertrag guͤl⸗ 
ig, wenn ihn nicht die dreyzehn Commiffarien unters 
fihrieben haben. Die Compagnie ernennt und befolder 
den Geſandten und bie Confuls, and der König ertheilt 
öbnen das Patent. Hievon ift nur allein der Conſul im 
Mierandrien ausgenommen, der von dem König ernannk, 
und befolder wird, denn weil diefer hauptſaͤchlich dafuͤr 
zu forgen hat; daß ſich der Handel mir Indien nicht 
Durch die Meerenge von Sued ins mittellänbifche Meer | 
äieht, ſo ift er eher ein Agent von ber. oſtindiſchen Com⸗ 
pagnie als ein Aufſcher über den englifchen Handel, Die 


8 


es billig, daß ſie für ihre gewagte Unternehmung auf einige 
Zeit ein Monopol erhalten, damit fie für die beſtandeue 
. Gefahr Erfag befommen, und die Früchte ihres gemachten 
Aufwandes, ohne fie mit andern zu theilen, einerndten 
fünnen: es ift für fie ein Erfindungspatent. Wenn 
hingegen ‚die Dauer diefes Monopol uneingeſchraͤukt iſt, 
ſo wird der Zweck verfehlt, und nur eine einzelne Familie 
dadurch bereichert, anſtatt die ganze oder ein anſehlicher 
Theil der Nation. In der Cammer der Lords ift auch dies 
fe Trage fchon zu verichiedenen Malen verbaubelt, aber noch 
nie unter ihrem währen Gcfichtepnunct angefehen worden, 
Min hat immer die levantifche Compagnie mit der oftigdis 
ſchen verglichen, allein diefe letztere iſt nicht nur eine Hans 
delsgeſellſchaft, fondern auch eine fouverane Macht. Gie 
benutzt Judoſtan eben fo unumfchränft , wie Diczzar Pa⸗ n 
ſcha ſein Paſchalit von Acre. 


\ 
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Äbrigen Confuls für, alle Mitglieber ber ledantiſchen 
Compagnie; fie legen den gewöhnlichen Eid ab, „auch 
ben Tefleid ”), und uͤberdies geloben fi ie noch durch einen 


beſondern Eid, daß fief ſchleunig und nach den Geſetzen, 


quch ohne alles Unfehen der Perſonen, Recht ſprechen 
wollen. 

Die Engländer haben ihre Eomptoire in der xevant⸗ 
feit langer Zeit nicht durch neue vermehrt, aber jedes 
Bon ihren Häufern ſetzt anfehnliche Capitalien um, die 
drey franzdfifche Häufer nicht aufzubringen im Stande 
find. . Das Verfahren ift aͤußerſt weiſe und öfonomifh, 
benn ed iſt mit Handelsunternehmungen wie mit der Be⸗ 


wugung ‚von Feldguͤtern; die größten geben immer am 


meisten Gewinn, und bey ‚ven Eleinern verſchlingen die 
Koſten den Ertrag. 

Die Waaren, welche die Englaͤnder in Griechenland 
abſetzen, beſtehen in Tuͤchern, Chalons, Leinenwaaren, 
Zinn, Bley, rohem und verarbeiteten Eiſen, Uhren, 


Jauwelen und einigen Goloniewanren. ch will diefe ver⸗ 
irn Artikel einzeln hier burchgegen, 5 


J 


Tuchwaaten. 
Ehemals waren die engliſchen Tuchwaaren in ber 


Levante äußerft beliebt. Sm Jahr 1731 fingen fie an 


9 Dieſer Eid ward 1673 unter der Regierung Eatı I, ein⸗ 
geführt, und jeder der in Ensland ein Amt bekleiden will, 

tnuß vorher den König als Oberhaupt der englifchen 
Kirche anerfeunen , in Gegenwart zweher Zeugen in einer 
Eviſcopalkirche communiciren und vermittelſt dieſes Eine 
die Sransjäbflantien‘ abſchworen. — 


— 


| 
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ihren Credit zu verlieren‘, , unter bein erſten Miniſter von 
Maurepas, der den franzoͤſiſchen Fabriken alle mög'iche 
Aufmunterung verfhaffte, und auch die vorherige Auf⸗ 


ſicht daruͤber in ihrer ganzen Kraft wieder herſtellte. Seit 


dieſer Zeit ſind die engliſchen Tuͤcher immer mehr und 
mehr gefallen. Der Abfag ber fogenannten Londres 


| ‚nahm von Jahr zu Sahr mehr ab, denn fie konnten bie 
Concurrenz mit den frängdfifchen Londrins, die eine Nach⸗ 


ahmung von jenen find, nicht aushalten. Die Londres 


find leichte und grobe Tuͤcher, und haben daher ihren 


Mamen , weil die erfien Fabriken davon in London erriche 
tet waren, ‚Anfänglich beflund das Affortiment eines 
Ballen davon in einem Drittheil gruͤner, einem Drits 
theil blauer und einem, Drittheil other mit Krapp ges 
faͤrbtr Tücher, Heut zu Tage werben aber Affortimente _ 
beſtellt, die ganz aus blauen Tüchern beſtehen. | 
Bon dieſem Artikel werden jährlich nach einem une 
gefähren Ueberfchlag , für 15,200 Piaſter verbraucht, ° 


Beffer haben fich die Mahonds erhalten, eine Sorte . | 


von Tuch, die die Londred an Güte uͤbertrifft. Sie find 
fehr ſchoͤn gewebt, und von einer Leichtigkeit, die vor 
den Franzofen noch nicht Hat Können nachgemacht werben. - 
Auch find fie feier gefärbt, und haben einen Glanyy 
wodurch fie noch fchöner ausſehen. Die Türken machen | 
aus dieſem Tuch ihre Frühlings » und: Herbſtkleider, und 
es würde noch weit mehr davon abgefeßt werben, win 
fie nicht fo ausnehmend theuer wären, | 


Der Verbrauch dieſes Artikels beträgt jährlich une Ä 
gefäht 74,520 Piafter, — 
Beauijours Beſchr. 9 | 





⸗ 


1 16 u Bierier Abſchnitt. 


daß es der Ritter Ainslie, engliſcher Geſandter; zu 
Conſtantinopel ſelbſt war, der mit Huͤlfe der Araber die 
Caravane pluͤndern ließ, um die Kaufleute in Bengalen 
in Schrecken zu ſetzen, weil ſie ſouſt wahrſcheinlich ihren 
Plan, ſich dieſe leichte und kurze Communication mit 
Conſtantinopel zu eroffnen, nicht würden aufgegeben haͤ⸗ 
‚ben. Seit diefer Zeit werden alle indianifchen Neffeltäs 
cher , die nicht durch armenifche Kaufleute und den Peg 
von Baffora in die Türkei kommen, auf engliſchen Schif⸗ 
fen dahin gebracht, oder kommen zu Land aus Holland 
durch Teutſchland. Allein ſowohl in Holland als In 
England müffen fo beträchtliche Abgaben davon. bezahlt 
werden, daß weder Eugländer noch Holländer in dieſem 
Handelszweig je einen weſentlichen Vorzug vor den Ar⸗ 
meniern erhalten koͤnnen. Wenn Frankreich nach den 
Frieden ſeinen Handel nach Oſtindien wieder anfaͤngt, ſo 
waͤre es allein im Stande, mit dieſen drey Nationen zu 
wetteifern, und fogar den Sieg davon zu tragen, denn | 
es würde feine ‚Ladungen nad) Diarfeille ſchaffen, und 
| von ba wären fie fehr leicht in die tuikiſchen Haͤſen zu 
verſchicken. 

Der ganze ‚jährliche Verbrauch von indianiſchen 
Zeugen beträgt in Salonichi eine Summe son fünf bis 
ſechsmal 100,000 Piafter, und bievon macht der Yn- 
theit der ‚Engländer ungefähr 100,000 Piaſter aus. 


Allein dieſe Summe iſt unbedeutend gegen die Conſum⸗ 


tion dieſes Ariikels in Cohflantinopel, wo fie gewiß 


" Europa vorwirft, denn es it ein“ ſchrecklicher Gedanke, 
daß ein Marin von Ehre dag blinde Werkzeug. der Köche 
von einer Compaguie von Kaufleuten hat werden koͤnnen. 
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der Beys und der Agars im Stand find fie zu tragen, 


.Die weniger reichen Trauenzimmer nehmen zu ihrer Kleis \ 
dung Zeuge, die in ben vorzüglichfien Städten des Reichs 


fabrizirt werden, und befonderd in Eonftantinopel, Uleppo 
uud Damascud, Sie find nach dem Mufter der india⸗ 
niſchen Zeuge verſertigt, und wenn gleich dieſe noch einen 
großen Vorzug vor ihnen haben in Ruͤckſicht auf Guͤte 
und Feinheit, fo konmmen fie ihnen doc), was Seichnung 


und Geſchmack anbelangt, vollkommen gleich. In Alepppo 


und Damascus giebt es ſogar einige Fabriken, worin 


Baumwollengarn + das in Indien gefpounen iſt, verar⸗ 
beitet wird, und wo ſo ausnehmend ſchoͤne Zeuge verfer⸗ 
tigt werden, daß ſie, auch in Ruͤckſicht auf das Gewebe 


x 


den allerbefien Zeugen aus Bengalen den Rang ftreitig 


machen, 


Wenn jedoch der Gebrauch der labiamiſchen Zeuge 

in der Türfei abnimmt, fo wird Dagegen ber von Neſ— 
. feltächern täglich flärker. Die Engländer haben in dies 
ſem Urtitel den größten Abſatz. Sie fchifen fie zur 
See nad) Smyrna, und von da gehen fie weiter in 
die Äbrigen Häfen der Levante, Einige in Indien ays 


aͤſſige englifche Kaufleute hatten den Verſuch gemacht, 


dieſen Handel durch Egypten zu treiben; fie wurden aber 
durch das unglüdliche Schiefal, das im Jahr 1779 die 
Caradane auf- dem Weg von Sues uach Cairo erlitt, 
Davon abgeſchredt. Es wird allgemein dafür gehalten *), 
2 2 


’ 


=) ch hätte fehr ewuͤnſcht, daß der Ritter Kinflie ſich we⸗ 


r 


gen des Verbrechens gerechtfertigt haͤtte, das ihm ganz 


Ä 
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daß es der Ritter Ainslie, engliſcher Geſandter zu 
Conſtantinopel ſelbſt war, der mit Huͤlfe der Araber die 
Caravane pluͤndern ließ, um die Kaufleute in Bengalen 
in Schrecken zu ſetzen, weil ſie ſouſt wahrſcheinlich ihren 
Plan, ſich dieſe leichte und kurze Communication mit 
Conſiantinopel zu eroffnen, nicht wuͤrden aufgegeben has 
ben. Seit diefer Zeit werden alle indianifchen Neſſeltuͤ⸗ 
cher, die nicht durch armenifche Kaufleute und den Meg 
von Baffora in die Türkei kommen, auf engliſchen Schif- 
fen dahin gebracht, oder kommen zu Land aus Holland 
durch Teutſchland. Allein fowohl in Holland als In 
England müffen fo beträchtliche Abgaben davon. bezapft 
werden, daß weder Engländer noch Holländer in  diefen 
Handelszweig je einen weſentlichen Vorzug vor ‚den Ars 
meniern erhalten können. Wenn Frankreich nach dem̃ 
Frieden ſeinen Handel nach Oſtindien wieder anfaͤngt, ſo 
waͤre es allein im Staude, mit dieſen drey Nationen za 
wetteifern, und fogor den Sieg davon zu tragen, Denn 
ed würde ſeine Ladungen nach Marſeille ſchaffen, und 
von da waͤren fie ſehr leicht in die tuͤrkiſchen Höfen zu 
verſchicken. 

Der ganze jährliche Verbrauch von indianiſchen 
Zeugen detraͤgt in Salonichi eine Summe von fünf bis 
ſechsmal 100,000 Piaſter, und hievon macht der Ans 
theil der- Eugländer ungefähr 100,000 Piaſter aus, 
Allein diefe Summe iſt unbedeutend gegen die Conſum⸗ 
tion diefes Ariilels in Couſiantinopel, wo fie gewiß 


Europa vorwirft, denn es iſt ein ſchrecklicher Gedanke, 
daß ein Max von Ehre das blinde Werkzeug der Näche 
don einer Compagnie von Kaufleuten hat Werden fbunen. 
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au acht. bis gehn Millionen Piaſter beträgt,’ und in 
dem ganzen ottomannifchen Weich zuſammen genommen 
macht fie eine unermeßliche Summe aus, . 


\ 


Ä sin" 

Es werben jaͤhrlich zu Salonichi fünf Bis fechöhuns - 
bert Cantaars englifches Zinn abgeſetzt, und der Can⸗ 
‘tar um achtzig bis hundert Piafter verkauft. , Sin Sries 
dendzeiten wird dieſes Zinn unmittelbar hieher geſchickt, 
in. Kriegszeiten aber kommt ed über Livorno. Es wird 
in Säßchen gebracht, die alle, einmal wie das andere, 
hun dert und achtzig Oken wiegen. | 


Dad euzlifche Zinn wirb bier wie überall außerſt 
hoch geſchaͤtzt. Das beſte kommt aus den Grafſchaften 
Cornwallis und Devonſhire. Auch wird im Nothfall 
aus Spanien, durch Italien oder uͤber Marſeille, eine 
Art von Zinn genommen, das ſehr weich iſt und aus 
Amerika kommt. Es wird in Mulden von vier Oken 

nach Salonichi gebracht. 


Es kommt ferner eine ziemliche Quantitaͤt —* 
Zinn nach Griechenland. Dasjenige, ſo aus den Berg⸗ 
werken zu Schladenwäld in Böhmen ımd zu Altenberg 
in Sachfen kommt, wird für das befle gehalten und am 
meiften gefücht, , | 


Das Zinn, E73 aus ‚Hamburg Fommt, wird in 
Mulden zu zwey und zwanzig. Ofen, ober in ganz Beinen 
Stangen gebracht, die die Form von Badfleinen. haben; 
daher ed auch Backſtein⸗Zinn genannt. wird, 
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Die jährliche Confumtion von Zinn beträgt unge⸗ 
faͤhr acht und funfsigtaußnd ſechs hundert und d ſeche unb 
ſechzis Piaſter. 7 W 


81 ei 
die englifche Zactorey fest. jährlich tauſend San 
taars Bley *) in Platten ab. Der Preis eines eemaere 
Me fiebzehn Piaſier. 


Sie verfauft auch Puͤrſchbley oder Schrot; man 
kann aber die Quantitaͤt davon nicht wohl beſtimmen, 
weil ſie von Jahr zu Jahr verſchieden iſt. In firengen 
Wintern iſt der Abſatz davon ſehr ſtark, weil die Bauern 
fich alsdann nicht auf dem Felde befchäftigen koͤnnen, 
und ſich daher ganz dem Vergnuͤgen der Jagd wibmen, 


Die Franzoſen konnen es in dieſem Artikel den Eug⸗ 
kandern nie gleich thun, denn ihre Bleyminen find ſehr 
arm, und das meiſte Bley, das in Frankreich ſelbſt ge⸗ 
Braucht wird, kommt m Mulden aus England. Der 
große Vorzug des englifchen Bleyes beſteht in feiner aus⸗ 
nehmenden Reinigkeit; man findet ed nur ſelten mit an⸗ 
dern Materien vermiſcht. | 


re Die Eonfumtion des Artikels beträgt 17,000 Ä 
Piaſter. 


9 Hawkins, ber 1787 in ber kebante war, berechnet die 
brittiſche Einfuhr an Bleykugeln und Schrot nachtyder Les 
vante auf 2800 Centner, S. Comparative Eſtimate of the 
sdvanrages Great Brittsin would derive from Commercial 
Alliance wich the Ottomann Port in ereierence to Ruſſia. 
London 179... 
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Kobes und verarbeitetes. Eilen. | 
‚ Die Enpländer verkaufen hier jährlich für zehn Bis 


35,000 Piafler rohes und verarbeitetes Eifen, "Sie lies 


fern in die Levante, wie in ganz Europa, die feinften 


und beft’gearbeiteten Stahlwaaren; allein die Türken find 
‚hierin leicht zu befriedigen, und ziehen die tentjchen Stable 


\ waaren, wegen ihrer wohlfeilen Preiſe jenen vor, 


——— — —e — ⸗ 


Seit wenigen Jahren haben hie griechiſchen Klemp⸗ 


ner Geſchmack an dem engliſchen Eiſen gewonnen, weil 
es ſich unter dem Hammer am leichteſten ziehen laͤßt; doch 


iſt dieſer Handelsartlkel erſt im Entſtehen. 


Die Conſumtion dleſes Artikels betraͤgt ungefͤht | 


10,008 Piaſter. 


Uhren. | | 
Dieſer Artikel iſt von ausnehmender Wideghenn 


J and die Engländer gewinnen durch denſelben fo ungeheure 


Summen ‚ daß fie gewiß jede Idee übertreffen, die man 
ſich in Europa davon gemacht haben kann. Sie feßen 


jährlich in Salonichi dreyßig Dutzend Uhren ab; eben ſo 


viele in Moren; brephunbert Dutzeud in Eonftantinopel; 
vierhundert Dutzend zu Smyrna, hundert und funfzig 


Dutzend in Syrien, zweyhundert und funfzig Dutzend in | 


Egypten. Jede Uhr. iſt achtzig bis hundert und zwanzig 


Piaſter werth; wenn man ſie aber im Durchſchnitt zu 


hundert Piaſter aunimmt, ſo trägt dieſer einzige, Artikel 
den Englaͤndern eine Summe von 1,332,090 Piaſter 


ein. — In Salonichi betraͤgt die Summe des Abſatzes 


36,000 Piaſter. u 


1 28 . Vierter Abſchnitt 


Man begreift nicht recht, wie jährlich eine fo ums 
geheure Menge Uhren in der Thrkey können verlauft wers 
den, Der englifthe Uhrenmacher Prior, des bie ſtaͤrk⸗ 
flen Lieferungen davon macht, gab ſelbſt einmal gegen 
einen meiner Freunde fein Erfiaunen daruͤber zu erfennen, 
und fagte im Scherz: die Straßen in den tuͤrkiſchen 
Sidien ‚mäßten alle mit engliſchen Uhren gepflaſtert 
den. 

Man wird fü ch jedoch aber dieſe ſiarke Conſumtion 


von Uhren weniger wundern, menn man bedenkt, daß in der 
Tuͤrkei, wo fuͤnfmal im Tag die Stunde des Gebets mit 


der groͤßten Genauigkeit beſtimmt werden muß, der Ge⸗ 
brauch der Sonnenuhren ganz unbefannt it, und au 
nirgends Öffentliche Stadtuhren angetroffen werben. 


Alle Uhren , die für die Levante beftimmt find, ha⸗ 


ben einen tuͤrkiſchen Stundenzeiger, und drey Gehaͤuſe, 
wovon zwey von Silber, und das dritte, äußerfie von 


Schildkroͤtenſchaale fü nd, Diefes Schaalengehäufe ift fo 


Außerſt ſchoͤn und vortrefflich gearbeitet, daß es einen ber 
groͤßten Vorzuͤge der engliſchen Uhren ausmacht. Man 
kann übrigens nicht beftimmen, aus welchem Grunde die 
* Türken drey Gehaͤuſe uͤber ihre Uhr.n verlangen, ob es 

wegen der Dänerhaffigkeit gefchieht, oder bloß aus Laune, 
Sie tragen die Uhren in einem Heinen feidenen Beutelchen 
im Bufen, und fügen, dad aͤußerſte Gehäufe ſchuͤtze bie 
Uhr gegen den Schweiß; allein der Schweiß verdirbt weit 
leichter die Schildkroͤtenſchaalen als dad Silber. Wahr⸗ 


ſcheinlich wollen ſie die dreyfachen Gehaͤuſe, weil es der 


Gebrauch iſt, und der Gebrauch macht bey ihnen die 
Mode. | | 


I Uhrem 00: Tar 


Die großen, flachen Uhren werden von den Türken 
am meiften gefucht; wenn fie vergleichen kaufen, fo ma⸗ 
chen fie fie nicht auf wie wir, um dad Werk zu befehen, 
fondern fie beurtheilen ihre Guͤte bloß nach dem Gewicht. 
Sogar die tuͤrliſchen Uhrenwacher, die im Großen’ eins 
kaufen, und dann im. Einzelnen wieder verkaufen, find 
nicht viel beffere Kenner; fie fehen fich: bloß nach dem 
Namen des Meifters um, ‚ber auf dem Zifferblatt ſteht. 
Am meiften Ruf haben bey ihnen Georg Prior, Benjamin 
Barber und Perigal. Prior ift in ganz Europa befannt, 
und verdient feinen Ruhm. Er ſetzt feinen Namen nur 
auf die ganz guten ihren, die in feiner Werkſtatt gemacht 
werben ;. die übrigen erhalten irgend einen angenommenen’ 
Kamen, und zwar gewöhnlich Georg Karl. . Auch Benz 
jamin Barber braucht für feine Fabrikuhren eines anges 
npmmenen Namens, und ba gr oft ben Namen, Georg 
Karl ‚darauf ſchreibt, eben ſo wie Prior, ſo hat dieſes 
einen ſchon lange dauernden Proceß zwiſchen beyden 
Fünf veranlaßt. 


Perigal arbeitet weit ler als Prior und Bars 
ber , aber weniger dauerhaft und gruͤndlich. Markwick 
und Markham find heutzutage bloß idealiſche Namen; 
ehemals gab es ein folches Haus, und da es erloſch, ſo 


borgten einige Uhrmacher in London diefen Namen, un 


die Türken nicht durch ihre eigenen, ihnen fremde Namen 
| abzuſchrecken. 


Dieſe verſchiedenen Meiſter haben an dem levanti⸗ 
ſchen Uhrenhandel folgenden Antheil. Prior liefert vier 
Zehntheile, Barber zwey Zehntheile, Perigal ein Zehn⸗ 


— 


U 
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theil, Markwid und Markham eben ſo viel und noch 
einige andere Meifter zwey Zehutheile. 


Goldene Uhren) gehen wenig ab; fie betragen tanne 
ben zwanzigſten Theil von dem ganzen Abſatz, denn die 


Muſulmaͤnner halten fie nach ihrer Religion für einen 
überfluͤſſigen Staat. Repetiruhren werden hoͤchſtens nur 
von Paſchas und Bey's gelauft; will fich einer eine felche 


Uhr anfchaffen, fo giebt er gewöhnlich einem in feiner 


Reſidenzſtadt anfäßigen englifchen oder franzoͤſiſchen Kaufe 


mann dei LAuftrag, und beſtimmt namentlich den Kuͤnſt⸗ 


| ker, ‚ von dem fie ſeyn ſoll, z. E. Georg Prior zu London, 
und Berthoud oder Breguet zu Paris. Die emaillirten 
oder mit Zierarthoͤn verſehenen Gehaͤuſe haben bey ihnen 
allgemein ben Vorzug, und ſeht häufig laſſen fie dieſelden 
‚mit Brillanten 'einfaffen, \ E 


Die Engländer haben in ihrem levantiſchen uhren⸗ 


handel keine andern Nebenbuhler als die Genfer, allein 


biefe Finnen nicht gegen fie auffommen, weil fie ſich nicht 
eben fo ſclaviſch wie die Engländer nach dem fhiefen, 
wunderlichen Gefihmad der Türken richten, und weil fie 
auch das Schildfrötengehäus, das bie bevden flbernen 
Capſeln einfchließt, nicht eben fo ſchoͤn und zierlich vers 


nn fertigen fönnen, Die Verſuche, die man in Branheih 


gemacht hat, find noch weniger geglädt, 
Im Grande ift aber die wahre Urfache von dem 


ſchlechten Gredit, worin die franzöftfchen und Genfer: 
uhren ungeachtet ibrer wohlfeilen Preife ftehen, inihrem 
unzuverläffigen Gang, und ber gar nicht dauerhaften 


Arbeit zu fuchen. 


| 
| 
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Durch fehlechte Waare werden endlich die Käufer 
abseſchreet/ and fo duum anch der Türke iſt, fo laßt er er 
füch doch in die Länge nicht betruͤgen. B 
Seit funfzig Jahren hat ſich der Handel mit Utzren 
sm @uropa wenigſtens verdoppelt, und wahrſcheinlich wird 
er mit den Fortſchritten der Cultur immer mehr zuuchmen, 
bvdenn fuͤr den gebildeten Menſchen iſt Die Zeit ein koftbares 
Eigenthum und ihr Werth macht das Inſtrument, das 
fie eintheilt, zum Beduͤrfniß. Dieſer Zweig bed Handels 
verdient daher! die Arſuurtſaman einer jeden weiſen 
Megierung. 

Die Franzoſen haben er oiee vortreffliche Arbeiter 
di diefer Kunſt geliefert, mid wenn deſſenungeachtet die 
Engländer und Genfer dieſen ganzen Zwelg von Induſtrie 
ausſchiieſſend an ſich gezogen haben, ſo liegt der Grund 
davon in der, den Franzoſen von jeher eigenthuͤmlichen 
Thorheit, alle diejenigen gering zu achten, die ſich mit 
mechaniſchen Künften abgeben: ' Daher haben füch ihre, 
vorzuͤglichſten Künftler immer gendihigt Beh ‚ ihr 
Vaterland zu serlaffen, | | 


Iuwelen und Colbarbeiten. 

Gewoͤhnlich ſchicken die Engländer mit ihren Uhren 
auch einige Roſtbarkeiten an-Dofen, Ketten, -Urmbändern 
n. dergl. Sie muͤſſen fich aber fehr in Acht nehmen, daß 
fie lauter glatt gearbeitete Waaren liefern; denn die mit 

erhobener Arbeit werben im Lande felbft fabricirt. 
- Die Kunft in Gold zu arbeiten Ift noch zetzt in Gries 
chenland wie fie zur- Zeit Homers gewefen iſt. Wir übers 
treffen Die Griechen und Tuͤrken bey, weitem in allen fols 


— 
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den Arbeiten, ‘wo es auf. Schönheit der Korm, Ges ' 


ſchmack in Zeichnung und Zierlichkeit der Yabeir-anfanıniyz 
dagegen verfichen fie fich yorsrefflich daranf, die vers 
ſchiedene Metalle in. einander. zu verfchmelzen und mit 
einander zu verbinden, und man fieht auf ihren Gürteln, 
Saͤbelgriffen und. Dolchſcheiden aͤußerſt ſchoͤne, von ihnen 


ſelbſt verfertigte Arbeiten, die in der That mit der ſo geruͤhm⸗ 


ten Knuſt auf dem Schild des Achilles verglichen werden 


khnuen. Man kann ſich zing richtige Idee davon machen, 


wenn man uralte Goldarbeiten betrachtet, beſonders fraug 


zoͤſiſche, die zu Paris ungefähr zur Zeit} Carlö IX, ver⸗ 


fertigt warden, :fie flellen mehrere Gegenſtaͤnde dar, die 


bloß durch ‚Die mannichfaltige Verbindung. von: Go uns 
Silber herausgehoben find, 

"Die Kunft diefer Arbeiten beſteht in einer : Menge 
Heiner, zuſammengeldteter Stuͤcke, die durch die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Farben die Zeichnung aus der Flaͤche her⸗ 
vorheben, und ein ſehr angenehmes Gemaͤhlde bilden. 

Auch auf Filigranarbeiten verſtehen ſi fi ch die Tuͤrker 
fehr gut, und nur die in Venedig ‚Serfertigten ki koͤnnen bem 
ihrigen an die Seite geftellt werben. 


In den letztern Jahren find von Paris und London 


einige Edelſteine hieher geſchickt worden, die wegen der 
ungluͤcklichen Ereigniſſe in Europa aus dem Occident wie⸗ 
der nach dem Orient zuruͤck giengen; allein dieſe Specu⸗ 
lation iſt nicht gegluͤckt, denn man hatte dabey zu wenig 


auf den Geſchmack derer, die fie kaufen ſollten, Nüdy 


ficht genommen, Die Tuͤtken/ tragen keine andere Dia⸗ 
manten als weiße, die als Ro fetten und Brillans 
ten gefhliffen find. Allein ungeachtet dieſes herrſchen⸗ 


— — — — — 
. 


< 
L 


Juwelen and Goldarbeiten. 128 


den Geſchmacks habe ich dennoch in der Türkei wenig 
reine und ganz fledenlofe Diamanten geſehen; dies 


kommt wahrſcheinlich von der Ungeſchicktheit der tuͤrkiſchen 


Juwelirer ber, die beym Zeripalten des Geſteines den 


rohen Diamanten Riſſe beydringen. 


In den allerſchoͤnſten tuͤrkiſchen Diomanten, bie. 
das helleſte Waſſer haben, ſucht man vergebens das Fener 


‚ and den Glanz, den itznen die europaͤiſchen Steinfihneiver 


zu geben wiffen. Der Kayfer trägt zwar einige gang 
außerordentlich ſchͤne Diamauten, allein fie find alle 


von, fraisgdfifchen Juwelirern gefchliffen worden. Aus 


dem Saphir, dem Umethift, dem Topas umd. einigen. 
andern harten und durchſichtigen Steinen, die bie befonz 
dere Eigenſchaft haben, daß ſie im Feuer ihre Farbe ver⸗ 


keren, werden eine Menge falſcher Diamanten gemacht, 


and in ter Türkei für aͤchte verfauft. Dies Gefchäft 
wird befonderd von den Juden getrieben, die hier wie 
übetall- bie Augen zu blenden ſuchen, um das Gelb der 
Betrogenen ungeflraft fiehlen zu Tönnen, 

In den türkifchen Bezeſtauns, oder Hallen, mo die 
Waaren zum Verkauf anögelegt werben, verkaufen die 
europaͤiſchen Kaufleute mancherley kleine Arbeiten von 
Email; und ich habe ſehr fehlechte Producte von dieſer 
Art in den Händen von Beyd gefehen, die durch den 
bloßen Glanz des Emails entzuͤckt waren. Man konnte 
ohne Zweifel hierin noch viel weiter kommen, wenn unr 
‚die Kuͤuſiler keine Figuren auf ihre Arbeiten mahlten, die 
durch Die mohamedaniſche Religion verboten find, ſondern 
bloß Landſchaften und Blumen. Einige teutſche Kuͤnſt⸗ 
ler haben ſehr glädliche Proben damit gemacht; beſon⸗ 


* 
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ders mahlen fie Nelken und Roſen, die änfierfi geſchmack⸗ 
vol emaillirt ind. Noch vor ihnen hatte ein Schwede, 
Namens Zink, durdy- feine ſchoͤnen Zeichnungen und Die 
Pracht feiner Farben Auffehen erregt; er feheint in der 
That nicht nur ein ganz eigenes Verfahren gelannt, ſon⸗ 
dern auch befondere Subſtanzen zu feinen Zurben genom⸗ 
men zu haben, denn ſonſt hätten feine Arbeiten nicht im 
dem hoben Grade Lebhaftigleit, Wahrheit und Freyheit 
bes Pinſels athmen können, wodurch fie die Annehmliche 
Zeit der Natur und ihr Eolorit fo täufchend vorſtellen. | 

“ Die Couſumtion diefer Artikel beiragt ungefaͤhr 


30,000 Piaſier. 


Colonien aaren. 

Die Coloniewaaren, bie von den Englaͤndern Im 
Griechenland abgefetst werden, beſtehen in folgenden: 
vier Fäßchen weißen Sugwer, nenntauſend Piaſter, — 
dreyßig Ballen Pfeffer, fechötanfend Piaſter, — vien 
Faͤſſer Zucker in Häten, zweytauſeud Piaſter, — zwoͤlf bit 
funfzehu Faͤſſer Indigo, zwanzigtauſend Piaſter, — drey 
bis vier Faͤſſer Cochenille, zehntauſend P. Dieſe Cochenille 
iſt weit ſchoͤuer als die von Havanna, und wird immer fünf 
und zwanzig Rthlr. theurer verkauft. Hiezu kommen 
noch zwey bis dreytauſend Oben Campeſcheholz, und 
einige Faͤſſer Coffee aus Granada und Jamaica. Der 
legte Artikel ift ein ganz neuer Handelözweig, von beffen, 
Aufnahme fich jedoch nicht viel verfprechen läßt. Man 
zieht dieſem Caffee, der große, gelbe Bohnen hat, den 
von Martinique vor, weil dieſer au Geſtalt und Farbe 
dem Caffee von Wolha, der der erſte in ber Welt iſt, au, 
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naͤchſten kommt. Der Geſchmack if in ten Handel mit 
der zweyte Sinn, und das ficherfie. Mittel die Käufer zu 
Iscken, iſt, wenn die Waare dem Auge gefällt. Darum 
wird in ber Türkei der Eaffee von Martinique faft eben 
fo theuer wie der von Mokha verkauft. _ 
Auch ihaben in den letztern Jahren bie Englaͤnder 


Proben mit Zucker von Jamaica gemacht; allein ed laͤßt 
ſich ebenfalls nicht viel Davon erwarten, Sie haben 


achtzehn Faͤſſer mit Syrup nach Griechenland geſchickt, 


allein die ungeheuren Koſten, die davon bezahlt werden 


muͤſſen, und in gar feinem Verhaͤltniß mit feinem Werth 
fiehen,, ferner der beträchtliche Abgang am ber Waare, 


wodurch fie nothwendig aͤußerſt theuer werden muß, und 


überhaupt die Schwierigfeit des Abſatzes laſſen einen uns 
gzluͤcklichen Ausgang diefer Speculation vorher fagen. 

Eonfumtion diefer Coloniewaaren: 47,000 Piafter, 
Generalfumme aller biöher angeführten Artifel, der Eins 
fuhr: 558,320 Piaſter. 


Sch füge num hier noch einen Brief, bey, den ich in 
fruͤhern Zeiten an einen Kauſmann in Marſeille geſchrieben 


habe, und der, um den Gegenſtand, wovou hier die 
Rede iſt, zu erſchoͤpfen , durchaus hieher gehoͤrt. Man 
wird daraus ſehen, daß es den Franzoſen nicht ſehr ſchwer 
fallen würde, den Englaͤndern den Handel mit indiſchen 


Zeugen ganz aud den Händen zu reißen. Ich weiß zwar 


techt wohl, daß der Handel nach Indien einen Theil 


unfered baaren Geldes unwieberbringlich verſchlingt, und 
daß für alle europdifchen Nationen Indien cin Abgrund 
ft, der alles am fich reißt, ohne je wieder erwas heraus - 
zu geben, Allein ich weiß auch, dup die, einzige Urt, 
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dieſen Handel mit dem wenigſten Nachtheil zu kreiben, 
darin befieht, daß er durch Commiffionen gefchieht, denn 
\ dies ift das einzige Mittel unferefConfumtion durch den 
| Profit von. unfern abgefeßten Waaren zu bezahlen, Dig 
u Zranzoſen werden dieſe Art von Handel leichter treiben 
koͤnnen, als die Englaͤnder ‚ wenn fie nur erſt ihre Vor⸗ 
theile kennen lernen. Der Flor des Handels darf keiner 
u . Nation gleichgültig ſeyn, oder fie wird durch Armurg | 
und Mangel dafür befiraft. In der Derfaflung, worig * 
fid) gegenwärtig. Europa befindet, hört man zwar häufig 
auf den Luxus ſchmaͤlen, aber man findet niemand, ber 
geneigt iſt, demfelben zu entfagen. So lange wir aber 
a auf die Produkte von Indien nicht vollkommen Verzicht 
thun koͤnnen und wollen ‚ fo muͤſſen wir entweder den 
Engländern ziusbar, oder ihre Rebenbuhler in dieſemn 
Handel werden. 





l 
Ehreiben an einen Kaufmann in Marfeille 
über den Indifhen Zeughandel. 
Ich fende Ihnen, mein Beftert auf Ihr Verlan⸗ 
gen, einige Muſter von indianifhen Zeugen und Neſſel⸗ 
tuͤchern, die jegt in der Revante am meiften abgehen, 
In Griechenland ift zwar die Conſumtion davon nicht ſehr 
ſtark, aber in Sonftantinopel, dieſem Wohnſitz des Muſul⸗ 
maͤnniſchen Luxus und der wolluͤſtigſten Traͤgheit, machen 
die Englaͤnder und Hollaͤnder große Geſchaͤfte damit. 
Der Gewinn von beyden Artikeln iſt ſehr betraͤchtlich, 
und ich freue mich, daß Sie den Entfchluß gefaßt haben, 
ihn nach dem Zrieden mit den Kaufleuten don London 
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> mb Amſterdam zu theilen. Sie fürchten fich jedoch, wie 
Sie fagen, vor der Eoncurrenz mit ihnen, und beſonders 
vor Ber mit den Urmeniern, die diefen Kandel uͤber Baſ⸗ 
ſora treiben; beſonders aber fürchten fie fi) nor dem 
erſten Verſuch, und verlangen deshalb meinen Rath. 
Es komm mir vor, mein Beſtex! als wenn Sie es fuͤt 


rathlicher hielten, mit den Englaͤudern in Coneurrenz zu 
treten, als mit den Armeniern; allein Ste haben Unrecht, 


. und ich wi Ihnen beweiſen, daß Sie mit eben fo viel. 
BGewißheit eines guten Erfolgs fi) mit bem einen wie mit - 


dem andern in einen Wettfireit einlaffen kͤnnen. Es 
kommt alles darauf an, daß Sie Ihre Speculation gut 


IJ berechnen, und in den Sendungen der Woaren mit Klug⸗ 


heit zu Werke geben; dann kann man Ihnen den beſten 
Erfolg prophezeihen, und daß Sie ſogar Ihre Nebens 


bvuhler Hinter ſich zuruͤck laſſen werden. Selbſt die Kauf⸗ I 
lente in Conſtantinopel werden durch den Erfolg ihrer 


erſten Unterneh ungen aufgemuntert werden, Ihrem 
Benfpiel nachzuahmen, und Sie werben dann die Freude 
Haben, daß Sie dem Handel biefer Nation einen neuen 
Weg Öffnen, ber barch Ihr eigenes Baterland geben, 
und es bereichern wird, 

Es iſt eine erprobte Erfahrung ‚ deß je mehr Oeko⸗ 
womte bey. dem Handel beobachtet wirb, deſto vortheil⸗ 
hafter iſt er; man fann alsdann wohlfeiler verkaufen, 


und die größere Wohlfeilheit iſt in dem Handel der Haupt⸗ 


j 
! 
| 


grund des Vorzugs. | 
- Wenn die franzdfifche Regierung in Zukunft noch 
irgend einen Anſpruch auf den oſtindiſchen Handel ma⸗ 
chen will, fe wird fie bichſwehi ceinlia ihre weft itzun⸗ 
Biariours Beier, 7 
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gen in Afien nicht aufgeben.und darauf beſtehen, ni 


Chandernagor wieder zuruͤckgegeben werde, denn dors 
biefe Niederlaffung bekommen ‚wir. in Kleinen die naͤm⸗ 
lichen Handelsartikel, die England ans Caloutta, dem 
Marktplatz von Beugalen im großen zieht. Wir duͤrfen alfp 
mit Recht Gleichheit in der Guͤte und im Preis der Baum⸗ 
yeollenwaaren vorausſetzen, und esift bloß noch die Frage 
von der Art, wie dieſe Waaren auf die oͤkonomiſchſte Urs 


| an die Orte ihrer Beftimmung 'gelougen fünnen. 


So lange ber indifche Handel nicht durch Egupten 
getrieben wird, was übrigens fein. eigentlicher, natürr 
licher Weg iſt, fo bleibt der Weg um das Vorgebirg Der 


‚ guten Hoffuung der allervorzuͤglichſte, weil er nicht, nuy 


« 
— —— — — — — — — — 


ber ſicherſte, ſondern auch qm wenigſten koſtſpielig ifl,. 
Hievoun will id) Sie durch eine kurze Derſelans zu üben 


zeugen fuchen. 

Conſtantinopel iſt der Sitz bed armeniſchen Handel⸗ 
mit dieſen Waaren, wie London es für den engliſcher 
Handel und Amſterdam für den hollaͤndiſchen iſt. De 
Armenier ſenden die Zahlungen, die ſie für ihren indiſches 


| Handel beſtimmen, in eine.ihuen gelegene tuͤrkiſche Hau⸗ 


delsſtadt, gemeiniglich nad) Conſtantinopel oder Smyrag, _ 


Diefe Zahlungen beftehen zu drey Wiertheilen in baarem 
Gelde, und zu einem Viertheil in Waaren. Durch bes 


‚fondere Umftände wird. manchmal von dieſem Verhälmig 
abgewichen, allein im Allgemeinen muß in allen Zahlun⸗ 
gen das baare Geld über bie Hälfte betragen. Aus 
dieſen Handelöplägen werden Waaren und Gelder mit 
Caravanen nach Diarbelir, von da nach Bagdad und 


son Bagdad uach Baſſora geſchickt; von hier gehen ſie 


.!: R - R „ 


— u L 
— 
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Bann zu Waffer nad) Salcutta, bad bie Nieverlage aller 
Pre Baumwollenwaaren ‚ und folglid) der Ort ift, mit dem 
1 Eonftantinopel uuter allen andern indiſchen Städten am 
meijten in Verbindung fleht. . 
{ Seitdem die englifcde Compagnie den Kaufeiten | 
4 ihrer Netipn ben indiſchen Zwiſchenbandel frey ges 
” geben hat, nehmen bie. Ainienier ihren Rückweg von 
Mi Galcutta durch den perfifchen Meerbufen, md zwar unter 
. englifsher Flagge. Dieſe Flagge ziehen fie vor, weil fie. 
n Gelegenheit haben,“ englifch = oſtindiſche Compagnieſchiffe, 
x bie gerade mäßig liegen, fuͤr ſehr mäßige Summen zu 
;„ wmiethen. Auf diefen. Schiffen bringen fie ihre Waaren 
id nach Mascate, Ormus, Bender: Apafft oder ſonſt 
, einem Hafen im perfifchen Meerbufen. Non bier wers 
; Pen fie in fogenannte Saiken, eine Art von Schiffen, 
die nur in dem levantiſchen Handel befaunt fi nd, gelas 
. den, und den Fluß aufwärts bis nach Baſſora gebracht. 
J— Baſſora iſt der große Stapelort der indiſchen Waa⸗ 
son, die in die Türkei eingeführt werden, Nur wenige 
, gehen bis nach Sues, ſeitdem die Engländer ben Handel 
auf dem rothen Meere an fich geriffen haben; alle uͤbri⸗ 
| gen kommen nach Baffora, und werden von hier auf drey 
-  verfchiedenen Wegen weiter geſchickt, namlich über Diara 
bekir, Aleppo und Damascus. 
—Der Weg über Diarbekir if} der aewdhulichſie. Die 
| Ballen werden zu Baſſora in Kähne geladen, und ben 
Viger aufwärıs bis nach Vagdad oder Moful geführt; 
von bier ‚gehen fie mir Caravanen nach Diarbekir, wo 
fie umgepackt und auf Maulefeln nach Lonſauinepet 
geſchickt wishen— ur 
3 2 


/ 
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Die weyie Straße fährt immer länge der we. 


und. den Kruͤmmungen des Euphrats hin; die garava⸗ 
nen wagen ed nicht, aus Furcht vor Waſſermangel, ſich 
von dem Fluß gu entfernen. Die Waaren werden auf 
Cameelen von Baſſora nach Aleppo, und von dort nach 


Alerandrette gebracht, wo fie wieder eingeſchifft und au 


den Ort ihrer Befiimmung verſandt werten, 


. Die Straße über Damaccus ift die allerkuͤrzeſte, 


denn fie führt mitten durch die Wüfte; fie wird jedoch 
am feltenften gewählt, weil die Caravauen Gefahr Iaus 


fen vor Durſt umzulonımen. Man geht von Damateud, 


nach Berytus oder Baruth, einer Rhede auf der ſyri⸗ 


ſchen Kuͤſte, die von den Schiffen, welche Ladungen nach | 


Conſtautinopel einnehmen wollen, huͤufig beſucht wird. 

. Bilden Sie ſich aber nicht ein, daß dieſe drey 
Straßen ſo kurz ſind, als man ſich vielleicht vorſtellt. 
Es gehbren drey Monate dazu, um von Calcutta in den 
perſiſchen Meerbuſen zu komnien; mit großen Schiffen 
kann man aber nicht in das Junere dieſes Meerbuſens 


einlaufen, und muß daher die Waaren audladen, und. 
arabifche Kähne wiethen, um fie den Fluß aufwärts zu 


bringen. Man scchnet einen Zeitverluft von einem Monat, 
um gegen ben reißenden Strom ſich fortwinden zu laſſen, 
denn Segel koͤnnen hiebey gar nicht gebraucht werden, 
" Die. Reife zu Land von Boffora nach Conftantinopel ers 
fordert wenigfiend fechd Monate; folglich muß auf die 
ganze Reife ein Jahr gerechnet werben, und bie Hinreiſe 


erfordert wicht viel’ weniger Zeit. Es gehören alfo faſt 


gen Jahre dazu, um eine ſolche Speculätion- andzus 
fuͤhren, während welcher Zeit die Waaren unaufhoͤrlich 


— 
*. 


⸗ 


ur 
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auf ber Straße fi nd, und zwar bloß auf Gefahr des 


- Eigenthämers, beim an J ecuranzen iſt hierhey gar nicht 
au denken. | 


Auch fi fi nd angluͤckliche Ereigniſſe keine Seltenheit, 
Sa dem perfifchen: Meerbufen wird die Schifffarth durch 


eine Menge Untiefen erſchwert; der Tiger iſt ein außer 
‚seißender Strom, beſonders nach ſeiner Vereinigung mit 


dem Euphrat; hieraus folgt, daß die Saiken, bie zum. 


Transport ber Waaren gebraucht werden, häufig Gefahr 
Jaufen Schiffbruch zu leiden. Auf dem Weg, den die 
Caravanen nehmen, finp nicht weniger Gefahren zu über; 
ſtehen⸗ Die Schaaren pon Reiſenden, die mit ihren 


Mauleſeln und Cameelen die Wuͤſten von Arabien und 


Mefoporamien durchziehen, werden nicht felten untere . 
wegs ganz oder zum Theil geplündert, und wenn fie das 
Gluͤck haben, den räuberifchen Horben der Araber, Kurs 
den und Zurfomannen zuentgehen, fo fällt es ihnen eben 


fo ſchwer, fi) ben Avanien oder Brandſchatzungen dir 


Paſchas und Beys zu entziehen, weldye unter den Namen 


‚Geleit = und Durchpaſſirungsgeld verſteckt, oft auch 
ohne allen weitern Vorwand gerabezu eingeforbert wer⸗ 
‚den. Kdnnten fie aber nur dann, wann fie dieſe will⸗ 
kuͤhrlichen Abgaben bezahlt haben, ihre Meife ungehins 
‚dert weiter fortſetzen; allein ſehr oft werden die Cars⸗ 


danen darch die Unruhen in Anadolien gezwungen, ganze 


Monate | lang auf einer Stelle liegen zu bleiben. 


. Bu allen‘ diefen Nachtheilen Tommt um noch, 


deß durch den Trausport zu Land die Waaren mehr be⸗ 
ſchaͤdigt werden, als Durch den zur See. Der Weg {fl 
. fo außerorbentlich weit, und die Ballen muͤſſen fo oft um⸗ 
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zepackt werden, deß man den Sihaden, ber dadurch bed 
urfacht wird, mwenigfiens auf fünf Procent rechnen tank. 
Der Weg über Baflora ift überhaupt fo koſtſpielig, daß 
was im erſten Ankauf in Calcntta hundert Piaſter koſtet, 


puf hundert und fleßzig Piafter zu ſtehen kommt, Bis & | 


aq Conſtantinopel geſchafft iſt, und wenn man den Ge⸗ 
winn der Armenier duf ein Jahr nur zu funfzehn und auf 
zwey Jahre zu drepßig Ptocent annimmt, was doch ih 
her That aͤußerſt wenig iſt, ſo fieht maͤn, daß die Waare 
Sm e erften Ankauf bis zum Berfauf um hundert Proceitt 
{im Preife ſteigt, und vaß alle Arlikel i in Conflantiuopei, 
un wenigften Roc einmal fb heuer verkauft werden 
müffen, als ſi te in” Cateuttä defoftet haben, * NAus ver 
Fehfiegenben Siltur koͤnnen Sie Sich uler zeugen/ daB 
ineine Rechnung vollkommen richtig it} Sie werben fie 
en, bag bfsg' die‘ Frachtkoſten von dein Elügang i in den 
‚perfiihen Meerbaſen bis nach Bafie ra 1 Procent Toftet‘; 
‘hier inülfen zehn Pröcent an’ Zoll bezahlt werdet,“ Rodlf 
Wrocent | zu Diärbefir ober zu Möful, und zwölf‘ Pröcche 
WWeleit: oder Dutäppaffirungsgeld auf dem übrigehi acht 
bes Degen, Ich will die Liane zportkoſten, welche ſtcigen 
und | falitn, ‚nie in Mechuung fielen, [0 wenig wid’ ble 
“eußetotbenlicheh Abdaben die in allen eſchanes dl. 
‚jahre werden uöfen, wid ‚ur dik Ara Boch fit’ Horaus 
ieh gechuen kani el fie ie einen ni üieinälß. ji 
Lil werben, Zu 


Erlauben Sie m mir nur nöch enge nhere Erldate⸗ 


rungen, und Sie werden nie mir eingeſtehen, daß dir 
"Weg zur ( Ser, weit dtoůomiſcher und cerer Ri ais dr 
zu Lande, \ 


Pd 
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ſammlung, wodurch alle privilegirte Compagnien abge⸗ . 
ſczaffu warden, if Bhter. Wintähr Merlaffen, aus 
welchen muj ter allen ftumzoſi ſchen Haͤßen Sie ihre Waaren 
abkhitangolier, ud ı@ie- dürfen hiebey ganz Ihren 
Artereſſeffelgen. Wenn Sie in · Marſeille cben fo get 
wog ſouſt: gendwo Ihr Sortiment zuſammenbrnuigen kon⸗ 
wen‘; fs ziehen Sie gerdiß dieſen Hafen wegen: ber NAHE 
der jfeuahte-. vor.’ Sie koͤnnen daſelbſt ein Schiff 


wüerhen; das; unuitttolbar nach Chandernagor “Fährt? 


bier. wird ihr Eorreſpondent bie Ladung im Empfang 
arten, das Schiff min’ indianiſchen Waaren befrachten? 
add: wieder nach Marſcille zuruoͤckgehen Taffeni: - Bei 
feiner Ankunft werden Sie Sorge tragen, - daß die nee 
apung'fogleich in bie Ewiffe gepadt wid, die bu) vr 
Keoanıe. Sefimme fi ind. Kunze 3 
d 

Ich hr hiebe EEE vaß Farinich and die 


irbei an ihrem, Haudel,nach Indien einen: glei fchnelinf 


Mbtasi:igren Waaren-haben.. Ich dunie jedoch ohrie " 
Bedeuken uns: hierin deir Vorzug zugeſtechen, und ed 

Murde qunins ſchwerbich jemand ſtreitig meichen Wollen; / 
denn. cö. oriß Jedermann, ‘Daß in Bengalen · das: Beduͤrf⸗ 
if nach deu Producten amferas Kunſiflevſasoweit größer 
iR As noch denen des tuͤrliſchen, und Rap auch außer). 

dem ztfeie Sendungen halb in baarem Be; und halb 
in Waaten vbeſtehen, da hiagegen die Türken faſt nichts 
Ab gemuͤnzte Metalle dahin ſchicken. Es iſl wenigſtens 
außer allem Zweifel,- daß durch die Goſchicklichkeit und 
Thaͤtigleir unſeter : Correſpondenten unſers Handelsge⸗ 


— 
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ehäfte in Judlen weit qaelle und vertiefen ir 
ben werben, 


. Zerner muß man bemerken, daß ver Weg jur Em 
weit wenigern unglädlichen Zufällen unterworfen iſt, und 
daß, wenn such diefe Unfälle auf beyden Wegen einan⸗ 


‚ ber gleich wären, man doch bey dieſem dem wichtigen 
Vortheil hat, daß man ſich vermittelft der Uffecnranzen ges 


gen fie ſicher flellen kann. Auch bleiben auf dieſemn Wege 


die Waaren nie fo lange unterwegs, es müßte denu ſeyn, 
daß die Schiffe ganz außerordentlich durch Stuͤrme gewiß⸗ 


handelt wuͤrden. Die Schiffahrt iſt in unſern Tagen fehe 
dervollkowmnet worden, und Sie wiflen, daß wenn eine 
Keife ein Jahr dauert, fie ſchon für fehr ang gehalten 
wird. Mon Marſeille nach der Levante dauert die Fahrt 
zur einen Monat, und burch diefen Umweg werben Bass 


renbeſchaͤdigung, willkuͤhrliche Auflagen und bie ungts 


Yeuren Koften des Randiransportd vermieden. 


Sanz unwiderleglich wird jeboch der große Worzug, 


den der Weg zur See vor dem zu Lande hat, dadurch 


erwieſes, daß hie Engländer und Holländer auf allen 


u Maͤrkten In. der Levante gemeinfchaftlich mit den Urwe⸗ 


niern ihre ofiimdifchen Waaren verlaufen, und fie oft 
noch wohdfeiles ablaſſen als die letztern, ab fie gleich is 


Holland und England mit ungeheuern Abgaben belegt 


find. , Die serzäglichfien unter biefen Abgaben find im 
beyden Ländern. die Koflen für die Direstion ber Coms 
pagnien, die Auflagen auf den baaren Ertrag des Ver⸗ 


"Taufe, bie jährlichen Abgaben on den Staat für die Rechte 


Der Compagnie, die Dividenden der Actionnaͤre, die 
Provifen des Eommifiondis in Europe, der Gewinn 


RU 





> Eihifgäfragt Son Lonhon oder Mnfierdem 


t 
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dedjenigen, bee bie: Expebitiom der Waeren Im bie Der 
vante beforgt, und endlich noch die Abgaben an; dad Con⸗ 
ſlat. Si⸗ fehen wohl, daß Höchfibeveutende Summen -. 


auf die erſten Ankanfspreiſe der Vaaren ‚gefchlagen wers 


Den muͤſſes. Sie werden in der That. dadurch verdop⸗ 


pelt, und. nie Sache if ſo wichtig, weil Im ihr ber eine 
gige rund. zu ſuchen iſt, warum die Engländer den 
Handel der Armenier nicht ſchon gänzlich zu. Chrunte ges 


richtet haben, daß ich Sie Bitte, noch einen flädhtigen 
Bid auf das felgende Bere diefer Abgaben m 


werfen: 


—— ı von ul oh Ymmferdam | 


Kopen fe die Direction ber Gompognlen — 13 . 
Zoͤlle — “um GE men — — 18 — Bu 
Dividende.ber Actionnaͤͤee un u 6— 
Schutzgeld ⸗2,Ke⸗— a — — 15 um 


" Yropifign des Commiffinid —— — qm 


Gewinn für den Geſchaͤftsfuhrer, ner Die Er⸗ . 
pebitigw: ber earc⸗ ” die Benante bee 


— * 


aach der Zenante m m u m 1 — 


1) Be ⸗— — — — — 2 EEE 


Abgaben an die Gould, — — ij. 


— — 
« 
r 


— ——————— 
Summa 74 Proe. 


Bin Or um In Def Kofi. wod) bie prori⸗ 
im Dep Eemmiffiendrs in. Der Ledaute, die ſchweren türe 
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Miserl Zoͤllee, und einige Wiemiere Unkoſten, binpe, Wk 
48- Miles aguiflich, dal dab Handel mit Buuhaiseiiinans 
and Bengalen regen \ihrer acßetdrdenttich Wehe 
Ra ft: Tutechants Miche ſchrruveit getriebeti werden Takm. > 

et, I@rmnehe kehre ich Lon Wiefer fangen, «uber aotia 


wenbigen Earwiekeluug wieder zur: Zonen’ NR AR 


sam! md fiage She, ob Wie micht ur a 
rer, mit weir geringen Köoſten · Diefeh: Hau⸗ 
eh yw treiben ? "Sie befinden ſich in ganz iNbehr Beri 
alten," und hätten Tuläjtö-weiter. zu Vejahlen a8 
eine Abgabe von fünf Procent in I’ Orient oder in Tnnm 
und zwar nit einer hochicã gigen Sdtzung ber een, 
Mucer zie ey Procem an das Confalar MET URS eine 
Prorifdn an den Correſpondenren irdenr Hafen, dörin 
ihte Schiffe ben ver RENT dus Indien landen werdeü. 
— Die aͤbrtgen Koſten ſind ebenfatls wicht bedeudens 
und orten 7 aufs hbchſte berechnet, ywblf Mrocent aus⸗ 
matden. « Sie werten ſotzlich an Erandr ſeyn, wohl⸗ 
feiter zu verkaufen⸗ Als alle pre Concurtunten rd: Wenn 
Ihre erfle Speoulakton mit Klugheit ausgefchiriwird, 
fo kann ma Jhnen He: hHochſt anſehnlicheci GSeivihen das 
vo veſprechen. ¶ Diefen Gewinn Jahr Ihnct ·dloß 
Fremde, ek Midie Fruchtꝰ Ihrer Kenntiñ ſſe/ de OR 
onen iſich einer vhne Bewfiensbiſſe erfreuen.⸗ "Die 
Kanfteıhe der Ortro, wo Ihr Haupttompwir iſt, wer⸗ 
den Lg ſobutd ato mdglich Ihrem Beyſpiel folgen, und 
‚durch die Gomguerg mit biefen wird Ihr Gewinn ges 
ſchmaͤlert werden. Allein Sie werden die Freude erleben, 
ephyen Lar doͤleuten eindn Aruen Yandeis zweig erbiffnet zu 
baden; und wenn Sie ctirmalan Ihrem ‚geichtigeh dd 


ee 7; 82 — 
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fen ſpanra gehen, ib Watch , wuß hı Si⸗ herum mit 
Mdifihen Baumwollenwaͤaten Geſchaͤfte hemeicht; werden, 


Po Finn Sie mit inniger Zufriedenheit audrufen: Di de 


fen Hndelsſszwrig babe Ich erdffuer! Leben 


Sie wohl, he Beſter! Ich habe Sie ſchon manchmal 


zu eimer Yard Handluug aufgefordert, heäte: Kr. * 
Sie ji einki großen auf: — — are Fre Se 


tn To. u Ns —— ur. J 4 x 
“ghnfter witsntie Zu 
re Trutſcher Handel.“ Ba 


Da fer bat zwar eine Zactorey FR einen” Con 


ſul zu Salonichi; ; da aber de türkifche Handel in ſeinen 
VGtaaten hang frey iſt, ſo haben ton die Griechen an ſich 
geriffen, und’die Factorey macht ſehr wentp Beſchaͤfte. 
Auret allen vLandern, die mit der turopäifiyen Tuͤrkey 
Hans trelben, hat Zeutfchland anſtreitig den "größten u 
und —RW Die Teutſchen ziehen aud Mares 
vonei Atte ungehenre Mehge Baumwolle,’ vie in meh— 
reren Canaͤlen durch das ganze ndrdliche Europa. verbreis 
tet wird. Diefe Baumwolle geht zu Lande nach Sem⸗ 
lin, und von ba auf der Donau· dis nach Wien. Von 
Wien wird Re durch zanz Teutſchland und in die nördliche 
Er bon Yen Welrtiderlarid Bid nach Conſtanz, unb 
don da weiter bis nach Bafel geſchickt. Die uͤbrigen 


Giapliftddte fhr vie macrdoniſche Baumwolle firb Orſo⸗ 


wa in dem Temeswarer Bannat, das in der naͤmlichen 
Linie wie Senitin‘ liegt, und hinter dieſer Linie Hermann⸗ 
ſtadt und Vroſſau Grobs) It Siebenbürgen, 

Der feuitiche Hander erſtreckt ſich uͤber alle Theile 
vdn Grichhentand; er beſchaͤfttgt ſich jedoch mir einer 
Menge jo mannigfaltiger Gegenſtaͤnde, ; daß er bis jetzt 
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vor den Augen des hande lnden Europas faß ganz ven 


borgen geblieben iſt. Man hat ihn erſt in dem letztern 


Krieg zwiſchen Oeſterreich und den Türken genauer keu⸗ 
" nen gelernt, denn weil damals alle innere Communica⸗ 
sion abgebrochen war, fo wurde nothwendig Salonichi 
der Stapglort für ale tuͤrliſchen Waaren, die über Trieſte 


giengen anſtatt fonſt auf.der. Donan. Nunmehr kounte 


man erſt die verſchiedenen Artikel der teutſchen Ausfuhr 
mit einiger, Genauigkeit berechnen, und man fand nad) 
den zunerläffigfien Angaben, daß fie ſich auf eine Summe 
von 5,000,009 Piaſter belaufen. Den dritten Theil 
von digjer Summe bezahlen die Teutſchen in Producten 
_ ähreb Kunffleißes, und befonberd in Tuͤchern und Lein⸗ 
wand; die beyden uͤbrigen Drittheile werden in Thalern 
ud Zechinen-bezahlet, Ihre Waarenlieferungen betra⸗ 
gen nie mehr als 2,000,000, und mauchmal mur 
1,509,000 Piafter; fie befichen immer in Tuͤchern, dein⸗ 
wand, Glaswaaren, Eifen und Grabtwaaren, und un 
vergeßeten Arbeiten, . 1 


\ 


| 8 Ben 

Nur die leichten Tücher, bie nach den —* 
Londres gemacht find, und deshalb anch den Namen 
Londres führen, finden in ber Levante Abſatz. Es giebt 


zweyerley Arten davon, die ſogenannten erſt en un 


3wepten Londrins, 
In Frankreich werten bie erfien Londrins ganz aus 


fpanifcher Wolle verfertigt, das heißt ber Eintrag ſowohl 


als der Nufjug oder Zettel, In Tentſchland aber wird 


wu u Wolle, und in England Landedwolle darunter. 
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geriſcht. Der Aufzug beſteht aus dreytauſend Faben im 


Rinden oder Blaͤttern, die zwey Ellen breit find, damit: 


noch eine Breite von einer und einer viertel Elle übrig . 


.. bleibt, ohne dus Sahlband oder den Auſchrot, wenn das 


Tuch aus der Walkmuͤhle zuruͤk kommt. Fa den zwey⸗ 


ten Londrins iſt der Aufzug von gemeiner Wolle; und der 


Eintrag, in Frankreich, won der zweyten fpanifchen . 
Sorte, in andern Ländern aber von der zweyten gewoͤhn⸗ 
lichen Sorte, Der Aufzug enthält zweytauſend * 


- Yundert Faͤden in Rinden zu zwey Ellen weniger ein 


Sechſtel, damit dad Tuch nach der Walkmuͤhle * eine 
Breite von einer Ele und ein Sechflel habe, - 
Die in Teutſchland fabricirten Tuͤcher floh in der 


Levante unter verfchiebenen Namen bekannt; fie find. je 
bvoch alle Nachahmungen von den franzdfiſchen Londrius, | 
umd weichen darin von ihnen ab, daß fie in dem 


Gewebe beffer, aber weniger Güte in Ruͤckſicht der Weteie 


. tang und der Farben haben, Es fehle den franzoͤſiſchen 


Tüchern an Dichtheit, weil ber Aufzug nicht gehbrig gen 
webt, und zu dem Eintrag nicht Wolle genng genommen 
wird; baher find’ fie alle zu Ioder, nnd man ann biejen 
Fehler ſogleich an ihnen, bemerken. 
Unter. dem erfien Miniflerium von Dasrepas wur⸗ 
den int der Levante die engliſchen Tuͤcher von den franpbs 
ſiſchen verdraͤngt; ihr Flor dauerte vom Jahr 1750 bis 
1782. Bon dieſer Zeit am gerieth der Handel damit 
immer mehr in Verfall. Im Jahr 1783 ſetzten bie 
Engländer große Quantitäten von Chalons ab; fogleidg 
ſchrieb jeuiand in. bie Welt, daß die engliſchen Chalons 


dem franzdfifchen Tuchhandel Eintrag thäten, und jebers . 


N 
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mann wieberholte ed. Im Jahr 1785 tkamen die erſten 
teutſchen Tuͤcher in die Tuͤrkey und es hatte den Au⸗ 
ſchein, als wenn fie leicht und ſchnell wärben abgeſetzt 
werden koͤnnen. Allein der Krieg, der daruͤber aus⸗ 
brach, verhinderte ihren Durkauf ‚und erit nach dem 
Frieden fonuten mit dieſen Tuͤchern wigder Geſchaͤfte ge⸗ 
macht werden. Sie kamen bald ſehr in Aufnahme, 
und nun rief wieder jedermann, nach der Verſicherung 
eines Reiſenden, daß die teutſchen Tücher hie, Franzbfis 
ſchen Londrins verdraͤugt haͤtten. Haͤtte man dieſes nur 
ala Mathmaßung geaͤußert, fo waͤre in der That. einiger 
Grund Dazu da geweſen; allein man mußte auch zugleich 
debry fügen, daß durch die Unruhen in Frankreich bie 
Fabriken in Unorenung gekommen find, und daß waͤh⸗ 
send bed Krieges der Verkauf unſerer Fabrikate ins Aus-· 
Iand nothwendig flocden mußte: : In Ermangalung frau⸗ 
zäfifcher Tücher verſah man ſich daher mit teutfchen, und 
nur auf dieſe Art find Die franzoſiſchen Manufoeturen von 
den teutſchen verdraͤugt worden. 

Dagegen iſt aber auch nicht zu leugnen, daß wegen 
ber uͤbermaͤßigen und fortbauernden Betruͤgereyen der 
franzdſiſchen Fabrikanten die Tuͤrken ſchon im Jahr 1782 
angefangen haben, einen Widerwillen gegen die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Tuͤcher zu faſſen; daß alle fremden Wollenwaaren 
in Aufnahme kamen, ſo wie die unſrigen ihren: Creyit 
verloren; wabdaß biefer noch immer mehr ſinkende Erebit, 
nebſt den Zerrättungen ‚ bie durch ben Krieg bewitt were 
den, die eigentliche Urfache von, der totalen Stockunz iſt, 
in welcher fi vramiärie ker. J— Tuchhandel 
beſindet. org, 
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\ ben % wehr iſt es; daß er fich nichtmehr dem: 
dem Schlag erholen wird, den ihm die fremden Tücher 


verſetze haben, wenn die Regierung iu nicht befanden, 
aufmumert, und wenu nicht Die alten PBerorduungen Aber} 


bie Jaſpretidnuader Tuchfabricativn, die. felt. Dem Jaher 
21782’ fe ſchaͤndlich uͤbertreten und jeit der Nenaintioin 
ganz und gar vergeſſen find, wieder erneuert wenden, 
Vorzuͤglich muß die Tabricqupn der zweyten Wndriuß 
aufgamuntert werden, denn dieſe find fo wohlfeil, daß 
anch dar große Haufen fie laufen kann, und folglich ſiud 
fie der sunfauklichfie, Artikel für den Tuchhandel nad ner‘ 
derante. Alle Übrigen Tuͤche ‚gphören nur zum Eipktis. 


went; mon: iſt: es aber..dußerft: befchwerlih,, Die Vefleit ' 


lungen zu thailen, um das Gersiment volifiäukig zu Age 


benmnen / umb-mımn wird daher für Die Nebeunstifel ders _ 
jenigen Natien immer deu wars aaben ‚ die den dp 


artikel liefert. 


Bir muͤſſen und nur bon den- Mihcredu nicht ab 


ſchrecken aſſen, in den sinfere Tuͤcher gekommen: find, 
Es wird zwar zuchr Zeit erfordert, den Schaden zu heilen 
als ihn herworzuhriagen ; : allein durch Werjnche min recht 
guten Waaren kommt ˖ man dach and Ziel, und eine Birgi 
vom vorgefaßter Meinung kaun lenge gegen: Exfahrung: 
und Thatjachen Stand halten. Ich kaum jedoch bey Ge⸗ 
legenheit des ungluͤcklichen Schickſals, das unfes Tuch⸗ 


handel in’der Levante erlitten hat, die Bemerkung nicht⸗ 
unterbücdker, daß hie Birfahrnugsart der Tuchfabrilans 


ten in Banguehor auf eine ‚eutpfindlich fühlbare. Art. ker: 


wiegen has, daß derjenige Fabrikaut, der viel gewinnen; 
will, sicht: lange gerainnt, „DAB durch fchlechie- WBaaren 
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die Mar⸗fuetren in &beln Auf kommen, and daß darch 
die Betruͤgereyen einiger Individuen dem Handel einer 


ganyen Nation ein toͤdtlicher Schlag bengebracht werben . 


kann. In Frankreich haben Megierung und Privatleute 
mit zu viel Gleichguͤltigkeit auf unſere Manufacturen her⸗ 
abgeſchen, die doch die Danpigrundlage von dem Reich⸗ 


tum der Staaten find; es iſt endlich eimnal Zeit, daß der 
Natlonalgeiſt den ſchamloſen Unternehmungen ber Hab⸗ 


fact einen Zaum aulege, daß die Öffentliche Meinung 


‚den fehlechten Bürger brandmarle, der den allgemeinen 


Eredit feinem Privatvortheil anfopfern zu dürfen glaubt, 


und daß die Regierung ber Öffentlichen Meinung zu Halfe 


konme, und denjenigen Mianufarturifien, ber nicht gemug 


rxechnen kann, um dauernde Vortheile einem © 


henden Gewinn vorzuziehen, und der durch vorſetzliche 


vetraͤgereyen bie Mannfacturen der ganzen Nation ta 
Mißeredit bringt, auf das ſtrengſte und unerbittlich firafe.. 


Es ſleht bey uns, tee erſten Tuchmannfacturiſten in Eu⸗ 
sopa zu werben. Keine Nation verſteht beſſer als wir 
das Wehen, und eine beffer bad Färben; ber Arbeits⸗ 
lohn ift bey und gering, und wenn unfere Wolle wegen 
irer Seltenheit theuer iſt, fo hängt ed von.uns ab, auf 


unfern vielen Weiden unſere Schafheerben zu vermehren. 
"Wenn dieſe Vorzäge, die wir befigen, wicht geßärig ge» 


nutzt werben, fo iſt es einzig. und allein die Gruß der 


Megierung. 
' Man begreift in der Thrfel bie teutſchen Zicher, 


von denen bie unfrigen verdrängt worden find, unter ber 
allgemeinen Benennung: Leipziger Tücher, weit” 


fie gemögnlich nuf der Meſſe zu Leipzig eingekauft werden... 


\ 
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Ei Hub vah, Herabaft, wollreich und doch daber fanft 
anzufuͤhlen. Die Sortimente beſtehen aus Tuͤchern von 
den ungewöhnlichiien und feltfamften Farben; allein biefe 
Farben gefallen den Tuͤrken, weil fie in. die Augen fallen. 
Die leipziger Tücher kommen nicht in Vallen an, ſoudern 
Stuͤckweiſe, und werden. ohne Mufter und Foctur, bleg 
wit Einwilligung beyder- Theile verklauft. Diefe Art von 
Gabel ift- ſeht vottheilhaft für den Eleiden- Kunfmann / 
der sicht immer Vermoͤgen genug hat, um ganze Ballen 
af eiumal zu: kaufen; auch dem Verkaͤufer ſelbſt iR fie 


fehr. zutr äglich,. Denn er, kann gegen baare Bezahlung ver, | 


danfen, oder iſt doch wenſgſiens nice gendthiger, langen 
Credit zu geben. 

Die ſchoͤnſten Aeipgiger Tader werden zu 
Yen fabrieirt, und Befonders werden die von den Ger 
übern Cleimont mir Recht hochgeſchaͤtzt. Die Achener 
Fahriken find vorzüglich durch ihre ſchoͤnen Farben und, 


ibre get gewählten Sortimente in die Hoͤhe gekommen., 


Dia Mefiger derſelben haben ſich immer nad dem Ger; 


ſchmack des Kaͤuſers gerichtet, und. wenn nur die Farbe 


gefaͤllt, fo unterſucht dieſer gewohnlich nicht fehr genau 


die inuere Beſchaffenheit des Tuches. Dies iſt beſonders 


der Gall mit den Tuͤrken, bie nur einen ein zigen Sinu, 


nud Das Gefuͤhl ganz in den Augen zu haben ſcheinen. 


Ach werden in. Achen Mahuds verfertigt, die den 
Euglifchen nachgemacht find; allein die Cop ien werden 


nie den Originalen gleich kommen, weil fie. ihnen in 
der Farbe nachſtehen. Dies iſt jedoch ein ſehr weſentlicher 


Paukt; denn ein Sortisꝛent von Mahuds beſteht aus 
den labhafteften und delicateſten Zathen, wie » ®. aus 
Beauiours Beſcht · K 
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Roſenfarb, Himmelblau, Feuerfarb, Zeifiggeib und 
Blaßgruͤn. 

Wit beſſerm Grfolg. hat man die venetianifchen 
Sa y en nachgemacht. Die acheuer Sayen haben auch 
dem Abſatz der venettanifchen großen Schaden gethan, 


ohne ihn jedoch ganz zernichten zu ldnnen, denn fie kom⸗ 


men ebenfalls, wie bey den Mahuds, in den feinen Far⸗ 
Ben ihren Worbild nicht gleich. Die venetianifhen Sayen 
werden, ungeachtet Ihrer auönehmend Hohen Preiſe, noch 
ſehr Innge:in der Levante den Votzug vor allen uͤbrigen 
‚Behalten, denn fie übertreffen. alle andern in der Lebhaf⸗ 
tigteit ihres Scharlachs und der Schönheit: ihres Hoch⸗ 
' . roth&, oder poncesu; und gerade dieſe beyden Barden: 
Brauchen die Türken. am meiſten und liebſten zu ihren 
Caftans. 
= eich dieſen Artitel über den tentfchen Tuchhaudel 
endige, muß ich die Trage noch berühren. die jet, wo 
ein Theil diefes Handels zu unfern Eroberungen gehört, 
weſentlich wichtig. iſt, ob es nämlich vortheilhafter für 
Ftankreich wäre, die niederlaͤndiſchen oder. bie Aangues 
dodifchen Fabriken aufzumuntern uud zu begänftigen ? 
oder, was ganz. baffelbe ift, den. Tuchhandel nach der 
Levante über Marfeille und das Meer, oder Durch Teutfchs 
Hand. und auf der Donau. zu führen? — Die Frage iſt 
micht ſchwer zu beantworten, wenn man bedenlt, daß 
Bay jeder Art von Handel die Fracht den. reinften Gewinn 
einträgt, in bem einen von den obigen Fällen aber kommt 
dieſe Fracht den Teutfchen, und in dem andern den Eins 
wohnern der Provence zu gut. Es ift Hier der Ort nicht, 


um bie Gruͤnde auseinander zu ſetzen, warum es vortheils . 


a | I, 
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hafter far uns iſt, die Einfuhr der ſpaniſchen Wolle, die 
man in.den Fabriken des ſuͤdlichen Franlkreichs braucht, 
als die der ſchleſiſchen Wolfe, die in den noͤrdlichen Pros 
pinzen verarbeitet wird ®), zu beguͤnſtigen; ich will nur 
och die einzige Bemerkung beyfügen, daß Die großen 
Fabtiken von verfchledener Art in einem und demſelbigen 
Eand ſich einander 'gegenfeitig fchädlich find, und daß 
Daher die Zranzofen in ihren neuen Departementen vors 
zugsweifſe vor affen andern Fabriken die Leinwandfabriken 
begimftigen\und uaterflügen mäffen, denn fie find den 





* Rändern eigenthämlich, bie an den Ufern der Maas und | 


des Rheins Hin liegen. 

Uebrigens beträgt die Conſumtion des Artikels, 
von dem hier die Rede war, eine jährliche Sunime von 
809,800 Piaſter 9* 


geinenmaaren Ä 
Der teutiche Linnenkandel begreift Cattune, Muffes 
line und verfchiedene Sorten von Leinwand in fich, von 
welchen drey Artikeln hier einzeln gehandelt werden foll, 


Cattune. 
Die Cattnne, die in der Luckel am meiſten geſucht 
werden, kommen aus den oͤſterreichiſchen Fabriken; auch 
| ee SE Se 
H Hr. Beaufowr muß unter ſchleſiſcher Wolle, Die in krank⸗ 
zeichs nördlichen Fabriken verarbeitet wird, etwas anders 
verſteheu. Denn befanntlich wird diefe Wolle nicht aus— 
- gefährt, föndern in den Landesfabriken verarbeitet: 
#0) Wie ſebr fich der teutiche Tuchhandel sans "den oben an⸗ 
geführten Urſachen vermehrt hats bemeift dag Jahr 1776. 
in welchem nur für fechstaufend Binper nach CTheſſalonich 
gieugen. 
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die fächfifchen find zu Sonflantinopel fehr beliebt, allein. 


in Griechenland wird nur die befondere Art abgeſetzt, | 


die unter dem: Namen Calanca befannt ift, "und zu 
Plauen im Voigtlaude fabrieirt wird. 
Bor der Revolution wurde aus Marfeille fehr viele 
gedruckte Leinwand nach Griechenland geſchickt⸗ die der 
teutfchen weit vorgezogen wurde, weil fie feiner Im Ges 


ſpinnſte wor, und Iebhaftere Farben hatte; auch war die - 
Zeichnung richtiger und beffer ausgeführt, _ Seit dem 


Krieg haben aber die Marfeiller Fabriken ihre Arbeiten ein⸗ 
geftellt, die Zeutichen hingegen Die ihrigen fortgefeht. 
Beym Frieden dürfen wir jedoch die größten Forts 
ſchritte in dieſem Zweig der Induſtrie hoffen, denn man 


kann nichts Schoͤneres ſehen, als die Cattune und die 
Reinwand ; die zu Avignon und in Bearn gedruckt wur⸗ 


ben. 
| - Man hat, f ch ſchon ſeit langenni in Europa viele 


J Mühe gegeben, um die Kunft zu entdedien, die Sarben 
zu firiven und ihnen die underänderliche Dauerhaftigfeit 


zugeben, die man in den In Bengalen verfertigten Zeugert 
fo fehr bewundert, denn anſtatt daß diefe ihren Glauz 
und ihre Sthoͤnheit durch das. Wafchen verlieren, werben 

die Bengalifchen vielmehr immer ſchoͤner und die Farben 
lebhafter. Mau hat behauptet, daß dieſe feſte Verbin⸗ 
J dung der Farben mit den Zeugen daher eutſtehe, daß die 
Farben in Indien mit dem Saft von gewiſſen Kraͤutern 
angemacht wuͤrden, die bey uns nicht wuͤchſen. Allein 


dies iſt durchaus falſch, denn wiederholte Verſuche haben 


gezeigt, daß wir in Europa im Stande wären eben’o 
lebhafte und banerbafi Sarben zu bereiten als in 3 Indien 
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geſchieht, daß aber durch die Daranf zu verwendende Zeit, 
‚und Arbeit der Preis unferer Waaren außerordentlich Hoch 

fomwmen würde. Der wahre Vorzug der indifchen Ma⸗ 
‚nufacturen beficht daher nicht, wie man- geglaubt hat, 

in einer größern Geſchicklichkeit der Arbeiter, ſondern 

‚einzig und allein in ihrer geringen Bezahlung. Zehn Ars 

Beiter in Bengalen koſten nicht fo viel wie einer bey uns. 

Auch die Zeit ift in Europa theuer, in Indien aber ſo 

"wohlfeil wie das Leben der Menfchen. 


Muffeline ober Neſſeltuͤcher. 

Es werden zwanzigtaufend Stud. Mufjelin in Gries 
chenland verkauft, die in Sachen, Böhmen, Vorders 
Öfterreich,, und in den Schweiger Kantonen, St. Gallen 
und Appenzell, fabricirt werden. 

Auch in dieſem Artikel koͤnnten wir den Leitſhen 

den Rang ablaufen, denn die gemeinen Muſſeline, bie 
allein auf den Märkten in Griechenland Abſatz finden, 
werden alle von Baumwolle aus der Levante gemacht; 
‚nun it Aber der Transport biefer Baumwolle für ums, 
da wir fie zur. See kommen laffen, bey weitem nicht fo 
koſtſpielig ald für die Teutfchen, die die acht auf der 
Achte bezahlen muͤſſen. Man koͤnnte die Art von Manu⸗ 
ſactuxen in ber obern Provence und in dem Delphinat mit 
Vortheil einfuͤhren, denn ſechs Monate i im Jahr ſind die 
dortigen Einwohner ohne Arbeit, und folglich fuͤr einen 
geringen Lohn zu bekommen. Der Fabrikaut, der bie 
erfien Weherſtuͤhle auf diefe hohen Berge brächte, würde 
in ein Land, das heutzutage bad Bild des Todes Lu fe 
ben und Thausten bringen. u Ä 


— - \ 
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Glatte und andere teinwann. 


Ehemals conſumirte Griechenland eilf bis wotf· 
hundert Stuͤck glatte Leinwand aus Schleſien und Böhs 


men; allein dieſe Leinwand fängt jetzt an in Mißeredit 


zu kommen, weil zu viel fchlechte Waare dahin geſchickt 
wird. Man giebt heutzutage der Leinwand aus Kaͤru⸗ 
then und Niederoͤſterreich, die uͤber Trieſt dahin kommt, 
ben Vorzug; ob fie gleich nicht fo weiß und fo fchdn von 
Anſohen ift, fo if fie doch in der That nuͤtzlicher und 
trägt ſich beſſer. Ueberhaupt iſt aber bie glatte Leinwand 
nur ein ſehr geringer Handelsartikel; einen weit wichti⸗ 
gern machten die andern aus. 


Man verbraucht in Griechenland fuͤr ſuntigtauſend 


Piaſter damaſtene gekoͤperte und auf mancherley Art ges. 


modelte Leinwand. In Wien, Trieſt und Venedig wer⸗ 
den Tiſchtuͤcher von folcher Leinwand mit buntſchaͤckigten 
Einfaffungen verfertigt, und noch andere fonderbare Ars 
beiten, die in der Türkei für außerordentlich ſchoͤn gehal⸗ 


ten werben. Allein alle diefe gebildete Leinwand, vene⸗ 


tianiſche fowol ald teutfhe, muß der frauzöfifchen und 
hollaͤndiſchen nachſtehen, denn fie vereinigt nicht wie Diefe 
Feinheit, blendende Weiße, und Mannichfaltigkeit der 
Zeichnung mit Dauerhaftigkeit. Wenn die tentfche Leine 
wand auf ben tärkifchen Märkten vor der unfrigen ben 


Borzug hat, fo iſt es allein auf Seamnng Yres wohl 
fallen Preifes zu ſchreiben. | 


Der Artilel beträgt —* eine Summe von 


| 885,750 Piaſter. 
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Der Rauhm der boͤhmiſchen Gläfer ift in Europe: 
zoHlommen gegründet. Gie haben überall die. venetia⸗ 
niſchen verdrängt, und man zieht fie wegen ihrer gläns 
zenden Durchfichtigkeit allen andern Gläfern vor Nur 
Frankreich fest noch ‚feine ſchwarzgruͤnen Wonteillen ig 
Griecyenlahb ab, denu fie find. weit befe ‚ als man fie 
ſonſt irgendwo finden Inn. 

Die böhmifchen Glaͤſer werben auf ber Achfe nach 
Griechenland gebracht, und find fo gut eingepadt,, daß 
fie ohne Gefahr dieſe vierhundert Stunden weite Reiſe 
machen koͤnnen. Gewoͤhnlich werden ſie von herumzie⸗ 
henden Kaufleuten einzeln verkauft; wenn eine Provinz 
hinlaͤnglich damit verſehen ift, fo ziehen fie in eine anbere, 
und dies fo lange, bis fie das ganze Land durchreiſt 
haben; dann fangen fie wieber von vorm an. De 
beſte ht i in folzendem: | 


Nuantität. Sortiment. Preis. 

120 Kiſten vergoldete Gefaͤße 600 Piaſter die Kiſte. 
150 — gemeine Gefaͤße 150 P.... — — 
140 — Fenſterſcheibenn 300 — — — — 


| Hiezu kommen noch Kronleuchter, "Erb s und Hin. 

melölngeln, Schiffs: und andere Laternen, und einige. 
Heinere Artikel. Die Caroffinen und Trinkgläfer wers _ 
‚den wenig. gekauft, weil die Türken weber Wein noch. 
Branbtewein trinken. Die Griechen aber, die den Ruhm. 
haben, daß fie unmäßige Trinker find, kennen die vers: 
feinerte Sitte, für jeden Gaſt ein eigenes Glas auf den 


En \ 
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| Ziſch zu ſtellen, noch nicht; ein einziges Glas reicht für 
alle zu, und fie haben nicht den mindefien Widerwillen, 


„wechfelöweife daraus zu friglen. Die emaillitten Glaͤſer 


% 
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and die mit einem goldenen Rande find ihnen die liebſten. 


Weberhaupt geben alle Einwohner ber Leyante denjenigen 
MWaaren den Vorzug, bie flark in die Augen fallen, und 
man wird allgemein zwifchen den Confumtipnen eines bars 
bariſchen und eines cipilifirten Volkes den Unterſchietd 
bemerken, daß das eine in allem, was zu feinem Gebrauch 
dieut, den aͤußern Glanz der innern Güte vorzieht, dag 

“ andere hingegen dem weſentlich beſſern Den Vorzug vor 
den Flitterzierrathen giebt, die nur durch die Launen der 
Mode oder einen phantaſtiſchen Geſchmack auf kurze Zeig 
an Aufnahme gefommen find. Die Kaufleute follten auf 
dieſen verſchiedenen Geſchmack der Nationen mehr Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen, wenn fie ihre Sortimente für das Ausland 
beſorgen. Wenigſtens muͤſſen fie dabey mit der Klugheit 
zu Werke gehen, die eine Frucht der Erfahrung iſt, denn 
im Handel kann ein einziger uͤbereilter ober unüberlegter 
ei die ſchlimmſten Folgen haben. 

Hievon hat Marſeille in den letzten Jabren ein rer 
berde⸗ Beyſpiel geliefert, denn ed lamen Waaren dorther 
nach Griechenland ‚ die mit der albernſien Unwiſſenheit 
effortirt waren, Weit beffer kennen die Teutfchen, in 
Mackſicht auf Glaswaaren, den Geſchmack der. Tuͤrken, 

und tiefern ihnen in der That aͤußerſt fchöne Arbeiten, 
Sie: Böhmen verſtecken das Glas unter einem alänzenben, 
außerſt pofirten Firniß, und geben ihm den Anfchein von 
Porcellaͤn, nicht in Rüdficht auf feine Beftandtheile, ſon⸗ 
dern var bie ine Umriſſe der die sam 
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Leit ihrer zeichmungen, die Lebhaftigkeit der Farben und 
den hohen, Glanz der Glaſur. Ich habe ſolche Gefͤde 


geſehen, die fo kunſtteich überfirnißt waren, daß man 
fie für das ſchoͤnſte ſaͤchſiſche Porcellaͤn gehalten Hätte, 


Sie würden viefem auch, wegen ihrer Darchſichtigkeit 
in der That vorzuziehen ſeyn, wenn fie nicht fo zerbrech⸗ 


lich wären, - In biefen Gefäßen wird in der Levante ges _ 


woͤhnlich ben Gaͤſten nach der Mahlzeit Waſſer gereicht; 


auch werden ihnen bey Geremonienbefüchen Sorbet, Mo; 
feneffeng und Eonfituren darin präfensirt. Man hat das 


‚ber ſolche Gefäße von aller Größe und von. den mannich⸗ 
foltigfien Formen; ; fie dienen zugleich zum Ausſchmuͤcken 


ber Zimmer, wo fie auf mannöhohen Geſtellen ſymmetriſch 


aufgeſtellt werden. 


Die Confuntion des tie beträgt ungefähr 
349,990 Piaſter. 


—— | Yorcetlim, 
Das Porcellän von Seves übertrifft an eleganten 


| Formen, correcten Zeichnungen, Schönheit der Farben 


and Glaſur, alles was man in dieſer Art Schoͤnes und 
Vollkommenes ſehen kann; allein es iſt viel zu theuer und 


geht daher wenig ind Ausland. Die Türken ziehen das 


ihrige meiſt aud Teutfchland, und zwar aus fehr mits 
selmäßigen Fabriken. Das Dresdener und Berliner Por 
gelfän findet zwar in Eonflantinopel felbft einigen Abſatz, 
aber in den Provinzen durchaus nicht. In Griechenland 
fieht mon nichts als Fraukenthaler und Wiener. Porcel; 
iin, und auch Died mach feinen wichtigen Artikel aus. 
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Das zu Frankenthal in ver. Pfalz verfertigte Por: | 


eellän wetteifert mit dem fächfifchen in Ruͤckſicht des 
Glanzes, und iſt um ein gutes Drittheil mohlfeiler. Be⸗ 
ſonders tragen fie zu Frankenthal dad Gold fo aͤußerſt 
geſchickt auf, daß man Gefaͤße, die damit. uͤberzogen 


find, fuͤr gediegenes Gold halten könnte. Auch die Zeich⸗ 


nungen find correct, und. die Figuren voll Staͤrke und 
Maprheit des Ausdrucks; allein bie Glafur iſt nie fo rein 


und glänzend weiß, wie fie in dem vollkommen ſchoͤnen 


Vorcellän als charalteriſtiſches Zeichen ſeyn muß. 


Das Wiener Porcellaͤn hat den meiſten Abſatz in in 
Griechenland, weil es das allerwohlfeilſte iſt. Seiue 
Maſſe iſt ſchmutzigweiß; auch fehlt es ihm an Formen 


und Mahlerey; die erſtern ſind durchaus nicht elegant, | 


und die Zeichnungen find geſchmacklos. Der Hauptab⸗ 
ſatz diefer Fabrik gebt nach ber Türkei, und die Türken 


find feine Freunde von Veränderungen, - Diefe Gewiß⸗ 


heit des Abſatzes ift vielleicht der Grund von ben Mäns 


gein, die der Wiener Porcellänmannfaetur, ungeachtet 


ber außerorbentlichen Unterftägungen und Aufmunterun⸗ 


worfen werden. Man behauptet, der Monarch- unters 
halte darin achtzig Mahler, Wenn biefes wahr if, fo 


wendet er in ber That fein «Geld. fchlecht an, denn bie 


ſchoͤuſten Arbeiten, die die Manufartus liefert, find hoͤch⸗ 
ſteus nur wegen ihrer Groͤße und ibrer ſonderbaren For⸗ 
men bemerkenswerth. 

Der Artikel beträgt itheuch angefaͤhr 49,900 
Pinfter, . 


— — — 
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Stablwaaren. | 


Der befle Stahl lommt aus England und Teutſch⸗ 
land; ver erſie iſt jedoch der vorzoͤglichſte wegen feines 
feinen Kornes. Seine Flaͤche iſt glaͤnzend eben, und 
ſelten ſieht man bruͤchige Stellen oder bern darin. Der 
tentſche "Stahl Hingegen ift voll von Adern und brüchigen | 
Stellen, aͤſchericht und mit blaſſen Flecken überzogen, 
‚die beſonders ind Auge fallen, wenn er polirt und ges 
fhliffen wird. Gr kann daher nicht fauber verarbeitet 
werben, und die Schneide von allen daraus verfertigten 
Juſtrumenten bleibt ungleich und weich, fie gleicht ims 
mer einer Saͤge, und kann nie vollkommen gut fhneiden, 


In Griechenland braucht man den teutfchen Stahl 
vorzüglich zu Aderbauinfirumenten, denn man hat ges 
funden, daß er zu groben fehneidenden Werkzeugen befons 
ders gut ift. Su allen feinen und ſcharfen Inſtrumenten 
aber wird engliſcher Stahl genemmen, der ſich beſſer 
haͤmmern laͤßt. 


In Salonichi wird jaͤhrlich für z0, 000 Piaſter ro⸗ 
‚ber, und für 24,000 Piaſter verarbeiteter Stahl aus 
Tentſchland verkauft. Seit einiger Zeit fangen die ' 
Wiener Stahlfabriken an, In guten Nuf zu fommen; - 
einer ihrer Arbeiter, Namens Schwarz, hat einen Des 
gen wit einer geheimen Feder verfertigt, an dem eine fo 
. meifterhafte und vollendete Arbeit angebradpt iſt, daß er 
‚ für 10,200 Gulden an deu König von Neapel verkauft 
ward. | 


. Der Artikel beträgt 54,000 Piaſier. 
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—upfer⸗ und Soldarbeiten. — 
Nach Salonichi konnnt ſehr viel verarbeitetes Kapfer 

aus Teutſchland, z. €. große Keſſel, breite and tiefe 

Vecken, und vieleriey Hausgeräte. Auch Küchenges - 

ſchirre nehmen die Tuͤrken aus Teutſchland, die beſonders 

a Wien und Nenwied fabricirt werden. Die Wienerfa⸗ 

briken liefern jedoch weit beſſere Waaren als die Neuwie⸗ 

drter, weil jene aus einem Stuͤcke beſtehen, diefe hingegen 
ans. mehreren zuſammen gelbtet werden. Alle dieſe 

Waaren werden okenweiſe verkauft, und koſten weit mehr, 

wenn fie verzinnt find, gewöhnlich werden fie aber in 

Griechenland felbft verzinnt, und es iſt nicht zu leugnen, 

daß die Zürfen hierin weit geſchickter ſind als wir Euros 

paͤer. Die ladirten Waaren gehen ebenfalls fehr ftart ab; 
man klagt jedoch, daß / der Lad nicht dauerhaft ſey. 


Ferner werden in Dien Gold⸗ und Silberdrat, 
Treſſen und Netze verfertigt, die den Lyoner ſtarken Ab⸗ 
bruch thun. Die teutſchen Goldarbeiten kommen jedoch 
den unſrigen bey weitem nicht gleich, ſowohl in Ruͤckſicht 
des Geſchmads als der Dauerhaftigkeit; wegen der wohl⸗ 
feilen Preiſe gehen fie aber ſtark ab. Die wallachiſchen 
Baͤnerinnen, die man in allen Dörfern von Obergriechen⸗ 
land aufrifft, tragen an ben Sonntagen Halstücher, die 
mir ſolchen Netzen eingefaßt find, und die Griechinnen 
aus allen Ständen brauchen ße vum Kopfkhmud 0 an ih⸗ 
pen Hochzeittagen. 

Die Kunſt zu lackiren hat in Teutſchland einen he— 
hen Grad der Vollkommenheit erreicht; beſonders werben 
Waaren von Eiſenblech auf das lieblichſte lackitt, und 
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auch in riechenland ſind dieſelben ſehr beliebt. Der Abſatz 
davon iſt jedoch wir auf-die Staͤdte eingeſchraͤukt; auf 
dem Lande kennt man dieſe Art von Waaren noch gar nicht, 
Die Conſumtion des Artikels beträgt ungefähr 115,000 


Piaſter. Ulle biößer angeführten Artikel der teutfchen, 


" Einfuhr machen jufammen- genommen ungefähr eine 
 Summte yon. 1,544,550 Piaſter auß, 


, . ee | 
Särtoren und Candle bes teutſchen Handelt. 


. Der Handel Teutfchlands mit der Tuͤrkei if faſ 
ganz in den Haͤuden der Griechen, die in beyden Reichen 
. zerflreut find; dieſe geſchmeidigen, intriganten und kuͤhnen 

Menſchen, die aufaͤnglich nur die Maͤckler bey dieſem 
Handel machten, ſind jetzt die privilegirten Eigenthuͤmer 
deſſelben. Sie haben in den anſehnlichſten Städten von 

Teutſchland Comptoire errichtet, und führen den teut⸗ 

ſchen Handel auf dieſelbige Art, wie die Franzoſen und . 
Englaͤnder ven tärfifchen betreiben, fie baden ihn ganz, 
an ſich geriffen. 

Wien auf der einen und Salonichi auf der audern 

Seite ſind die beyden großen Niederlagen fuͤr den Handel 
zwiſchen Griechenland und Teutſchland. Die Eaudte,. 
bermittelft deren er getrieben wird, find die Donau und. 
das adriatifche Meer. Der Weg aufder Donau ift. 
lange der frequentefte gewejen; er war.zwar koſiſpieli⸗ 
ger, aber dafür auch Neflo Fürzer, EB wurden durch 
denſelben viele Umwege gefpart, und überhaupt alle 
Waarenfenvungen beträchtlich erleichtert, den bie Dos, 
nau kann theils an und für fi, theils durch die Fluͤſſe, 
die fi fie aufnimmt, für bie große Arterie don Teuuſchlaub 


\ 


1 Ffir Ablſchnitt. 


angeſehen werden. Hiezu kommt noch, daß die Weflets 
reicher damals noch keine Seemacht hatten, die doch zur 


Führung eines Seehandels und zur Beſchuͤtzung deſſelben 


durchaus erforderlich iſt. Auch konnte der Weg Aber das 


adriatiſche Meer nur von einem unbedentend kleinen Theile 


von Teutſchland benutzt werden, fo lauge Oeſterreich bloß 
den kuͤnſilichen Hafen von Trieſte beſaß, der in zu großer 
Entfernung. von den Ländern bes ottomannifchen Reiches 


liegt. Heut zu Tag hingegen, wo dieſe Macht die Kuͤſte 
von Dalmatien beſitzt, die mit den vortrefflichſten Haͤfen 


überſaͤet iſt, und einen Theil der eurdpaͤiſchen Tuͤrkei um⸗ 


aus nicht⸗ Ale Schiffe muͤſſen durch Ochſen fortgezb⸗ 


singt; heut zu Tage wo Defterreich fih rine Seemacht 
erſchaffen wird, um feinen Seehandel befihüken zu koͤn⸗ 
nen — bin ich vollkommen überzeugt, daß fich der 


Handel auf dem kuͤrzeſten Wiege, das heißt Über das 


adriatifche Dieer in das mittelländtfche hinziehen wird, 
Die meiften Gründe, die dem Weg auf der Donau den 


Worzug geben, exiſtiren nicht mehr; folglich wird man 


die. damit verbundenen Schwierigkeiten, bie'groß und im 
Menge vorhanden find, defto ftätker fühlen. Die Do« 
mau hat einen aͤußerſt Frummen, gewundenen Lauf, fie 


‚fließt faſt immer zwifchen Felfen hit, und ift mit einer 
Menge Inſeln und Untiefen bedecktt. Es iſt bekaunt, wie. 


reißend ihr Lauf iſt, und hiezu kommen fehr viele ge⸗ 


faͤhrliche Klippen, die ſich unter Ihrer Oberflaͤche verbers _ 


gen; und zwifchen denen der Strom Wirbel bildet, vie 


- zur Zeit des niedern Waſſers bie Schiffarth unmöglich 


machen. Wenn man- den Fluß hinauf fährt, fo kann 
man nur felten bie Ruder brauchen, und Die Segel durch⸗ 


ul _ — — 
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gen werden, wand ſehr langſam nnd Tofifpielig iſt. Auch 


iegt für die Farth auf der Donau ein großes Hinderniß 


in der ſchlechten Bauart der Schiffe. Sie beſtehen bloß 
aus einem Haufen von elenden Tannenbrettern, Die nur. 


durch hölzerne Pfloͤcke mit einander befeftigt werden. Sie 


find faum im Stande, -den Weg von Ulm ober Regens⸗ 


- burg, wo fie erbaut werben, bis nad) Velgrad oder 


Semlin, wo fie landen, zuruckzulegen, und laufen in 
jedem Augenblick Gefahr. unterzugehen. Te tiefer man 
nach Ungarn kommt, deſto befehwerlicher wird die Schiffs 
farth auf der Donau, wegen der häufigen Sandbaͤnke, 


‚ der großen Bäume, die ans ben-angrenzenden Waldun⸗ 


gen darauf fortgeflögt werben, der vielen Mühlen, die 


ſich auf den beyden Seiten des Fluſſes befinden, und der 


Menge von Pfählen, die zur Treibung von Mafchinen 
und Werfen bis in die Mitte des Fluſſes eingerammelt 
werden. Man hat es zwar ih neuern Zeiten verſucht, 
Schiffe von Eichenholg zu erbauen, ‚allein es ift nicht ges 
glüct, denn auf allen Slüffen, wo die Schiffe nicht mehr 
deu. Stream hinauf fahren fönnen, muß man fie leicht vers 
kaufen Lönnen, und baher muͤſſen fie äußert wohlfeil ſeyn. 
Bon der angeblichen Fregatte, die ein gewiſſer Taufferer 
erbaut ‚bat, ift zwar viel in Europa geiprochen worden; 


allein fie war nichts weiter, als eim fehr ſchlechtes, flaches 


Fahrzeng, das man fehr mit Unrecht für vier und swanzig | 


Kanonen eingerichtet hatte. Man Tonnte durchaus Leinen 


Gebrauch Davon machen, denn wenn fi e auf dem ſchwar⸗ 
sen Meer hätte Dienfte leiſten ſollen, ſo mußte fi fit einen 


viel tiefern Kiel belommen. 
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Sn 


die Die angeführte Gründe ‚machen es smehe aid 


wahrſcheinlich, daß die Deflerreicher wohl den Weg auf 
det Donan ‚ganz aufgeben werden, und daß überhaupt 
Diefer Fluß niemals ſo vortheilhaft für deu- teutichen 
Handel werben kann, ald der Rhein und hie Elbe es 
" fian.. 6 Zu " 
° Geldzahlungen und Wectelgefhbäfte 
Die Summe der Einfuhr aus Teutſchland nach 
Griechenland betraͤgt, wie wir geſehen haben, nur 
1,544, 550 Piaſter, und fleigt i in den allerbefien Jahren 


% 


nicht über 2 ‚000,000 Piafter. Die Ausfuhr hingegen 
betraͤgt faſt in jedem Jahr gegen 5000,000 Pialier ). 


Die Bilanz iſt folglich wenigſiens um vbrey Milliouen zum. 
Vortheil der Tuͤrken. Dieſen Saldo muß nun Oeſterreich 
eutweder mit baarem Geld, oder mit Papier bezahlen, 
- und daher kommt der Geld: und Wechſelhandel, der 


zwiſchen Wien und Salonichi getrieben wird. Er iſt ſehr 
betraͤchtlich, denn Oeſierreich x) laͤßt ein J Jahr ins andere - 


9 Dieſe Berechnung beweiſt überhaupt: das Steigen bed teüt⸗ 


ſchen Handels nach der Levante, denn der Aufiag tiber dieſes 


Verkehr, ber 1776. einem oͤſterreichiſchen Miniſter uͤbergeben 


wurde, berechnete die teutſche @infuhr- nach Salonichi nur 
120 000, und die Ansfuhr daher 1,948,000 NWinfter. G. Bes 
träge zur Länder und Dölkerfunde, II. Th. &.207 2c. 

*, Nach den Verzeichniſſen, die ich in die Hände bekommen 
babe, während ich Legationsfefretär in Teutſchland war, 
ſind it den fÄmmtlichen Ofterteichiichen Staaten nom Jar 
3241 bis 1770 hundert und vierzig Millionen Gulden für 
den Handel mit der Tuͤrkei gefchlagen worden. Don dem 
Jahr 17% bis 1797 iſt diefe Summe in demfelben Berbälts 
niß geſtiegen, wie der Handel zugenommen bat, und nach 
jenen Verzeichniffen hat der Handel um EL Sünfthcife 
zugenommen. 


| 


| 


b 
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gerechnet, für 6,090,000 Gulben an Thalern und Ze⸗ 


chinen ſchlagen, um ſie in die Tärtei zu ſchicken; bievon 


| geht wenigſtens ein Drittheil nach Griechenland für die ' 


amermeßliche Menge von VBanmwoile, die aus Macedos 
men nach Wien gebracht wird. Der Banguier Fried macht 
hierin die meiften Geſchaͤfte, und ſoll hauptſaͤchlich ſein 
ungeheures Vermögen dadurch erworben haben. Dieſo 
Geldzahlungen werben manchmal durch euslänbifche Abe 
xechnungen, ober durch Seontriren mit dam Ausland⸗ 


noch vermehrt. Oeſterreich muß i in folchen Fällen mehr 


haares Geld nach. Griechenland ſchicken; allein dieſes 
kommt keinesweges alles auf teutſche Mechnung. Kauf⸗ 
Leute in Frankreich, Holland oder Itaͤlien, die Waaren 
wach Teutſchland geſchickt, und nunmehr Zahlungen is 
Der Türkei zu machen haben, geben einem Wiener Haufe 


Den Aufirag, ihre Rechnung mit den Tuͤrken zu faldireg, 


Diele. Derhältuiß pon Handelsplatz zu. Handelsplag, das 
ſich durch ganz Europa erſtreckt, und fich auf der einen 
Seite in Wien und auf der andern zu, Salonichi endigt, 
veranlaßt einen. beträchtlichen. Wechſelhandel wifchen 
Teut ſchland und Macedonien. Wien ift deshalb der Ort, , 
Ber für ganz Europa den Curs von Salonichi beſtimmt. 
Dieſer Curs war in den letztern Jahren beſonders veraͤn⸗ 
derlich; er wechfelt aber uͤberhaupt ſo ſchnell und Häufig 
ab, daß man, in enropäifchen Handelsplaͤten Fein Bev⸗ 
ſpiel davon hat. Der Grund von biefen plößlichen Merz 
änderungen des Curſes fcheint mir theils in der Ungewißs 
heit Äber den Zuſtand der Geldeirkulation zu liegen, worig 
man ſich in der Türkei befindet, und zum Theil in ber 
Geſchicklichkeit der griechiſchen Kanfleue ‚ die den Curs 
Beauiours velat. 2 
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in Händen haben, und wenn fie Indgeheim mit 1 ende 
einverſtanden find, ihn beftiminen kdnnen, wie Ihr JIu⸗ 
tereſſe es erfordert. Dem ſey jedoch wie ihm wohe, 


genug, diefe Abaͤnderungen haben wirklich‘ flast, u 
die fraͤnkiſchen Kanflente Haben ſich deshalb eingebildet, 


der Curs ſey ihnen bald vortheilhaft, bald nachtheilig. 
Gewiſſermaßen ſcheinen ſie hierin Recht zu haben, denn 
fie urtheilen uͤber den Wechſelcurs nur nach ihren Zus 
= tereffe, d. h. fie vergleichen ihn mit den Preidcurfen 
ihrer Waaren. Allein ur der Realitaͤt ift der Curs im⸗ 


mer zum Vortheil von Salonichi gegen, alle europaͤiſchen 


Handelsplaͤtze, und dies folgt and) ſchon aus der Natur 


des Handels, der zwiſchen Griechenland und Teutſchlaud 


& 


geführt wird. Am Ende müffen jedoch immer die Waa⸗ 
ren, die sch mehr nehme ald ber Beträg meiner eigenen 


Waareuſendungen ausmacht, in baarem Gelbe bezahlt 
werben, was nian naͤmlich die Bilanz Kennt, und diefe _ 


Bilanz iſt immer wenigftens zu drey Fünftheilen zum 
Vortheil der Türken, Der Curs iſt fo fehr vortheilhaft 


fr Salonichi, daß der Piaſter, der. wur vier Drachmen 
wiegt, zwey und ein ‚viertel Drachmen Legirung enthält, ' 
und nach feinem wahren. innern Werth nur acht und 
. gwangig franzbftfche Sols (acht. and einen halben Groſchen 
Suachſiſch) gelten follte, gegenwärtig im Handel für fies 


Ben und dreyßig Sols (etwas über eilf Groſchen Saͤchſ) 


genommen wird ; und daß er in dem Wechſelcurs ſogar 
auf fünf und dreyßig Bis vierzig Sols (zehn und ein halb 


bis zwoͤlf Groſchen Saͤchſiſch) ſteht. Der türfifche Sul⸗ 
tan beſitzt den reichſten Boden auf der ganzen Welt, und 


® 
so. 
‘ P 
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um ſeine Zerritrietretämer in Zeichen vorzuſtellen, 
hat er das auerſchlechtene Geld auf der Erde. | 
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Italien iſch er Handel... 
Der Handel der Italiener nach der Levante iſt ganz 


frey, und Feiner Arc ven Regulativ unterworfen, Ve⸗ 
nedig und Livorno haben den größten Theil davon an fich 
gezogen. In Salonichi Hält fich ein Conſul ven Venedig - 


und einer von Neapel anf. Der Faiferliche Conful ift 


zugleich auch der Toscanifche ‚und ber franzöfifche Cou⸗ 


ful iſt es anch von Nom, Genua und Piemont, . 


Die Waaren, bie and Italien nad) Griechenland | 
gebracht werden, beftehen in Tüchern, Seuergewehren, 
Glaswaaren, Seidenwaaren, Papier⸗ und woßlenen | 


Dägen, | 
| Rüben 757 
Die Tächer werden von den Venetianern madefuhre 
mb find in der Levante unter verfchiebenen Namen: ges 
kannt. Die allerfchönften find die fogenaunten Sayen,, 
die ſich beſonders durch ihren dichten Keru und ihre Feinheit 


vortheilhaft auszeichnen. Siefiud fo dicht, daß der ſtaͤrkſte 


Regen nicht durchdringen Eanın, und werden daher haupt⸗ 


ſaͤchlich zu Mänteln gebraucht. Sie find überdies außer⸗ 


ordentlich ſchoͤn gefärbt, .fo Daß man ed, ungeachtet aller 


Verſuche, noch nirgendswo hat dahin bringen koͤnnen, 
ihr Hochroth, ober Poncean im feiner ganzen Schbuheit 


nachzuahmen. 


Die Venetianer verfertigen auch fogenannte zweyte 


Londrius, uacy Urt der: franzoͤſiſchen allein die Farben 
J * 2 
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Berfelben find bey weitem nicht fo ſchͤn und dauerhaft. 
Dies iſt aber auch der einzige Vorʒug den wir noch vor 
den Wenetianern voraus haben, und fie werden und durch 
ähre wohlfellen Preife am Ende ganz verdraͤngen, wein 
unfern Fabrikanten nicht eingeſchaͤrft wird, daß fie ges 
wiſſenhafter für die Breite ihrer Tuͤcher forgen ‚ihnen 
durch ſtaͤtkeres Walken mehr Kern geben, und fie nicht 
fo unmdpig anf dem Rahmen ziehen, denn hierdurch wers 
den die franzdſiſchen Tuͤcher alle zu duͤnne und locker. 
„ Die venetianiſchen Londrins werden gewoͤhnlich ge⸗ 
gen die allergemeinflen Landeöproducte vertaufcht, unb 
haben daher einen fehr beträchtlichen-Ubfag. 

"Die Eonfamtion dieſes Artikels beträgt ll un⸗ 
a 8,800 Piafer, 


’ 


* 


Zenergewebte. 

Die Manufacturen zu Btestia ſchicken dreyßig Ki⸗ 

flen mir Feuergewehren auf die Märkte Son Griechen⸗ 
land; unter diefen find zwoͤlf Kiſten mit Zlinten, und 
achtzehn mit Piſtolen angefuͤllt. Der. Mittelpreis für 
eine Flinte iſt ſechs bis acht Piaſter, und fuͤr ein paar 
Piſtolen zehn bis zwölf Piaſter. Die Türken haben die 
Läufe gern weiß gefeilt , und. ziehen darum bie venetia⸗ 


niſchen Flinten den unfrigen vor, weil dieſe blau anges | 


laufen find.‘ Dies ſcheiut ein ſonderbarer Geſchmack zu 
ſeyn, allein er hat einen guten Grund, ihre Buͤchſen⸗ 
ſchaͤfter können Feine Flinte pngen, ohne mit ver Seile 
oder dem Bimſtein über den Lauf zu fahren; wodurch 
ber blaue Aulauf vom demſelben abgeſtrichen, nud er 
ganz unfcheinbar gemacht wird, Eine wahre Sonderbar⸗ 
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keit hes Geſchmacks zeigen ſie aber darin, daß fie die 


Zuͤndpfannen lieber mit einem harten als fanften und, 
leichten Ueberfchlag verlangen. Am allerbeften gehen bie. 


_ Ränfe ab, die hinten mit gegrabener.Mibeit verziert oder 


= 


damascirt find. “Unter den Schäften ziehen fie diejenigen 
vor, die mit; Gold und Silber belegt, oder wit gegra⸗ 
bener Arbeit verziert ſind. 

Der Artikel beträgt ungefähr 2 5,000 Yiafler 


Slaswaaren.- 3 


Venedig lieferte ehemals auöfchließend alle Ye 
von Glaswaaren nach der Levante; in den nenern Zeiten 
ift ihm aber ein Theil dieſes Handels von den’ Teutſchen 
und Franzoſen entzogen worden. Die letztern liefern Heut. 
zu Tage die Spiegel, und bie Teutſchen die Gefäße und 
Schaalen. Aus Venedig kommen nur noch die allerge⸗ 
meinſten Fenſterſcheiben nach Griechenland, und diefe find 
aͤußerſt ſchlecht, gruͤnlich von darbe, duͤune und un⸗ 
gleich. 

Die Kunſt, Spiegel zu erfetigeh, "war vo den 


Venetianern lange ein Geheimniß; gegen Ende des voti⸗ 


gen Jahrhunderts glüdte ed aber den Sranzofen, daſſelbe 
zu entdecken, und ſeitdem wurden dieſe in dieſem Zweig der 
Faduftrie gluͤcliche Nebenbuhler von den Venetianern, denn 


fie Tommen ihnen im Gießen der Spiegelglaͤſer gleich, 


and Äbertreffen fie im Velegen derſelben. Bey dem jetzt 
in "Europa herrfchenden Ton wird die Spiegelfabrifation 
immer ber einträglichfte Zweig von der Glasniacherkunft 
bieiben, . ", wie er vhne Widerrede ber induſtrie⸗ 


teichſe und angenehmſie iſt. In dieſer doppelten Ruͤck⸗ 


l 


66 Seſter Aiaaint 


ſicht verdient er von der Bern alle mögliche Unter 
fägung, 0 


Ä Die ganze Cum if ei Ba fü auf 
31,502 Piiſier. 


Olasperien, Staskoréallen. 

7 Der einzige Zweig des Glashandels, den die Me: 
.  setianer ausfchließend behalten haben, ift der mit Glass 
perlen. Sie ſchicken jährlich für 30,000 Piafter Heine 
Glaskorallen, die auf monnichfaltige Art gefärbt find, 
nach. Griechenland; diefe werden in Schnüren aufgereißt, 
und die gemeinen Meiber tragen fie zum Put in den Dans 
‚zen und am Hals. Diele Glaskorallen werden von aller 
Größe und alien Formen verfertigtz es giebt deren, die 
aus ſehen wie Perlen, und ihnen an Waſſer, Glanz nnd 
Farbe gleichen. Dieſe Eigenſchaften werden aber in den 
falſchen Perlen durch einen Firniß hervor gebracht, dahin⸗ 
gegen die aͤchten von Natur dieſes herrliche Waſſer ha⸗ 
ben, s as allein ihren Werth beſtimmt. 


Selndem man jedoch in Wriechenland —* ai 
Edelſleinen bekommen hat, nimmt der Abſatz dieſer Glas⸗ 
pperlen auffallend ab. Sie werden jetzt groͤßtentheils us 
noch gekauft, um fie wleber nach Egypten zu’ verſchicken, 
wo man fie wieder nach Arabien und über bad rothe Rem 
nach Perfien verſendet. 

Die Summe vu Ari beträgt —R 
vupe, J * 
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Die Fealiener treiben in Griechenland und in dir 
. ganzen Tuͤrkei einen fehr beträchtlichen Handel mit Sei⸗ 


denwaaren, und Feine Nation hat ihr bi8’ jetzt diefen 


‚Zweig der Induſtrie entreißen kdnnen. Sie fuͤhren ihn 
mit dem glängendften Erfolg feit der Regierung Muha⸗ 
meds II., water ber, alle Kuͤnſte und Wiſſenſchaften aus 
Griechenland weg nach Italien flohen, wo; fie unter dem 
Schntz der Medicis wettelfernd bluͤhten. 
| Auf dem Markt zu Salonichi werden ‚jährlich fies 
ben bis achthunbert Stüde Florentiner Atlas verkauft. 
Diefer Atlas iſt der fchbnfle unter allen, die in Italien 
fabricirt werden. Er kommt in Kiſten an, die mehr 
oder weniger Stuͤcke nach Gutduͤnken des Fabrikanten 
oder des Kaufmanns, enthalten. Das Sortiment beſteht 
aus den allerſchoͤnſten und lebhafteſten Farben. 
Neapel liefert in die Levante Tabin und Moor. 
Der Tabin iſt eine Urt von gewäffertem Taffet, und 
wird nach dem Grad, feines Glanzes geſchaͤtzt. Im We⸗ 
ben muß er mit der groͤßten Sorgfalt gekoͤrnt werben; 
denn je beſſer dieſes geſchehen, deſto mehr bekommt er 
durch das Preſſen ober Walzen einen der Waſſerſache 
aͤhnlichen Glanz. 1 
„Unter den Mooren find. die von Define om meis | 
fin in Griechenfand beliebt; jedoch fcheint diefe Art von 
Seideuwaaren gegenwärtig nicht mehr fo flarken Abgang 
zu fiüden, "Mon zieht jetzt ihnen und dem Atlas die 
Grodsde Tour vor, weil ſie ſich beffer tragen und nuͤtz⸗ 
licher ſind. Der wefentlichfle Unterfchieb zwifchen dem’ 
Nies und Dem Gros⸗de Tour: beſteht darin, daß ber. 


. — 


168. Sechſter — 


erſtere nur Son einer Farbe ſeyn darf, Im Gros⸗de 
Tour hingegen die Kette von einer, und ber Einfchlag 
von einer andern Farbe ift, wodurch eine Menge von 
verſchiedenen Farbenmiſchuugen bewirkt wird. In der 
Lebhaftigkeit und Beweglichkeit dieſer Miſchungen beſteht 
die vorzuͤglichſte Schoͤnheit ber Gros⸗de Tour. Die 
fhduften.davon werden in Neapel verfertigt, und heißen 
daher auch Gros⸗de⸗ Naples. Es werden jaͤhrlich zwey⸗ 
hundert und kunſzig Stuͤcke davon in Griechenland ade 
ge Ä 
Aus Floren tommt eine Art von Taffet nach Grie⸗ 
| chenland, der unter dem Namen Mantini bekanut if; 
und deſſen Abſatz taͤglich zunimmt. Er. wird beſonders 
auf dem Lande ſehr geſucht, und die Banerinnen machen 
alle ihre Hochzeitkleider davon, u den letzten Jahren 
find vierhundert Stuͤcke davon verkauft worden, .. 
ESeitdem fich der europäifche Luxus in die Gerails 
| eingefchlichen bat, wird der Damaft von Genus fehr ſtark 
"in der‘ Türkei abgefegt. In den Provinzen wird jedoch 
nur wenig davon verkauft, weiler zu theuer iſt. Salo⸗ 
nicht. ift Pie einzige Stadt in Griechenland, wohin unges 
faͤhr hundert Stüde verfandt werden, bie eine Einfaffung 


von goldenen Srangen haben, und in den Harems der 


Beys zu Thuͤrvorhaͤngen, Tapeten und Heberalgen der 
Sophas verbraucht werden, E 

Bon Bologua kommt über Venedig für. 100,000 
Piaſter Gage, den die Griechinnen zu ihrem, Kopfpug 
brauchen. Sie wickeln denfelben wie Schpupftücher um 
den Kopf; eines von ben Enden kommt unter bie. Haar⸗ 
flechten zu liegen, dad andere gber hängt nachlaͤſſig über 
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bdie Schulter herab, fo ungefähr wie man die Ariadne zu 
mahlen pflegt, wie fie mit ihren Gefpielinnen . ei ben. 
Inſel Naxos tanzt, 

| Ehemalb damen auch (ehe diele fibene Werten, m. 
und ohne Goldfaͤden, ferner Schuupftuͤcher für QTurbans,; 

Brocate fuͤt tuͤrkiſche Weſten und für Mintans oder Jacen 

a.la Galiondgi, nach Griechenland; allein bie Lyoner 

Fabriken haben den talienifchen mehrere von -Diefen Zwei⸗ 

gen des Seidenhandels entriffen. Sie hätten ihnen and 
‚noch die übrigen alle entziehen können, hätten fie es nur 

recht angegriffen, Die frauzblifchen Fabrieate find den 

italienifchen an. Schöngeit ber Arbeit im Ganzen übern 
legen; wen man fich auch noch bemähte, die Schönheit 
ihres Giemebed nachzumachen, fo würde man fie weit uͤber⸗ 
treffen. Der wohlfeile Preis der italieniſchen Waaren 
wärde dann Dusch die größere. Vollkomtuenheit der franz 
zoͤſiſchen wieder erſetzt; Marfeille Hätte den Vorzug vor 
Genug, Kivorno und Venedig gehabt, daß es feine Sors - 
timente ohne Mähe hätte vollftändig machen koͤnnen, 
und. bie Folge davon würde ohne Zweifel bie geweſen ſeyn, 
daß wir nach Burger Zeit eine vortheilhafte Hardelabl⸗ 
lanz erlangt haͤtten. 

Die Damaſte find der einzige Artikel, worin die 
Yaliener noch entfchiebene Vorzůge vor den Franzofen 
haben. Der genuefifche Damaſt wird uͤberall dew Lyoner 
vorgezogen, weil er in. jeder Mädficht weſentlich beſſer 
if. Diefe Vorzuͤge erhält er jedoch nicht durch die größere 


Gefcyickfichkeit der Arbeiter, fonbern durch das ganze Wer 


fahren bey Der Zabrication, Die Italiener zetteln ihre 
Ketten beffer an, und wenden mehr Sorgfalt auf die 


I7d 2 Sechſter Wſchnit. 
Aluuswahl vdek Organſtaſelde. Iſt diefe zu fein, fo fuͤllt 


fle ˖ den Stoff nicht gehörig aus, iſt ſie aber zu grob, fo 


macht ſie ihn rauh und ſproͤde. Die vorzuglichſte Eigen⸗ 
ſchäft hes genueſiſchen Damaſtes, welche dem franzöfifchen 
durchaus fehlt, beſteht darin, daß er weich und ſanmit⸗ 
artig iſt, wie eine ſchoͤne, zarte Haut. 

su Rucſicht des broſchirten Taffets haben die Lyoner 
ſchon gegenwaͤrtig die Genueſer ganz verdraͤngt, nnd dies 
Ren ſehr weſentlicher Gewinn, denn die keichten Brocate 
werben in Griechenland immer fehr beliebt bleiben, und 
folglich in großer Menge abgeſetzt werden. Die Tuͤrken 
verlangen Stoffe, die in Die Augen fallen und nicht theuer 
find; aus diefem Grunde geben fie den mit Goldlahn 


broſchirten Taffeten den Verzug, denn diefe Urt von Gold⸗ 


arbeit Hat den meiſten Glanz, und iſt am wenigfien theuer. 
Lille barbariſchen Voiter wollen mit wenig Untofen 
singen. — 


= 


 Gammes 

Die Türken confumiren feinen anbern al⸗ glatten 
Saum, und biefer kommt ſaͤmmtlich aus den Manns 
facturen von Genua, - Lucca und Pife. Die Italiener 


fin von jcher. iin allemigen Belig des Handels mit gläts 


tern Gammaetigewefen; fit werforgen bie vor zuͤglichſten 


Marktplaͤtze son Europa damit, and ſelbſi bie Fraugoſen 


haben, ungeachtet ber ſonſtigen Ueberlegenheit ihrer. Ma⸗ 
anfsctaren,, es ihnen dennoch in dieſem Litibel noch nicht: 
gleich than kͤnnen. Die beyden Urfachen bed Vorzugs, 


ben bie italieniſchen Manufacturen mit Rewt verdienen / | 


ind Ihre Guͤte und d Wohlſeichen. 


11.) EEE > Sue 


Der italieniſche Sammet hat weit mehr Leichtigkeit, 
Glanz und Zartheit, als der frauzoͤſiſche. Beſonders ii 
. ber ſchwarze Sammet fo.außerorbentlich ſchͤn, daß ber 
franzodſiſche ihm weit nachſtehen muß. Ex hat mehr Faͤ⸗ 
den in der Kette, als der franzöfifche, und. weniger im 
dem Eintrag; hierdurch wird er viel leichter und erhaͤlt 
einen Glanz, dem ber unfrige nie beykommt. Uebardies 
iſt er auch beträchtlich wohlfeiler, erfiend, weil bie Seine 
in Italien wohlfeiler ift als in Frankreich, und zweytens, 
weil dert. des Arbeitslohn geringer if. Vor der Revo⸗ 
lation koſtete Die Eile zu Lyon vier Lions (1 Rihlr. Sächf.) 
Macherlohn; in Genua hingegen koſtete fie mur drey Lib. 
(acht zehu Groſchen) nud in Lueca gar nur funfzig Sole; 


oder vierzehn Groſchen ſaͤchſiſch. Seitdem muß freilidg 


in beyden Ländern. biefer Preis geftiegen ſeyn, aber dieſe 
‘ Vermehrung‘ war hoch gewiß, verhaͤltnißmaͤßig. Durch 
diefen mäßigen Arbeitslohn und durch den niedrigen Preis 
der inländifchen Seide wird In Italien biefer Zweig der 
Induſtrie ſehr befdrbert. Ich halte es daher fuͤr ſehr 
ſchwer, daß die Franzoſen ihm je an ſich ziehen Finnen; 
allein wenn fie‘ beſſere Waare lieferten, fo Ldunten fie 
wenigftend ihre eigene Conſumtion damit beſtreiten, wo⸗ 
durch betraͤchtliche Summen im Lande blieben, und den 
Manufacturen zu gut tämen ; ; die jet alle ins Ausland. 
gehen, and die -italienifchen Fabrilen erhalten "helfen. 
Man weiß beffimmt, daß der fremde Sammet, ber vor 
ber Revolution im Fraukreich eingeführt wurde, jährlich 
Aber drey Millionen Livres, (750,000 Rihlr. ſaͤchſiſch/ 
Betrug; und dies ift nur mach den Lyoner Zollregiſtern 
bderechnet, ad ohne bie Gontrebande mit in Auſchlog zu 


. 


a 
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bringen, Es außerte eistuai jemand, daß wenn man es 
in kLvon bahin bringen koͤunte, ben Sammet und ben Das 


maſt eben jo gut zu verfertigen wie in Genua, fo mäßte - 
nian eine neue Stadt neben der alten aufbauen. Dieſer 


Mann hatte in ber That Recht, dein wenn man den Vers 
brauch dieſer beyden Artikel im Lande ſelbſt nur aͤußerſt 
gering anfchläge, fo beträgt er über fünf Milliouen Livres 
(1,250,000.Rthkr. ſaͤchſiſch) die den neuen Fabriken zu 


gut konmen wuͤrden. Rechnet man nun eintaufend Liv. 


oder zweyhuudert and fuufzig Ruhlr. für den LUmserhalt 


einer Zamille, dienus fünf Köpfen beſteht, fo folgt dar⸗ 


aus, daß die neuen Fabriken einer neuen Volksmenge 


von fünf und zwanzigtauſend Seelen den ndthigen Unter⸗ 


halt verichaffen wuͤrden. 
.. Wieſer ganze wichrige Artikel betraͤgt zahrlich eine 


Sunme vom 376,330 Yioker, 


Zu Dapien 


J J Venedig treibt den faaͤrtſten Handel wit Papier nach 
der Türkei Das Papier, fo von daher geliefert wird, 


ift weiß, dick und fehr eben. Die Türken können bag 

dünne nicht brauchen, weil fie fich zum Schreiben eines 

wie eine Feder gefchnittenen Rohres bebienen, | | 
Das Fioretto und drey Monden Papier 


Fun die geſuchteſten Sorten, weil fie ſehr ſtark und ſchwer 


Find; deun in der Tuͤrkei wird alles nach dem Gewicht 
geſchaͤzt, „Weiber, Upren und Papier, Beſondem aber 
gebt, das Fioretto Papier ſtark ab, weil es nicht ſehr 
therner iſt. Die Tuͤrlen traͤnlen es nech mit aufgelbflens 


Eimini, und geben um daunn mit dem Pollefleim Glauß 

Made. Venedig ſchickt nuter allen italieniſchen 
Staͤdten Genua das meiſte Papier nach Atiechenliud.. 
Das geuukſiſche Papier iſt leichter und wohlfeiler, als 
das venetianiſche. Es wird im Minter ſehr huf aus 
Sparfantteit zu Fenſterſcheiben gebraucht. 

Im Ganzen ſchickt Italien fuͤr mehr als 100,008, 
Piaſter Papier nach Griechenland, und für mehr als eine 
WMillion in die ganze Türkei, Der Artikel if fo betwächte 
Ich, daß alle Papierfabrikanten fich beftreben ſolten ion 
mit den Sstalienern zu theilen. 

Marfeille iſt der einzige KHandlangäpri ‚ber nech 
einiges Papier nach der Türkei ſchickt. Wan bennt biefe 
Sorte nnter dem, Namen Raifin Papier; es iſt weit vor⸗ 
zäglicher als das italienifche, das ausdruͤcklich nach dein 
Seſchmac der Türken verfertiget wird, und es koͤnnte 


auch: in ‘der Tuͤrkei die naͤmillche Zubereitung erhalten; 


allein deffenungeachtet kann es die Concutrenz· mit dem 
italieniſchen nicht aushalten, denn es iſt viel zu theuer. 

. Der hohe Preis des franzdfifchen Papiers wird 
durch zweyerley Urfachen hervorgebracht, Erſtens muß 
Daffelbe bey der Ausfuhr allzuſtarke Abgaben bezahlen, 
In vorigen Zeiten, wo dieſe Abgaben noch leiblih waren; 
befanden fich alle- Papierfabriten in den füdlichen Provins 
Jen von Frankreich in einem blühenden Zuſtande. Es 
gab deren damals wenigſtens fünfzig in der Provinz Ana 
gonmois und eben fo ‚viele in der Grafſchaft Avignon und 
der Provence. Heutzutage find aber alle dieſe Fabriken 
eingegangen, oder dach in einem elenden. Zuſtande. Die 


Regierung muß daher die Abgaben auf bad Papier Dur 


‘ 


un . Cröfer Asien j 
aus vermindern, ‘und fogar auf eine Zetleng Mami 


auf bie Fabrication deſſelben fegen, wenn es auf den tuͤr⸗ 
Aiſchen Maͤrkten Abſatz finden ſoll. 


a 


. - Die zwegte Urfache diefer Theurung iR ber hohe 
Preis ber erften Materie, In Frankreich Aue die Lumpen 


weit feltener und folglich weit .theurer als in Jeallen, Bey 


- ben ganz. vorzuͤglichen Sorten von Papier verſchwindet 
jeboch dieſer hohe Preis der erſten Materie, wegen der 
Sccoͤnheit ihrer Fabrikation; in den: mittlern Sorten 


hingegen iſt er zum Naͤchtheil von Frankreich aͤuſterſt fühl: - 


bar. Die Franzoſen muͤſſen daher vor allen Dingen 
varauf denken, wie biefer Preis ber eiſten Materhe ver⸗ 
mindert werden kann. | 


N Dasienige Papier, das pauptfächtich in ber Bevante 


- abgeht, find.die gemeinen Sorten, , fowopl die gunmirs 
ten als die wicht gummirten,. und ferner die ganz groben 
Sorten, die zum Berpaden und zum-Erfaß der Fenſter⸗ 


ſcheiben verbraucht werben. : ‘Zur ‚Werfertigung.: dieſer 


Papiere hat man in Ermanglung- der -alten erflen Mas 


terie fich mehrerer neuer bedient. Da die Lumpen fo 


thener find, fo hat man in mehreren Sabriten ſebr gluͤck⸗ 
liche Berfuche gemacht, um ihre Stelle durch · mancherley 


.Begetabilien und. Durch Rinden von verſchiedenen Baͤu- 


men zu erſetzen, und es find ſchon mehrere Bücher auf 
dieſer neuen Art von Papier gebrudt worden. ° Der 


Vortheil, der. aus der Vervolllommnung biefer neuen . 


. Erfindung für den: Handel entfliehen würde, iſt aröß und 
J leuchtet von ſelbſt in die Augen. 

Die Couſumtion dieſes Artikels Beträge woche 

_ Kog,000 Piaſter, 





ET nn nn 
* 


— Wollene Müsen PR 


Dies iſt einer ber einträglichften Artikel des Hau⸗ 

dels mit Grirchenland. Die Muͤtze iſt hier das Haupt⸗ 
a des Kopfputzes, fie vertritt. in der Levante bie 
"Stelle des. Hutes. Die Griechen tragen a ehne weitere - - ' 


Verzitrung, die Türken. aber, umgeben fie mit ben Tur⸗ 


ban, und die Weiber von-allen Staͤnden und Glaffen.v 
zieren fie wit Tüchern, Franſen nud anderm Ropffchrand, 


Sie find in der Levante unter dem Namen Fez beiuunt; 


weil im diefer Stadt ber Barbarey bie erſten Zabriten 
davon errichtet waren. Heut u Tage finb bie Fabriken 
‘son Tunis die heruͤhmteſten. Sie werden von da nach 


Coron und Modon gebrächt,, wo fie gegen tuͤrliſche Res 


kruten und Kermes vertanfcht werden... Aus Moren-wers - 


den fie auf die vorzuͤglichſten Märkte in Griechenland ges 
ſchickt, und durch ganz Macedonien Gäufig verkauſt. 


Bor urzem verbrauchte noch Griechenland: iaͤhrlich fuͤnf 
md zwanzig. bis dreyßigtauſend Dutzend tunefiihe 
Muͤtzen, heut zu Tag aber nur noch fünf bie ſechſtau⸗ 
ſend Deottzend. Durch die letztere Peſt in ben Barbarey 
bat dieſer Zweig. der daſigen Juduſtrie einen Schlag be⸗ 
kommen, von dem er ſich ſchwerlich wieder ganz erholen 
wird. „Die Fabrikanten verloren durch dieſe ſchreckliche 


Krankheit ihre Arbeiter, und mußten Daher mit bee Bas 
brifation - inne Halten; hierdurch entſtanden aber eine 


Menge Bankerntte. Dieſes Ungluͤck der Tuneſtr mach⸗ 


son ſich Ye Italiener gu Nutze, und durch ihren Berluf 
bereicherten fich diefe. In Genus, Livorno und Mes 
nei wurden Mügenmpnnfacturen errichtet, und aus 
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dieſen Manufacturen erhaͤlt beut ‚zu zu Griafenlanb 
ſeinß Beduͤtfuiſſe. 
Es konmen jaͤhrlich aus Genua dreyßigtaufend Du⸗ 
zend Muͤtzen dahin, worunter die aus der Fabrik Alberti 
den Vorzug haben, Livorno ſchickt fuͤnftauſend Duzend, 
bie ſich beſonders durch feines. Gewebe und . gute Karben 
wußzeiähnen, and aus Venedig kommen jährlich breytaufend 
Dugend, und⸗ zwar aus ber vorirefflichen Banfecne 
om Raut. 
Das Sortiment ‚bey. den Muͤtzen beſtht nur dus 
zwey Farben, naͤmlich veth nud weiß. Die rothen haben 
alle einerley Form, und es werden von dieſen weit größere 
Quantitaten geſchickt, weil die Maͤnner inssgeſammt feine 
anders. tragen, Die Form ber weißen hingegen iſt ver⸗ 
aͤnderlich, nach dem Geſchmack der reichen Frauen, zu - 
deren Gebrauch ſie beſtimmt find. Die Daum in Con⸗ 

flantinopel geben den flachen. Muͤtzen den Borgug; im 

SGriechenland aber-ift es Mode, fie fpißizitragen, we 
gefähr wie bie jonifchen Muͤtzen, womit Die alten Gries 
dyinnen ihre Köpfe ſchmuͤckten. Pur allein, ig den Inſeln 
des Archipels tragen die Weiber rothe Muͤtzen von nm 
gehsurer Größe, und begnügen ſich, fie mit einer gol⸗ 
denen Treffe und Franfen.einzufaften. In dem ganzen 
übrigen Griechenland ‚werben bie Muͤtzen mit einem | 
wasma, dem Turban der Weiber, . umwistelt, - und nıit 
einer Menge von kleinen Zierrathen verſchoͤnert. Die 
Frauen der Beys ſchmuden fie vorn mit. einem halben 
Moub von Perlen. 
Frankreich ift in Räfice bed, Matteneodels ein 

binatm. Nebenbuhler von Italien, und vor dem Krieg 
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fangen bie freuibſihen Muͤtzen ſchon an, auf allen grie⸗ 


chiſchen Maͤrkten den Vorzug zu erhalten, weil ihuen 
aller Glanz gegeben wird, und die Bauern hieran fo 
wielen Geſchmack fanden, daß fie feine aubern mehr kau⸗ 
fen wollten. Die beſten franzoͤſiſchen Fabriken ſi ud. zu 
Drieans, Carcaffonne und Marſeille, und die beyben. bor⸗ 
gglichflen Fabrikanten zu Orleans waren Michel und ’ 


Henri; der erſtere beſonders hat es zu einem ſo hohen 


Grad von Vollkommenheit gebracht, daß ſeine Muͤtzen 


denen non Zunis.an die Seite geflellt werden kͤnnen. Iu 


Earcaffone war Forton der beſte Fabrikant, und unter 
Denen zu Marfellle zeichneten fich Roffel und Bonhomme 
. gortheilhaft aus. Im Jahr 1790 wurden funfzehne- 
taufend Duzend franzoͤſiſche Muͤtzen nach. Griechenland 
gebracht, was damals beynahe die Haͤlfte von allen ein⸗ 
geſchickten fremden Muͤtzen ausmachte. 

Es traͤgt in Frankreich alles dazu bey, die Matzen⸗ 
fabrication in einen hohen Flor zu Bringen, und die Mes 
sierung kann diefen Zweig der Induſtrie nicht genug be⸗ 
guͤnſtigen. Wir bekommen die rohe Materie in der vor⸗ 


zuͤglichſten Güte aus der erften Hand; bie Levante fickt 


und ihren Kermes, Spanien feine Wolle, und Umerifg 
alle feine Zarbeftoffe. Die Fabrikanten in Italien und“ 
der Barbarey kaufen zu Marſeille den groͤßten Theil der 
Wolle und bes Kermes, die ſie in ihren Fabriken verar⸗ 


beiten. Folglich haben wir einen Vorzug vor lihnen i in 
| Rack ficht der Preiſe dieſer erſten Materien. Auch den 


Arbeitslohn koͤnnten wir wohlfeiler haben, wenn unſere 
Fabrikanten die Muͤtzen auf. dem Lande und beſenders in 


denjenigen Departementen ſiricken ließen wo der lie 
| Mm 
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<der Lebensmiitel gering iſt. Dieſer Zweig ber Induſtrie 
wuͤrde fuͤr das Land von dem aͤußerſten Nutzen ſeyn, und 


es gehoͤrten vielleicht nur einige geringe Praͤmien dazu, 


um unſere Fabrikanten zur Anlegung neuer eräge aufs 
gumuntern, z. 0 


Es giebt in der That Feine einzige manufaeturirende 


| Nation, die ed und in der Muͤtzenfabricativn gleich thun 
koͤnnte, wenn fie nur einigermaßen bey uns hegünftigt 
wuͤrde. In Eugland iſt der Arbeitslohn zu theuer, in 


Spanien fehlt es uͤberhaupt an Arbeitern, und alle uͤbri⸗ 


gen Laͤnder von Europa haben keine hinlaͤnglich feine 


Wolle. Die Teutſchen haben Verſuche mit dieſem Zweig 


der Induſtrie gemacht, ſie ſind jedoch nicht gegluͤckt. 
Die Qualität der Muͤtzen war zwar ganz leidlich, aber 
die Farben waren unter aller Eritit. Die Tentfchen wer⸗ 


Sen nie gefährliche Nebenbuhler in diefem Artikel werden, 


Henn fie haben Feine andere ald fchlefifche Wolle zu vers 
arbeiten, und diefe giebt ihren Muͤtzen nie den Grad von 
Feinheit und Kern, durch den ſich die franzoͤſiſchen, aus 


raſtilianiſcher Wolle ſabricirten Muten ſo vortheilhaft 


aus zeichnen. 


Der Artikel betraͤgt abrigens für Italien unge 


eine Sunme von 465,000 Piafter, 


Alle biöher angeführten Artikel der efänifen 
Einfuhr nach Griechenland machen zufammengenommen 
eine Summe Yon 1,07 4,000 Piaſter aus, 


L) 
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Holtänsifaer Handel, 
Auch den hollaͤndiſchen Handel fuͤhren allein die 


Griechen. Der hollaͤndiſche Conſul in Salonichi iſt ganz 


ohne Geſchaͤfte; er hat Fremde in ſeinem Schutz, aber 
mit ſeiner eigenen Nation hat er nichts zu ſchaffen. Die 


Griechen von Salonichi kaufen In Amfterdam in Com⸗ 


miffion Tuͤcher ein, die unter dem allgemeinen Samen, 


hollaͤndiſcher Tücher, bekannt find, Sie halten das 


Mittel zwifchen den Londrins und den leipziger Tuͤchern; 
fie find ftärker als die erftern, und feiner af die andern, 
Wegen ber Güte ihres Stoffes, und ihrer vorzüglichen 
Derbheit find die hollaͤndiſchen Tücher von jeher von ven 
wohlhabenden Janitſcharen und den reichen Albaneſern 


geſchaͤtzt und vorzüglich gefucht worden. Die J Janit⸗ 


ſcharen brauchen ſi ie beſonders zu ihren Caftans, ‚ und die 
Albanier zu ihren Werften und Beinkleidvern, Allein alle 


diefe Tücher find fchlecht gefärbt, obgleich die Barbe beym 


erfien Aublick einen gewiſſen Glanz und Schoͤnheit hat. 


das Tuch ‚vorher geneßt und daun mit einem heißen Eiſen 


—— rk, denn ed geſchieht fehr oft, daß, wenn 


Die Schlechtheit der Farbe äußert ſich bey den hollaͤndi⸗ 
ſchen Tuͤchern weit anffallender, als bey irgend an⸗ 
dern, benn da fie zur. Kleidung der Türken genommen 


werden, die fehr weit il, fo fieht man die Farbe fehr bald 


im den Falten durch das befiändige Reiben verſchwinden. 
Ueberdies koͤnnen die tuͤrkiſchen Kleider wegen ihrer Weite, 
auf keine andere Art gehoͤrig gemacht werden, als wenn 


geglaͤttet wird, um ſeiner wellenförmigen Bewegung: 
mehr Feſtigkeit zu geben. Hiezu gehören. aber äußerfi 
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der Sdhneider mit dem Viegeleiſen uͤber die Naͤhte faͤhrt, 
die einfachen Farben, als z. E. Blau, Gruͤn, Zimmtfar⸗ 
ben u. dergl. ganz verſchwinden, die gemiſchten hingegen, 
wie Violet und Purpur „, ſich in ganz audere Farben um⸗ 
aͤndern. 
Die Summe dieſes Artikels beträgt pt fanfaig 

tauſend vierhundert Piaſter. 

| Andere Produkte ihrer Induſtrie ſchicen die Hol⸗ | 
laͤnder nicht nach Salonichi; dagegen aber liefern fie jährs 
lich für funfzigtaufend Pinfier Gewürze, .z E. Pfeffer, 
Nelken, Zimmt, Ingwer und Muscatennäffe usd Bluͤ⸗ 
- 3m. Hiezu kommt noch eine geringe Quantitaͤt Zucker 
und Caffee, welche ſie bloß beyfuͤgen, um mit dieſen Waa⸗ 
ren eine oder zwey Schiffölgdungen von macedoniſcher 
Wolle hezehlen zu koͤnnen. — 


* 


Ruffifßer Handel. 


Dee Ruffifche Handel nach der Türkei nimmt täglich 
30 Das ſchwarze Meer und bie Donau. find die beyden 
- Eandle deffelben und Sonflantinopel fein Stapelort. Was 
bier. nicht niedergelegt wird, geht durch die Moldau und 
Wallachei nach Rumelien, und wird. durch joe Meſſen 
zu Selivrea und Ozongiova durch das ganze Land ſuͤd⸗ 
wärts ber- Donau ausgebreites. Die Griechen treiben 
biefen Handel ganz allein, denn die Ruſſen find noch viel 


x 34 unwiffend und unciviliſirt ‚um Theil daran zu - 


siebten, 
Es kommen aus. Rußland. Seibenwaaren von aller 


ge nach Griechenland, ör E. Taffete, Gaze, Borten, | 


⸗ 
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ferner Golddrath, und geldene Spitzen. Auch wird 
Sammet dahin geſchickt, allein er findet keinen ſtarken 
Abſatz, denn es haͤlt uͤberhaupt ſchwer, irgendeine neue 
Waare | in Aufnahme zu bringen, i 


I— Jedoch wird durch die Concurrenz mit ie Diem Sam⸗ 
met der Preis des genneſiſchen in Zukunft ohne Zweifel 
folfen muͤſſen. Der gemeine ruffifche Sammet iftin Ruͤck⸗ 
fiht ver Qualität dem genuefifchen ganz gleich, und da⸗ 
bey um ein beträchfliches wohlfeiler, weil die erfte Mas 

terie in Rußland nicht fo thener ift als in Italien. Die 

Ruſſen verarbeiten nicht nur ihre Seibe aus Cafan und 

Aſtracan, fondern fie kaufen heutzutage auch noch bie aus 
dem nördlichen Perfien, und befonderd aus Ohilan und. 
Mazanderan, die ehemals burch die Garapanın von 
Erzerum und Zeflis nach Smyrna gebracht wurde, Der 
ruffifche Sammer bat nur einen Fehler; feine Farbe 
. Yonnte beſſer ſeyn. Das petersburger Cabinet ſoll jedoch 
vor kurzem italiaͤniſche Fabrikanten, die den Rahm von 
| vorzüglichen Loloriſten beſitzen, nach Rußland berufen 
haben. | 
Es werden ungefähr in Salonichi zwanzig bis 
fünf und zwanzig Kiften mit ruffifchem Sammer abgeſetzt. 
Man fieht hieraus ‚ daß der Artikel erft im Entfiehen if; 
er verſpricht ledoch den beſien Fortgang. 


Die Summe des ganzen Aue beträgt ungefähe 
- —28 Pape 
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Die Pelzwerke machen den Hauptartikel bes ruffi⸗ 
ſchen Handels nach Griechenland, ſo wie uͤberhaupt nach 
ber. Türkei aus. Man weiß in dem übrigen [Europa 
nicht, welch eine Quelle bed Reichthums diefer Handels⸗ 
zweig iſt. Ich will ſachen — eine richtigere Idee baven zu 
geben, 


Die Pelze find in Griechenland ein Hauptgegenſtand 
des Luxus. Sie vertreten in der Türkei die Stelle Der 
Treffen; fie find dad Merkmal des Reichthums, das 
Kennzeichen der Größe. Man ift nicht anfländig geklei⸗ 

det ‚ wenn man Feine Pelze an hat; bey allen Ständen, 
fo wie auch in allen Jahrszeiten gehdren die Pelze zum 
großen Staat, hr Gebrauch iſt daher ganz allgemein, 
und ed wird eine ungeheure Menge davon abgefekt. Dies 
fen unermeplichen, immer in gleichem Grade forfdauern: 
‚den Handel haben die Mächte, die den Norden von Europa 
inne haben, bis-jeßt immer vergebens sea den Ruſſen 
zu entreiffen, 


Die beften Pelzwerke kommen aus dem Innern vor 
Rußland. Die Griechen kaufen fie in den füdlichen Pros 
Singen diefed Reichs, anf den Märkten in der Ukraͤne 
und in Pohlen, und verfaufen fie nachher wieder auf den 
" Meffen gu Selivrea und Ozongiova, woher fie Durch gang 
Numelien verſchickt werden. Die übrigen Provinzen des 
tuͤrkiſchen Reichs holen ihre Beduͤrfniſſe in dieſem Artikel 
ans Sonftantinopel, wohin Die Pelzwaaren von Alermann, 
Drzalow, Cafan und Aſtracan über das ſchwarze Mew 
gebracht werden, 


\ j . 
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27 Auf’ den Märkten von Griechenland wird für 


.. 900,000 Piaſter Pelzwerk verkauft; allein. dies wird 


sicht alles im Lande felbft verbraucht. Salonichi ſchickt 
den dritten Theil davon nach Syrien und Egypten, um 

damit den Ueberſchuß zu hezahlen der diefen beyden Pros 
vinzen aus dem gegenſeitigen Handel zukoinmt. 

Man nennt rohe Pelzwerke diejenigen, die weder 
Form noch irgend eine Art von Zubereitung bekommen 
hahrn, und die gerade noch fo find, wie fie von dem 
Körper des Thieres kommen. Das verarbeitete Pelzwerk. 
hingegen ift dasjenige, fo durch die Hände des Kürfchners 
gegangen ifl, und von ihm irgend eine Form erhalten hat, 
Die gemeinen Pelze werden in der Türkei erſt zugerichtet;. 
die reichern ader kommen ſchon ganz zubereiter dahin. 
Siberien ift das große Magazin vom den allerſchoͤnſten 
Sorten von Pelzwerk. 

Am meiſten haͤlt man in Griechenland auf folgende 
Sorten: auf Samus, Sufamur oder Zobel,. 
Grauwerk, oder fiberifhe Eihhdrnden, 
ſchwarzen Fuchs und ungeborne Laͤmmer 
‚oder Baranken. 

3o bel. 

Man giebt in der Levante dem Zobel Marder den 
Namen Samur, und dem gewoͤhnlichen ruſſiſchen Mar⸗ 
ber, ber von dem unfrigen nur durch die Farbe der Haare 
verſchieden ift, den Namen Sufamur. Diefer gewöhns 
liche Marder lebt unter allen nördlichen Himmelöftrichen; 
der Zobel hingegen, der viel Feiner ift, und den, man 
eben wegen feiner Kleinheit die moscowitifche Maus ge⸗ 


268. Geber Ablaem. 


erfiere nur von einer Farbe ſeyn darf, Im Gros⸗de 
Tour hingegen die Kette von einer, und ber Einfchlag 
vom einer andern Zarbe il, woburd) eine Menge von j 
verſchiedenen Zasbenmifchungen bewirkt wird. In der 
Lebpaftigkeit und Beweglichkeit dieſer Miſchungen beſteht 
die vorzäglichfte Schönheit der Gros⸗de Tour. Die 
ſchoͤnſten davon werben in Neapel verfertigt, und heißen 
daher auch. Gros sdes Naples. Es werben jährlich zwey⸗ 
hundert und funfzig Stüde davon in Griechenland abe 
a Ä 
Aus Zlovenz kommt eine Art von Taffet nad) Gries 
chenland, der unter dem Namen Mantini bekannt if; 
und deſſen Abſatz taͤglich zuuimut. Er wird befenbers 
auf bem Lande ſehr gefucht, und die Väneriumen machen . 
alle ihre Hochzeitlleider davon, Ju den letzten Jahren 
find vierhundert Städe davon werlauft worden. .  - 
Seitdem fich der europaͤiſche Luxus in die Gerails 
eingeſchlichen hat, wird der Damafl von Genus fehr ſtark 
‚ In der‘ Zürlei abgefegt. In ben Provinzen wird jedoch 
nur wenig bavon verlauft, weiler zu theuer if, Salo⸗ 
nichi iſt pie einzige Stabt in Griechenland, wohin unges 
faͤhr hundert Stuͤcke verſandt werden, bie eine Einfaffung 
von goldenen Frangen Haben, und in den Harems⸗ der 
Beys zu Thuͤrverhaͤngen, Tapeten und eberahgen der. 
Sophas verbraucht. werden, 
| Bon Bologua kommt über Venedig für 100,000 
Piaſter Gage, den die Griedhinnen zu ihrem Repfputg 
brauchen. Sie wideln denfelben wie Schuupftädyer um 
ben Kopf; eines von ben Eupen kommt unter die Haar⸗ 
flechten zu liegen, das andere aber Yingt nachläfig über 
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= ° im alerhöchften aber werden die Zabelfelle geſchaͤtt, 
die bloß aus den Epigen der Schwänze befichen ®), 


Dieſer Theil: des Felles iſt der weichſte, kernhafteſte und 
glaͤnzendſle;es laͤßt ſich aber auch leicht begreifen, wie 


hoch ein Pelz, der bloß aus diefen Theilen zuſaumenge⸗ 


ſetzt iſt, im Preiſe zu ſtehen kommen muß. Daher trägt 
ber Großherr bey dffentlichen Feyerlichkeiten Pelze, die 
bis dreyßi gtauſend Piaſter werth find. ‚Dan behauptet, daß 
bie zwey reichen Pelze, die Catharina I. mit ihren ſaͤmmt⸗ 
lichen Ebelfleinen dem Großvezier Baltadgi Mehemet 
zum Geſcheuk gemacht Habe, um Peter den Großen in 
dem unglädfichen Feldzug am Pruth vom gänzlichen 
Werderben zu retten, und ben tuͤrkiſchen Feldherrn zur 
Unterzeichnung bed Traetats zu Fale yyn zu bewegen, 
- mehr als 100,000 Plafler werth geweſen waͤren, ımd 
uoch jetzt im Serail aufgehoben würden, wo man fie eins 
wi im Jahr, naͤmlich an dem ug ‚ wo der Sulten 


” 


Bon allen Schriftſtellern welche den Zobelfang und den 
ruſſiſchen Pelzhandel beſchrieben haben, erwähnt fein einzi⸗ 
ger dieſen Umſtand. Andeffen werden von den beſten Fel⸗ 
+ In ur big, Ruͤckenſtuͤcke genommen, und ber Bauch wird 
‚abgefchnitten. Nur die Männchen geben die beſten und 
dichteften Pelze, ihr vorzuglichiter Werth hängt von den 
langen ſchwarzen Haaren ab, die von einerley Länge- feyn 
muͤſſen. Denn die Zobel hätt man für ſchlecht, bey denen 
dieſe Haare roͤth lich, gelb oder gar weiß find. Da nun die _ 
beten Zobel anf der Stelle mit hundert Kubel und daruͤ⸗ 
ber bezahlt werden, fo kann des Großheren Bei; wahl 30,000 
tuͤrkiſche Piaſter gefoftet haben, wen man zu obigem Preifg 
die Menge der Zobel zu einem Staatspelz den weiten 
Transport, und den Eerwin ber. ruffifchen und griechte 
[ben Siquflente rechnet. “©. Friebe über Rußland Th. He 
6. 499. 1% 
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ſeinen Gewmahlinnen ein Feſt zu geben. oflegt, dfentſih 
zur Schau legt. 
Die Zobelfelle haben keine große Zubereitung ı nds 

thig. Der Küärfchner- bat bloß dafuͤr zu ſorgen, daß die 

Haare gehoͤrig von einander abgeſondert werden, und daß 
ſie ſich nach weicher. und ſeidenartiger als von Natar ans 
fühlen laſſen, , Diefe koͤſtlichen Pelze werden kiſtenweiſ 
verkauft ;.-Bie Kifte enthält: ein Sortiment von zehn Pas 
ehten., dig aumerirt: find, und von Nr, ı bis zo in 
Schoͤnheit immer abnehmen, Jedes Palet beſteht aus 
zwanzig Paar, ober ang vierzig Zellen, und wird für 
dreyhundert bis auf breptaufend Piaſter verkauft; der 
Mittelpreis iſt jedoch fuͤnf bis fechöhumdert Piaſter. In 
Griechenland werden jaͤhrlich ſechzig bis finbenzig- folcher 
Yafete oder Zimmer abgeſetzt. Aus einem Paket werden 
gewöhnlich neun tärkifche Weſten gemacht, nämlich vier 

aus den Ruͤckenſtuͤcken, Die den Namen Arka führen, 
vier aus den Beinen‘, die Ternak heißen, und eine aus 
den Aalen, bie Samnrpache genannt wird, | 


H ⸗ r. m eti n. | | 
Hermelin wird. gemeiniglich zu den Eommerpehhen 
genommen, und zwar vorzuͤglich zu Frauenzimmerklei⸗ 
dern. Seine Schoͤuhrit beſteht in der weißen Farbe; 
allein zum Ungluͤck iſt dieſe nicht von Dauer, denn die 
allerſchoͤnſten Hermelinpelze werden in freyer Luft gelb» 


lich. Defienungeachtet haben fie immer ein fehöneres . 


Weiß, ald die Felle von den weißen Caniuchen, womit 
man zuweilen jene Pelze zu erſetzen ſucht. Die Kuͤrſch⸗ 


ner in der Levante machen ſchwarze Fleckchen in die Her⸗ 


! 
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wielingeße, um: bie weiße Farbe hervorſtechender zu ma⸗ 


hen; and) befeſtigen fie mit vieler Geſchiclichkeit bie 
Schwänze der Thiere an das Pelzkleid, fa daß fie zu 


Zierrathen dienen, mit denen die Tuͤrken beſtaͤndig ſpie⸗ 


In, und woran fie einen ganz eigenen Gefallen ſinden; 


es ift.uänılich zu bemerken, daß die reichen Türken den 


‚ ganzen Tag über auf dem Sopha ſitzen, ‚Die. Pfeife img 


von dem unſrigen dadurch verſchieden, daß es wie dieſe 
im Sommer roth iſt, im Winter aber grau wird. Auf 
dem Tücken iſt dieſes Grau beſonders ſchoͤn; am Bauch 
"find aber die Haare: fo weiß, wie die am Hermelin. 


’ 


Maunde haben und nichts anders thun als ſich den Bart 


nder den: Pelz fireichen.. Tott mablte einmal ‚mehrere. 


Tuͤrken in dieſer lächerlichen Stellung, und ſchrieb unter | 


die Carricatur: tuͤrkiſche Prom euade. 

Auch dieſe Hermelinpelze werden in Paketen very 
kauft, die Soroks heißen. - Ein Sorok enthaͤlt pierzig 
Zelle, und koſtet zwanzig bis vierzig Piaſier. Der jaͤhr⸗ 


liche Abſatz mag ungefähr auf acht bis neunhuuderi So 
roks ſteigen. | 


% 


... Gran w er, Ze 
Dad (ogenannte Grauwerk Tonmmt von bem ſiberi⸗ 
ſchen Eichbdruchen, das afchgrane Haare hat. Es iſt 


Wenn ein Pelz. abwechſelnd aus Fellen vom Ruͤcken und 


aus Zellen vom Bauch zufammengefegt iſt, fo.ifter 


beſto ſchoͤner und deſto theurer. Ein Sortiment von 
Grauwerk beſteht aus tauſend Fellen; jedes Tauſend iſt 
numerirt, uud die kleinſten Nummern bezeichnen immer 
wie ſchoͤnſten Felle. Die Tuͤrlen verbrauchen ausnehmend 


⸗ 
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viel Grauwerk, denn bie Manns perſonen füstene ihre 


“ Tartaren ober Ueberroͤcke damit, und die Frauenzim⸗ 


‚mer ihre Djube's, eine Art von Kleidung, Bie unfern 
‚themaligen  Polonoifen ähnlich ſieht. Zu jedem Pelz. 
werden Alf Felle gebraucht, nämlich fünf Ruͤckenſtuͤcke, 
ble de ſchoͤnſten und koſtbarſten Theil des Felles ausma⸗ 
chen, und ſechs Bauchſtuͤcke, bie weniger geachtet wer⸗ 
den. Das Grauwerk wird auch mir Caninchenfellen, die 
arauliche Haare haben, nachgemacht; allein dieſe Pelze 
ſind bey, weitem nicht fo theuer und ſo borzäglichfchbn, 
wie die von dchten Grauwerk. Die Confuwtien des 
Grauwerks beläuft fich in Griechenland jaͤhrlich auf fuͤnf⸗ 
hundert Sortimente, jedes zu tanſend Fellen, und ein 
ſolches Tauſend koſtet wilden dreyhundert bis Paafyan 
bent Dinfter. 


Shwarzer Fuchs. 

Der ſchwarze Fuchs iſt das allerfoftbarfte Pelzwerk, 

und wird ſogar theurer bezahlt als ber Zobel. Deshalb 
iſt er anch in den hohen Reichsaͤmtern das Symbol der 
Macht; der Großherr und die Paſcha's mit drey 
Roßſchweifen tragen bey Öffentlichen Ceremonien 
Delze von ſchwarzem Fuchs. Die vorzüglichfien davon 
kommen aus der kleinen Tartarei; man kauft fie zu 
Azow, Caffa und Akermann, und brancht fie vorzuͤglich 
zu Wintertfeivern, weil fie fehr. warm find. Es giebt. 
\ Selle, ‚, die folche lange feidenartige Haare baden, daß 
man bequem ein Huͤnerey darin verbergen kann, Ja 
Safonicht werden jedoch wenige davon abgeſetzt, umb 
‚nur von der gemeinften Sorte werden ‚jährlich einige das 


= 
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ſelbſt umtergebracht, Die ſchoͤufien kommen nad) Cons 
flantinopel, wo ein einziger folcher. Pelz bis uf 59,008 
Piaſter zu ſtehen kommt, | 


. Ungeborne Lämmerfelle  - 

Dieſe ungeborne Laͤmmerfelle machen iu ganz Gries 
henlan einen ſehr reichen Zweig des Pelzhandels aus. 
Die ſchoͤuſten werben zu den Calpak's genommen, einer 
Art von Kopfputz, deſſen ſich der. fogenannte griechiſche 
Adel bedient, und der zugleich auch das Symbol der geiſt⸗ 
lichen Wuͤrde von allen Claſſen iR; die Popen von allem 
chriſtlichen Selten tragen einen ſolchen Calpak auf dem 
Kopfe. Die Lämmer, von. deren Häuten man dieſes 
Pelzwerk macht, werden vor der Zeit der Reife den Müttern 
aus den Baͤuchen genommen. Man unterfcheider Darunter 
zweverlep Arten, ſchwarze uud graue. Die erfiern kom⸗ 
men aus der ‚Heinen Tartarei und von den Ufern der. 
Wolga. Die Wolle Davon iſt aͤußerſt kraus, kurz, weich, 
"and glänzend ſchwarz. Man braucht fie zum Zurter der 
gemeinern Mütsen und zum Derbrämen der Kleider. Das, 

Baar von folchen Zellen Fofter zwilchen funfzehn bis funfs 

zig Piafler,, nad) dem größern oder geringern Grad ihrer. 

Feinheit; und zum Futter einer Rüke wird ein Paar. 

ewfordert, 
Die grauen Selle kommen aus perſten, und ſte⸗ 
hen in weit hoͤherm Werth als die ſchwarzen. Sie ſind 
noch weit feiner und ſeidenartiger; auch find fie ſchoͤner 
und in Heinere Locken gekraͤuſelt; allein fie find fo thewer, 

daß man mar bie weißen Calpal's und die Umfchläge eis 
niger Ceremorienlleider damit werbrämt, Die Zürflen.... 
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von ber Walachei und der Nofday , die Dragomans det 
Pforte und aller europäifchen Mächte trägen dergleichen. 
Pelzwerk an ihren Calpaks. Das Paar folcher Felle ko⸗ 
ſtet funfzig bis hundert, ja fogar zweyhundert Piaſter. 

Auch aus Egnpten werden Lämmerfelle nach Sa⸗ 
onichi geſchickt; allein fie ftehen den vorigen weit nach. 
Der Berbraud) von diefen verſchiedenen Arten von unges 
bornen Lämmerfellen kann für Griechenland auf 80,000 - 
Yiafler gerechnet werden. 

Es ift noch nicht lange ber, daß auch England Pelz⸗ 
werke aus Canada nad) ber Levante ſchickte. ‚Ferner ka⸗ 
sen einige Sorten aus Teutfchland dahin, die aus Nord⸗ 
amerika geholt waren, und auf den frankfurter und leip⸗ 
ziger Mefien gekauft wurden. Allein feit einigen Jahren 
bat Rußland diefen ganzen Handel an fich geriffen, und 
der, ben andere Nationen mach der Türkei führen, iſt fo 
unbedeutend, baß es ſich nicht ber Muͤthe verlehnt, ihu 
einmal zu ſchaͤtzen. 

Als man in England merkte, daß man mit ben 
eanadifchen Pelzwerken auf den griechifchen Märkten die 
Pelzwerke aus dem udrdlichen Europa nicht wuͤrde ver⸗ 
trängen Finnen, fo faßte man die Idee, wenigfiend den 
Kandel mit ruffifchen Pelswaaren den Griechen zu ent⸗ 
seiffen, und man hoffte fie dadurch zu. realificen,, daß 
man dieſem Handel die Richtung ins weiße Meer und nach 
dem Hafen von Archangel zu geben ſuchte. Da die Eng⸗ 
Länder jaͤhrlich mehrere Schiffladungen mit Producten 
ihrer Induſtrie in diefen Hafen einführen, fo hätten fie 
Pelzwerke zur Rüdfracht genommen und fte daun weiter 
in die Levante geſchickt. Der hätten fie deir aͤcht⸗ 
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liche ofen ‚gefpart, weil fie nicht wie bie Griechen die 
ſchweren Zölle bey der Einfahrt in Conſtantinopel, ferner 
im Lande der Eofaden, in der Tartarei und in Rußland 
hätten bezahlen muͤſſen. Der Transport.zur See ſchien 
ihnen uͤberdies weniger koſtſpielig, als der Trandport 3 
Lande, und fie rechneten in der That fehr richtig ;. det 
. ganze Plan war volllommen gut ausgebacht, und deſſen⸗ 
ungeachtet konnte er nicht ausgeführt werden. Ich vera 
muthe, daß man durch den hohen Preis der Affecurangen 
davon abgefchredt wurde. Denn diefe wären, - wegen 
der langen Seereife, wenigfiens auf drey Procent zu 
fiehen gekommen. Da nun Pelzwerle eine fehr feine 
Waare ift, die wenig Raum eismimmt,. fo hätten für eine 


gewöhnliche Kifie, die zweptaufend Piaſter wert if, 


ſechzig Piaſter bezahlt werden muͤſſen; es koſtet aber nicht 

mehr als funfzig Piaſter, um zu Lande eine folche. Kiſte 

von Moslau nach Conſtantinopel transportiren zu laſſen. 

Dieſe Erſparniß macht Außerfi viel aus, und bat allery 
dings in Erwägung gezoͤgen werben muͤſſen. 


Dieſer Artikel beträgt übrigens jaͤhrlich an 900,000 u 


Hafer. 

Alle Übrigen Artikel der ruſſi ſchen Einfuhr nach 
Griechenland zuſammengenommen belaufen ſi ch auf eine 
Summe: von 900,000 Piafier. 


! 
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Branzdfifher Handel , 
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Da Urfprung des frangbfifchen Handels In die vorzägs 
‚Kchften Häfen der Levante verliert fi) in den Zeiten Der - 
‚ Rreuggüge. De Handel von Salonichi hat jeboch erſt 
unter Colberts Miniſterium feinen Aufang genommen; 
allein er machte in Einem Jahrhundert ſo außerordentlich 
ſchnelle Fortſchritte, daß er beynahe dem Handel der er⸗ 
ſten Häfen in der Levante gleich kam. Salonichi hat 
diefen anögebreiteten Kandel feiner natärlichen Lage zu 
verbanten, die nicht vortheilhafter feyn kͤnnte. Die 
Stadt liegt faft im Mittelpunkt der europäifchen Tärtei, 


und kann durch ihre Meerenge, die fich bis in bie Mitte 


des Archipels erftredt, mit allen Häfen im mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meere auf die leichteſte Art in Verbindung kommen. 


Dieſe Stadt iſt die Niederlage des ganzen framjd⸗ 
ſiſchen Handels nach Griecyenland, und der Ort wo die 
“ anfehnlichfien Comptoire dieſer Nation errichtet find, 
Diefe Comptoire verkaufen Tücher, Muͤtzen, Gold⸗ | 
waaren, Taffee, Zuder, Indigo und andere Produkte 
der Solonien, 


Rider = u 


An⸗ Marſeille werden zweyhundert und fanfzig 
Ballen Tuͤcher nach Salonichi geſchickt. Der Ballen 
wird fuͤr tauſend bis zwoͤlfhundert Piaſter verlauft, und 
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, 


biefer nit Bed alfo eine Summe von 2 50,008 
Piaſter. 


Unſer Tuchhandel nimmt täglich ad, je mehr bie 
fogenannten Leipziger Tücher in Aufnahme kommen; 
es hängt jedych von der. Regierung ab, dem Tuchhandel 
wieder aufzubelfen, wenn fie nur die fonfiige Aufſicht 
daruͤber wieder herftellen will: Bey gleichen Preifen 
werben bie Türken immer unfere leichten Londrins wegen’ 
ber Schönpeit. und der Kebhaftigkeit ihrer Sarben, allen 
andern. Zuchern vorziehen 


Rihe 


Ehemals ſchickten wir fudfzehntaͤufend Duhend 
Muͤtzen nach Griechenland, durch deren Verkauf 100,098 
_ after in bie Caffen unferer Comptoire kamen; allein 
ſeit dem Kriege hat dieſe Quantitaͤt gewaltig abgenommen. 
Die italienifchen Handelsplaͤtze haben fi durch unſern 
Verluſt bereichert. | 


Unfere Müsenfabricatich iſt jedoch des’ größten Lo⸗ 
bes werth, und die Fabriken zu Orleans ſtehen denen zu 
Taunis nieht nach. Sie find ihnen fogar. im Stricken, in 
denn feßen Gewebe der Mafchen, und in der Schönheit 
der Karben gleich gefommen: Ihr einziger Fehler liegt 
in der Form, die fie det Mögen geben. Die Tuͤrken 
find große Kinder, die bloß darum die Mügen von Tunis 
ben frauzdſiſchen vorziehen, weil bie erſtern Originale 
. And bie letztern Kopien fi find. . Bir muͤſſen ihre Augen 
AUuſchen y wenn wir aus ihren Beuteln ſchopfen wollen: 


Weauſeure weſch 
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Solbwaaren, 


. Der Abſatz unſerer Goldwaaren nimmt immer mehr 


ab, anſtatt zu ſteigen, weil hie Lyoner Fabrikanten ſich 


nicht nach den Launen der Griechen bequemen wollen. 
‚Sie verlangen Inuter Heine Franfen, Spitzen undane 


- "dere dergleichen Zierrathen; die großen Galonen werben nie 
- ihr Gluͤck machen. Der Grund davon iſt hoͤchſt einfach ; 


uůgßberall find. die Galonen hauptfächlic zum Gebrauch der 


Frauenzimmer, und diefe wollen hier nichts andere has 
ben , ald Dinge, die recht glänzen und in die Augen 
follen. Daher haben die Galonen aus Venedig und Con⸗ 


ſtantinopel, die unaͤcht aber fehr glänzend find, die frans 


zbfifchen verdrängt. Es werben jetzt im Ganzen nicht 


Aber 40,000 Piafter für ſolche Lvoner Golvarbeiten ges - | 


wonnen, da ehemals der Abſatz davon beynahe 100,000 
Piaſter eingetragen hat. 


Caffee. 
Wir derkaufen jährlich nach; Griechenland zwölfs 


tauſend Cantaars Eaffee, die eine Summe von 500,000 


_ 


Miafter ausmachen; dies ift aber unfer vorzuͤglichſter Ars 
tifel. Unter allen Caffeeſorten aus den Antillen if der 
von Martinique ber beliebtefte. Er hat eine Feine, runde 


Bohne, die bunkelblau ausficht. Das davon ‚bereitete 


Getränk hat einen bakfamifchen Geruch, und einen Holle 
lichen Geſchmack. Die Einfuhr dieſes Caffees wird von 
ber tuͤrkiſchen Regierung begänfliget ‚ db er gleich unlengs 
bar ihren Verhaͤltniſſen mit Melle und Diebda, welche durch 
die Religion geheiligt find, Eintrag thut. Der Grund 


} 
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„davon mag. wohl der ſeyn, weil der Caffee aus unſern 
Juſeln immer durch: Waaren bezahlt wird, die wir aus 
. ber Türkei nehmen ;- dagegen die Türken den Mokacaffee 
in baaren benetianifihen Zechiuen bezahlen müffen, 


Zuder: 

Unfere Comptoire zu Salonichi verkaufen jaͤhrlich 
zwoͤlfhundert Cantaars Zucker, theils roh, theils in 
Huͤten, und der Ersrag babon belduft fih auf 49,000 
| Diafler. 
Der Inder ber aus Epppter fommt, thut der Con 
famtion des unfrigen Abbruch. Er ift zwar nicht fo ſchoͤn 

von Anſehen, aber, er ift ſuͤßer. 

| In Egypten wächf unftreitig das befke Zuckerrohr 

“in der Bert; dagegen hat die Traͤgheit und Unthaͤtigkeit 

der Einwohner den hoͤchſten Grad erreicht, und wird durch 

die Tyrannei der Regierung noch mehr befördert. Sollten 

“einmal die Egyptier mehr Zuderplantagen anlegen, und 

ſich die Mähe geben, ihren Zucker ſelbſt zu raffiniren, ſo 

werden ſie im Stande ſeyn, die ganze Levante damit zu 
verſorgen. 

Das Fruͤhjahr iſt die Jahrszeit wo unſer Zucker⸗ 
abſatz am ftärkften‘ ift, denn aldbann bereiten die Griechen 
"und Tuͤrken ihren unvergleichlichen Roſenzucker. Auch 

nehmen die Einwohner der Levante franzoͤſiſchen Zucker 

zu / ihrem Sherrbet ; es iſt Schade, daß fie nicht auch zu 
ihrem Caffee Gebraudy davon machen, denn unfer Abſatz 

, würde nicht nur dadurch verboppelt werden, ſondern der 
Caffee felbft würde auch) angenehmer zu trinken ſeyn. Sie 
“Haben -aber nie dazu gebracht werben können, biejen Ge⸗ 

Na 
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brand) Hon Und anzunehmen, Durch das häufige Tabat⸗ 
rauchen wird der Gaumen hart und abgeſtumpft; wahrs 
ſcheinlich wollen num die Tuͤrken, die ftarfe Raucher find, 
re dem Caffee feinen ihm eigenthuͤmlichen bittern Geſchmack, 

der in dem Gaumen einen angenehmen Kitzel erregt, nicht. 
durch den Zucker entziehen, Ä \ 


Wir vataufen: in Griechenland jaͤhrlich drevhundert 

Cantaars ‚Indigo, die. ungefähr: eine Summe. von: 

"120,000 Piaſter betragen. Der Indigo von Jamaica 
und St, Domingo witd hier am meiſten geſucht. 


Der ſſchoͤne Indigo muß aus flachen Städtchen von 
‚mittlerer Größe beſtehen, mit. Silberflittern überzogen 
und entzündbar. ſeyn; ferner muß er auf dem Waſſer 
ſchwimmen und eine. jchöne blaue oder niolette Farbe has 
ben. Die Wahl der darbe muß ſich nach der Qualitaͤt 
des Waſſers richten, das in dem Orte, wohin der Jndigo 
tommen ſoll, zu haben iſt, denn nicht für jede Art von 
Waſſer ſind beyde Farben gleich zutraͤglich. Die blaue 

vermiſcht ſi fi ch leichter mit dem Waſſer von Salonidji, die 
violette hingegen beffer mit dem in Lariſſa, und in Livadia 
"muß man eiuen violetten Indigo wählen ' der ins bunfels 
kupferfarbige faͤllt. 

Der Indigo iſt uͤbrigens die Kante, bie Gier unter 
allen am ‚meiften verfaͤlſcht wird, Außerdem daß fchen 
bey der erfien Bearbeitung durch zu. ſtarkes Auspreffen 
des Blattes, and dem ber Indigo gewonnen wird , und 

> durch Verwiſchung deſſelben mit Schieferſtanb und au⸗ 
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bern ahnlichen Materien, Vetroͤgereyen vorgehen, wird u 
u auch noch von den Juden in Griechenland mit gerafpels, 
tem Bley vermiſcht. Dieſes Bley verbindet ſich mit dem 
Indigo, nimmt ſeine Farbe an, und ‚gleicht ihm im 
Aeußern ganz vpllkommen. Es hilft nichts, baß die 
tfirkifchen Kadis Die Juden auf die Bibel ſchwoͤren laſſen⸗ 
daß ihr Indigo nicht verfaͤlſcht iſt; die Juden ſchwoͤren 
ohne Bedenlen falſche Eide, und die türfifchen Raufleute, 
werden nad) wie vor betrogen, 
Das einzige Mittel, es nicht zu werden, beſteht 
darin, daß man beym Einkaufen des Indigos in den, | 
juͤdiſchen Magazinen. nicht nur feine Farbe und fein Ges, 
wicht unterſucht, fondern auch feine Zertheilbarkeit oder. 
Auflöslichkeit, Zu. dieſem Ende muß er ins Waſſer ges 
legt werben, und berjenige Indigo iſt der vorzuͤglichſte, 
der fi am beſten anfloͤſt und im die kleinſten homogenen 
Theile zertheilen läßt, Derjenige ift folglich der ſchlech⸗ 
tefte, der am meiflen Unreinigkeiten auf dem Boden des 
Gefaͤßes abſetzt. Iſt er aber verfälfcht, fo fondern ſich 
die heterogenen Theile davon ab , und fü N nd ganz anaufs 
Ihsbar, 

u "Die Juden in Salpnicht machen Indigo, wie unſere 
Wirth⸗ Wein. Sie nehmen dazu zehn Theile Mehl; 
einen Theil reinen Indigo, und fünf Theile Indigo, ber- 
in Tafgin und ſchon ganz verfaͤlſcht von Conſtantinopel 
koͤmmt; dieſe fremdartigen Materien werden untereinan⸗ 
her gemiſcht, zu einem feinen Pulver zerſtoßen und dieſes 
alsdann durch eine Aufldſung von arabiſchem Gummi in 

s einen Teig verwandelt. Aus dieſem Teige machen fie 
hierauf Heine Kuchen oder. Tafeln, laſſen dieſe in der 
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Sonne trocknen, zerbrechen fie wieder in Heine Stuͤckchen, 
die fie zu einem groben Pulver zerreiben, und beſtrenen 
endlich dieſes kuͤnſtliche Gemengfel mit einer geringen 
Quantität von dchtem Indigo Pulver. 
In Zahr- 1789 kam eine ſolche Menge Indigo vom 
St. Domingo nach Salonichi, daß ber. Preis deffelben 
anf einmal um fünf und zwanzig Procent fil. Er 
mußte wieder nach Marſeille und Genua zuruͤckgeſchickt 
werben, wo er noch immer beffer verkauft werben Fonnte 
"als in der Levante, und mehrere Kaufleute gewannen 
durch dieſe Wiederausfuhr über zwanzig Procent. Hier⸗ 
auf ſchloſſen die franzoͤſiſchen Kaufleute unter ſich einen 
Verein ab, um dem immerzunehmenden Fallen des 
Preiſes Einhalt zu thun; es wurde ausgemacht, daß 
der Indigo auf dem Markt zu Salonichi nicht anders als 
um neun Procent uͤber den Preis, den er in Marſeille 
gätte, abgelaffen werden follte, und un auch jedem Une " 
terfchleif zuvorzufommen, wurde zu gleicher Jeit verboten, 
ihn gegen andere Waaren umzutaufchen. Der Serminis 
fir, dem damals die Direcrion über den auswärtigen 
* Handel übertragen war, genehmigte dieje feltfame Webers 
einkunft, ungeachtet der Conful die dringendften Vors 
flellungen dagegen machte, und voraus fagte, daß wenn 
- der Verein aufrecht erhalten würde, die Levantiner ohne 
allen Zweifel den Indigo in Kivorno einfaufen, und die 
franzoͤſiſchen Kaufleute den ihrigen aldbann in den Maga⸗ 
zinen behalten würden. Die Prophezeihung des Conſuls 
traf auch buchfläblich ein. Die Käufer wandten fich am. 
Fremde, bie gun | den Indigo weit wohlfeiler übers 
ließen. ' Ä 


\- 
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Einige andere Artifel 


Aus Marfeille werben jährlich fiebzig Cantaar Eos 


chenille ungefähr 60,000 Piafter an Werth, nach: Sası 
lonichi gefhidt; ferner fünfzig Cantaar Pfeffer von Goa 
und aus Holland, die -fänftanfend Piaſter betragen; 
einige andere Specereien fuͤr achttauſend Piaſter; Fer⸗ 
nambuck⸗ = und Campeſcheholz für 10,000; Yrgnenwaas 
- ren, gebrannte Waffer, Syrup von allerley Art, Papier, 
Bley, und Schrot (er 30,009 Piaſter. 


Frauib fiſcer Ha nbelögewinn, = 
Alle Artikel der frangdfiichen Einfuhr machen zus 
ſammengenommen eine Summe von 1,163,000 Piaſter 
aus; bie Ausfuhr nach Frankreich hingegen beträgt 


L 


1,310,000 Piaſter; naͤmlich 1,000,000 in Baum 


wölle, 150,000 in Wolle, 60,000 in Wach, Abats, 
Caputroͤcken, Hafenfellen, Creuzbeeren, und 100,000 


in Getreide. Die Summe der Einfuhr, fo wie die der 


Ausfuhr, bleibe immer diefelbige; denn wenn der eine 
Artikel abnimmt, fo nimmt dagegen ein anderer zu. Die 


Verfchiedenheit in der Bilanz beträgt daher faft immer 


hundert und funfzig bis zwenhunderttaufend Piaſter, und. 
felten weicht fie hievon ab. Iſt fie jedoch beträchtlicher, 
fo find Getraideladungen die Urfache davon, und in einem 
ſolchen Fall muß diefes Mehr durch bagres Geld ober 
Wechſel berichtiget werden. Conftantinopel ſchickt als⸗ 
dann einen Theil dieſes Geldes nach Salonichi, das es 
durch den Ueberſchuß ſeiner Ausfuhr gegen die Einfuhr 
gewoimen hat, Es iſt uͤberhaupt ein ſeltener Zal, daß 


j 
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das Scentriten in den verfehledenen Handelsplägen ber 
Tuͤrkei zum Nachtheil von Salonichi ausfällt ; es iſt faſt 
immer zu feinem Vortheil, und man kann hierqus Die 
günftige Lage dieſes Platzes Tonnen leıuen, . 2: 


Es iſt nicht wohl möglich, Yon dem jährlichen Ges 
winn aus Dem franzdfifchen Handel nach Griechenland mit 
Genauigkeit eine Mittelfumme anzugeben, deun die man⸗ 
cherley dem Haudel eigenthuͤmlichen Zufälle machen dem; 
. Gewinn fleigend’ und fallend, und diefe Zufälte treten im 
Salonichi häufiger ein ald anderswo, wegen der allges 

meinen Unzuverläffigkeit des Vermoͤgensſtandes. Man 
laum indeffen, wie id) glaube, doch eine ungefähre Bez 
rechnung daruͤber anſtellen, wenn man bie Galdaulen 
zum Maaßſtab nimmt. 


Dieſe richten ſich im Steigen und allen ·nach det, 
Gewinn, den der Handel abwirft. Es iſt billig, daß 
von dieſem Gewinn die Haͤlfte zur Bezahlung der Zinſen 
voraus erhoben wird, Die andere Hälfte ift der Vor⸗ 
theil des Kaufmanns. In den barbariſchen Ländern, 
wie in der Türkei, ſtehen jedoch die Intereſſen immer hör \ 
her als In cibiliſirten Staaten, weit in denfelben der Ge⸗ 
‚win, der. aus der Induſtrie ffießt, wegen der geringern 
Koncurrenz meit größer ifte Auch find darin die Laͤndes 
reyen wohlfeiler,. und. beffenungenchtet fruchtbare und 
eintraͤglicher, weil in dieſen Laͤndern nur der allerfrucht⸗ 
barſte beſtgelegenſte Boden urbar gemacht und. angebaut 
wird; num, ſtehen aber die Geldintereſſen bekanntermaßen. 
immer in gleichem, Beni mit Dem Sg, Der iur 
eroyem | | 
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Dieſe Zütereffen find alſo in Griechenland ber 
wahre Maapftab-pon dem Gewinn, den der Handel abs. 
wirft, wie fie überhaupt in allen. Ländern der Thermo⸗ 
. meter des Reichthums und der Armuth find, Der tu⸗ 
gendhafte Brutus, der nach dem Zeugniß ſeines Freum— 
des Cicero in feiner Statthalterſchaft Cypern Geld dır. 
acht und vierzig Procent ausleiht, erinnert mich au den - 
barbarifchen Diezzar, der in feinem Paſchalik Aere Pd 
. eben fa viel Procenten leiht, und diefe ungeheuren Zinfen: 
* geben Keine beffere Idee von-ber römifchen Regierung als 
von der türkifchen, und von dem Zufland des nenern Cy⸗ 
perns als von dem des alten Sitaliend, Je mehr man 
reift, defto mehr wird man überzeugt, daß bie neiften. \ 
alten Geſchichtſchreiber Betruͤger ſind. Wie will man 
die Welt belehren, wenn man fie hiutergeht! 
Im Durchfchnitt find in Griechenland hie gewähns: 
lichen Zinfen zwanzig Procentz; man kann folglich den 
reinen Gewinn vom Handel auf. zehn Gentner rechnen, 
Die hingeſchickten Waaren geben einen Profit von finfi 
und zwanzig Procent, dagegen beträgt der Verluft auf 
die dort wieder eingefauften funfzehn.Gentner. Ich folge 
in biefer Angabe des Verluſtes der Spracheder Kaufleute, 
die nicht immer die Ideen richtig ausdruͤcken. Der Ders 
fuft von fünfzehn Prosent -entficht eigentlich nicht aus 
"dem Anlauf der Waaren, denn diefe werben ja Son dem 
auf die eingeführten Waaren gemachten Gewinn bezahle; 
fonvern er: wird durch den Wechſelcurs verurſacht, weil 
man in ber Türkei mit Piaſtern einkauft, und in Frank⸗ 
reich gegen Thaler wieder verkauft. Um num bie Piaſter 
in Thaler umzuſetzen, verliert man funfzehn Procent, 
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was. jedoch bloß feinen Grund in dei Berufe des 
Geldes hat. 

| Deffenungeachtet hat man in Marfeile geklagt, daß 
‚der Handel nach Griechenland mehr Schaden ald Nußen 
brächte, und biefe Klage ift keinesweges ungegruͤndet. 


Die Unterfchleife und Betruͤgereien der Factoren können 


| bie Kaufleute einer Nation zu Grunde richten, ohne daß 
die Nation aufhört, einen vortheilhaften Handel zu fuͤh⸗ 
‚ren. Wenn ber Factor einen unrechtmäßigen Gewinn 


zieht, fo wird diefer von dem rechtmäßigen Gewinn: des | 


Kauf mannd genommen, und jener wird reich, während 
biefer zu Grunde geht. Wenn freylich der Kaufmann 


imimer verliert, ſo wird er es uͤberdruͤſſig, und auf dieſe 


Art koͤnnen die Betruͤgereyen der Factoren am Ende auch 
den Handel einer ganzen Nation zu Grunde richten. 
Dieſe Bemerkung iſt in der That ſo wichtig, daß jede 
weiſe Regierung ſie immer vor Augen haben ſollte; be⸗ 
ſouders muß die unſrige mehr Sorgfalt und Behutſamkeit 
bey der Auswahl der Perſonen anwenden, bie nach ber 
Levante gefchicht werden. Es werden hiezu erprobte 
Grundſaͤtze und eine unerfchätterlie Rechtſchaffenheit 

erfordert, denn man bat e& unaufhörlic mit Grie⸗ 


chen und Italienern zu thun, den bepden verborbeun . 


ſten Nationen auf bem ganzen Erdboden. 

Nicht mindet verderblich für den Handel ins Aus⸗ 
land iſt die Habſucht einiger Kaufleute. Ueberhaupt ir⸗ 
ven ſich alle Kaufleute, bie ihre Kunden prellen, gewal⸗ 
tig in ihrer Rechnung. Sie vertreiben fie durch unmde 
- Bige Preife eben fo gut wie durch eine grobe ‚Behandlung, 
und fi fie walifiren die Zabel von der Henne mit ben golden 
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men Eyerüu, indem fie ein. maͤßiges, aber beſtaͤndig fort⸗ 


dauerndes Einkommen dem. Reiz eines augenbliclichen, 


wordbergefenden C Gewinnes aufopfern. 


Um die bisher gegebenen Nachrichten von dem gries 
chiſchen Handel ganz zu vollenden, und fie ſaͤmmtlich in 
ein Ganzes zufammen zu faffen , füge ich hier noch ein 
Generalverzeichniß aller Einfuhr » und Ausfuhrfummer 
bey, mit Bemerkung der Nationen, die diefen Handel 
führen. | Man kann daburch defto leichter den Flor ber 
Handlung ber verfchiedenen Nationen von einander bes 
rechnen , und der Unterfchied in’ den. Totalſummen giebt 
bie Bilanz des griechiſchen Handels. 


70° Beneralverzeihniß. - 


Ausfuhr and |Europäifcher Hans] Einfuhs nach | 
Grlechenland. LEN | Griechenland. 
558,320 9. Englifher Handel. 558,320 ®. 
4,663,000. — ITärlifher Handel 1,544,550 —I 
Stalienifcher Ham | Ä 
1,150,000 | del — | 644,400 — 
Hollaͤndiſcher Hans | 
140,000 —| del — — | 100,400 — 
‚1,000,009 — Ruſſiſcher Handel 960,000 — 
. Sranzöflfcher Hans /⸗ 
1,3 10,000 — | dl — — 1,163,000 — 
8,821, 320 P. 13,691,920 D. » 4,970,670 P. 
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Aus biefer Tabelle. fiebt man, daß bie Totalftıite 
we ber fränkifchen Ausfuhr aus Griechenlaud beynahe 
neun Millionen Piaſter ausmacht. Dieſe neun Millio⸗ 
nen werden theils mit baarem Gelde, theils mit Waaren 
bezahlt. Die Englaͤnder und Rüſſen find die einzigen, 
hie alles ohne Geld ſaldiren; die erfleren naͤmlich wit ih⸗ 
ren Uhren, ihren Muſſelinen und Chalons, und, die aus \ 
bern mit ihren Pelzwerten, Die Zeutfchen Sehen, ein 
Drittheil mit Leinwand und mit ipren Leipziger Züs 
Gern, bie andern zwey Drittheile aber in Zechinen und 
kaiſerlichen Thalern. Die Italiener bezahlen die eine 
Hälfte mit Coloniewagren, Muͤtzen und Seidenwaaren, 
und die andere Hälfte in venetianifchen Zechinen. | Die 
Hollaͤnder bezahlen den kleinſten Theil in Zechinen, ben. 
. weit größern aber in Sperereyen. Die Sranzofen endlich 
bezahlen vier Fuͤnftheile mit Waaren, und bad andere 
KFuͤuftheil in Thalern, die von den Teutſchen über Augs⸗ 
‚burg nach Marſeille geſchickt werden, um ihre Vilan mie 
Frankreich dadurch zu faldiren, 

Die Summe der Einfuhr nach Griechenland belaͤuft 
ſich nicht uͤber fuͤnf Millionen; die Bilanz iſt folglich um . 
ungefägr vier Millionen zum Bortheil von Griechenland, 
Wenn in den Übrigen Provinzen des törkifchen Reiche 
- bie Bilanz eben fo. nachebeilig if, fo muß der Handel 
nach der Levante, fo wie der nach Indien, nach und 
alles Geld in Europa verſchlingen. 

Die Preife für die eingeführten Waaren ſowohl, als 
für die ausgefuͤhrten richten ſich burchgängig nach denen, 
die auf den Märkten zu Salonichi feſtgeſetzt werden. Ich 
habe in meiner obigen Tabelle die Transportkoſten nicht 
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mir begriffen, denn fie find zu wandelbars man Kann fie . 
jedoch ‘nach eier ungeſaͤhren Schägung „zum zehnten 
Theil von bem Preis ber Waaren berechnen. Die 
Hälfte diefer Waaren geht auf der Donau und durch 
Teutſchland, die andere nimmt den Weg zur See, Der 
Ertrag des Transported zu Land wird von, den Tuͤrken 
“and den Teutſchen gewonnen; der Ertrag des Seetraus⸗ 
portes wird unter die Griechen, Franzoſen und Italie⸗ 


ner vertheilt, : Die Bewohner der griechiſchen Inſeln ges 


winnen die Hälfte davon, die Franzoſen ein Viertel, 
und die Nagufaner und Sclavonier dad andere Viertel. 

Gewöhnlich hält man dafür, daß der Handel nad 
der Levante vortheilhafter für die Franken als für die 
Türken ift, weil ihn erftere activ treiben, und bie andern 


paſſiw. Bey: näherer Unterfuchung findet man jeböch 


diefe Idee durchaus falſch. Der. Handel nad) der Les 
Dante iſt im Gegentheil für die einen eben fo vortheilhaft 
wie für die andern‘, ‚denn bey jedem freywilligen Um⸗ 
tauſch gewinnen beyde contrahirende ‘Theile, zu “gleicher 
Zeit. Es iſt nicht wahr, wie man gefagt hat, daß der 
Actiohandel immer vortheilhafter fey als der Paſſivhan⸗ 


‚bel. Die Natur hat Leine Preife der Dinge feftgefegt; 


fie find ſtets das Mefultat vom Ueberfluß oder Mangel, ſo 
wie duch don dem größern oder geringern Verlangen nach 


den gegenfeitigen zum Taͤufch vorgelegten Artikeln. Je u “ 


mehr folglich der Handel paſſiv iſt, deſto nuͤtzlicher muß 
er werden, denn derjenige, der dad 2inerbieten macht, 
'ein Product gegen ein Anderes aus zutauſchen, zeigt ein 
groͤßeres Verlangen das andere Product zu beſitzen, und 
laͤuft daher Gefahr, mehr dafür geben zu müflen, „ Sch 
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weiß wohl, daß wenn uiſtige Berſchlagenheit mit Unwiſ⸗ 

ſenheit unterhandelt, dieſe natuͤrliche Ordnung der Dinge 
zuweilen umgelehrt wird; allein wir find doch in ber 
That den Tuͤrken nicht fo außerordentlich überlegen, daß 
wir im Stande wären, ihnen Glaskugeln für Goldſtaub 
‚zu verkaufen, Zolglich ift die Theorie von Activ⸗- und 
Paſſivhandel eine wahre Schimäre. Jeder Handel ifl 
nuͤtzlich, in. fo fern er bie Nationalthaͤtigkeit vermehrt, 
allein er ift es gewiß immer für beyde Nationen, die mir 
einander handeln, denn fonft wärde er nicht ftatt haben ; 
‚ aur auögemachte Narren Iaffen fich lange beträgen, und 


wer wollte ganzen Nationen den Menfchenverftanb abs, 


ſprechen? Wenn man vielleicht diefe ganze Materie 
decht gründlich unterfuchte, fo wärde man finden, daß 
- alles was man Gewinn bed Handels nennt‘ , ſich doch am 
Ende ganz allein auf den Gewinn reducirt, der auf dem 
Transport gemacht wird. Hieraus wuͤrde folgen, daß 
nur diejenigen Nationen wahre Handelsnationen ſind, die 
fi) ein Geſchaͤft daraus machen, Waaren zu verführen. 
So viel iſt wenigſtens ausgemacht, daß den Zranzofen 
‚in dem Handel nach der Levante der Transport den rein⸗ 
ſten Gewinn abwirft. Um uͤbrigens nur einigermaßen 
richtig zu beurtheilen, wer in dem Handel nach der Le⸗ 
vante am meiſten gewinnt, ob die Taͤrken oder die fräns 
kiſchen Nationen ‚ die mit ihnen handeln? fp mäßte han 
vor allen Dingen den Werth der Arbeit*) in beyden Laͤn⸗ 


\ 


H Die Arbeit iſt der wahre Werth aller Dinge; das Gelb 
M nur ihr Nominalwerth, Nach Smith ändert fich die 
Subſiſten; des Arbeiters, oder der mahre Werth der Ar⸗ 
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dern genen keunen, ber zuverlaͤſſig der einzige Maasſtab 


1 
— 


iſt, um den wahren Werth aller Dinge beſtimmen zu 


beit, nach den Umſtaͤnden; fie iſt uͤberfluͤſig reichlich in 
einem Staat, der fih zu hohem Wohlſtand erhebt, gerins 
ger in einem, ſolchen, der ftill ſteht und nicht vorwärts 
fommt, noch weit geringer in dem, der zuruͤckgeht und in 


Verfall geraͤth. — Durch den Werth der Arbeit in Gries 


chenland wird aber dieſe ‚Theorie nicht beftätigt. Die Tags - 


arbeit des Banern trägt ihm nicht mehr als zwanzig bis 


fünf und zwanzig Paras ein, dagegen die eines Kuͤnſtlers 
mit dreyßig bis vierzig bezahlt wird. ' 

Eine Die Rindfleisch Foftet ſechs Paras, und eine Ole 
Hammelfleifh zwölf. Dieſer Unterſchied in dem Preife des 
Kinds und des Hammelfleifches entipringt aus der Natur 
derfelben, das Hammelfeifch ift nämlich in Griechenland vor 
vorzüglicher Gute, das Riudfleiſch aber zaͤhe. 

Die Oke Brodt koſtet vier Paras, folglich gilt eine Oke 


Hammelfleiſch drey Oken Brodt, und eine Oke Rindfleiſch 


gilt anderthalb Oken Brodt. Der Preis des Getreides ſteht 
in Verhaͤltniß mit dem Preiſe des Brodtes; das griechiſche 


Quilot koſtet dritthalb Piaſter und wiegt zwey und zwan⸗ 


zig Ofen. Ein Bauer kann jährlich ungefähr ſechs bis fies 
ben Quilots Getreide eflen:. hieraus ergiebt fih, daß eim 
Tagloͤhner auf dem Lande in ſechs und dreyfig bis vierzig 
Arbeitstagen ſo viel Brodt verdienen Faun, als er auf das 
ganze Jahr nöthig hate Diefer Taglühner ift zur an bos 


ben Feſttagen Fleiſch, ‚nämlich an den Feſten des heil. 


Georgs und des heil. Demetrius, ferner Weihnachten und 
Oſtern. Fuͤr andere Nahrungsmttel als, für Sardellen, 


Caviar, Fruͤchte und Gemuͤſe, ‚giebt er Im Jahr hoͤchſtens 


achtzehn bis zwanzig Piafter aus, folglich Fann er in ats 
zig Arbeitstagen feinen ganzen Unterhalt verdienen, und 
in hundert und fechzig Tagen verdient er mit dem feinigen 
auch noch den für feine Srau. Auf den Unterhalt eines 
Kindes, das noch nicht vermögend ift zu arbeiten, rechnet 
man gewöhnlich die Hälfte von dem für eine erwachſene 
Perſon; er verdient folglich in zwenhundert Tagen auch 
noch den Unterhalt feines Kindes. Auch arbeitet wirklich 


ein griechiſcher Bauer nicht mehr als zweyhundert Lage 


l 
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koͤnnen. Dan muͤßte wiſſen, in welchen Verhaͤltnĩ ſſen 
ber Arbeitslohn in beyden Laͤndern gegen einander ſteht; 


allein wer. getrauet ſich, dieſe Kenntniſſe zu beſitzen? 


Man muͤßte ferner genau wiffen ‚ welder Summe Yon 
Urbeit jede Auszutanichende Waare gleih kommt - Wenn 
man nun nad) allem diefem auch noch die Quantität dieſet 
Warren genan erführe, dann erft würde man im Stande. 
ſeyn, mir einiger Zuverläffigkeit von dem Gewinn oder 
Verluſt derreinen oder der andern Nation zu ſprecheu. 
Allein ich wiederhole es: keine von beyden verliert, ſonſt 
hoͤrte der Handel auf. 


Zuͤrt und iſt es jedoch jetzt weit intereſſanter zu 
wiſſen, auf welche Art die große Maſſe von Waaren, die 


im Jahr; außer hundert Feſttagen, die er feyert, bringk 
er feine ganze übrige Zeit damit zu, daß er auf der Cither 

- Ipielt und den Romeca tanjt. eine Frau figt vom 
Morgen bis auf den Abend auf ihrem Sopha, und ſteht 
nicht auf, als um ihr Mittageffen und Henne zu holen 
um fih die Augenbraunen und die Naͤgel damit zu färben, 
Der übermäßige Gewinn der Maͤnner rührt von der Trägs 
beit der Weiber ber. 

Diefer Hohe Werth der Arbeit in Griechenland entſteht 
aus zweyerley Ürfachen, nämlich aus Mangel an Arbeitern 
und as der größen Meuge von Fefleny die in sem griechi⸗ 
ſchen Calender ſtehen. Ein Grieche kann in drey Tagen 
nur an zweyen arbeiten; folglich muß er in zweyen ſo viet 
verdienen als er in dreyen verdienen wuͤrde. Wenn bie ka⸗ 
tholiſchen Laͤnder wegen ihrer pielen Feſttage es nie zu dem 
Wohlſtand und dein Flor der Induſtrie bringen koͤnnen/ 
die in proteſtantiſchen Laͤndern gefunden werden, ſo muͤſſe 
die Laͤnder, in welchen die griechiſche Religion — 
iſt, aus dem naͤmlichen Grunde noch weit hinter den ka⸗ 

tholiſchen zuruͤkbleiben. 
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N) dorch den fraͤntiſchen Handel in Griechenland Bleibt, in? 
R Rande vertheilt wird, | 


nt 
tk 
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Die franzöfifchen MWearen welche Salonichi 
erhält „ bleiben nicht fange dort, fondern der Hans 
dei bemächtiger fich ihrer, gertheilt fie, und verbreitet fie - 
durch. ganz Griechenland, Die Eonfumtion davon in 
Salonichi ſelbſt iſt fehr gering; die genaneſten Berech⸗ 
nängen geben nicht mehr an als jährlich 39,000 Oken 


Caffee, fuͤnf und zwanzig Ballen Tuͤcher, 21,000 


Muͤtzen, und 12,000 Oken Indigo. Der Zucker hin⸗ 
gegen, der ſchon mehr ein Artikel des Luxus iſt, und die 
Cochenille, deren Verarbeitung nur in großen Staͤdten 
Siatt haben kaun, werden hier In groͤßern Quantitaͤten 
verbraucht, und ſelten weiter verſchicli ‚ außer etwa nach 
Seres, Lariſſ ſa, Jauina oder in eine audere benachbarte 
Stadt; hoͤch ſteus gehen ſie zuweilen wegen der hoͤhern 


Preiſe nach Adrianopel Smyrna und Conftantinopel, 
Su Salonichi allein werden jährlich wohl taufend Cent⸗ 


ner Zuder, confumirt; Der größte Theil davon wird jes 
doch von den Zuderbedern zum Einmachen der Früchte 
verbraucht, dad Uebrige aber in den Eeraild der Beys- 


- und in den Caffechäufern zum Sherbet. . Bon Eochenille ° 


werden nicht Aber achthundert Ofen verbraucht; fie wird 
zum Karben der Pochs verwendet, die zum Kopfſchmuck 


der Danirfcharen gehören, vorzüglich aber braucht man 


fie zum Färben des berühmten rothen Saffians, deſſen 

Fabrikation in den Händen von funfzig tärkifhen Mei⸗ 

ſtern iſt, die. durch ihr Meifterrecht in dem Beſitz gros 

Ber. Privilegien ftehen, und mit Ihren Geſellen und Ars 

beitern ein der Landeöregterung fehr oft fuichidares Corp 
Beaujours Beſchr. 9O 
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ausmachen. Es iſt immer von der Parthey desjenigen 
Beys, der es am beſten bezahlt, und man ſucht ed da⸗ 
her gewdhnlich bey allen geheimen Planen zuerſt auf ſeine 
Seite zu ziehen. Die ſaͤmmtlichen Meiſter, ſo wie alle 
die Gerberprofeſſion treibenden, ſind macedoniſche Berg⸗ 
bewohner, die den Namen Arnauten fuͤhren; unter 
Alexander beſtand dieſe ganze Nation aus lauter Helden, 
heut zu Tage find fie aber nichts weiter, als die befien 
Anagttraͤger in der Tuͤrkey. | Ä 


Die verſchiedenen Maͤrkte in dem Innern der euro⸗ 
paͤiſchen Tuͤrkey ſind die Canaͤle, durch welche die in 
Salonichi nicht conſumirten Waaren weiter geſchafft wer⸗ 
den. Durch die Meſſe zu Zeiton, die zu Anfang Aprils 
Statt hat, werden die fraͤnkiſchen Waaren durch Theſſa⸗ 
lien verbreitet; durch die Meſſe zn Selimia, die im 
Junius anfängt, kommen fie in die an der Donau 
‚gelegene ottomannifche Provinzen, und bie Meflen zu 
Negrocowp, Dloofon und Ozongiova, die zu Ende Seps 
temberd und im Anfang Octobers failen, verſorgen 
Servien, Albanien und ganz Obergricchenland mit Dies 


fen Artikeln. 


Es if noch nicht lange her, daß die fraͤnliſchen 
Kaufleute ſelbſt Faktore auf alle dieſe Meſſen ſchickten; 
allein dieſe wurden nicht nur von den Agas ſchreck⸗ 
lich in Eontribution geſetzt, ſondern auch ſehr haͤu⸗ 
fig von Raͤubern gepluͤndert. Aus dieſer Urſache hat 
heut zu Tag die Beſchickung der Merle ganz aufgehört, 
und alle Gefchäfte werden fogleich in. Salpnichi mit ins - 

laͤndiſchen Kaufleuten getrieben, bie jedoch nicht anders 
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als in Terminen Bezahlen, und daher blot Zwiſchenh and⸗ 
ler find. 


Gut verkaufen heißt i in der Levante nicht wie ben und, 
un hole Preife verkaufen, fondern ed heißt, an Leute ver⸗ 
Taufen, die bezahlen koͤnnen. Bey dem Tevantifchen Handel 
weiß der aͤllergeſchickteſte Kaufmann meit weniger. alö ein 
bloßer Handlungsdiener, der eine genaue Kenntnig der Pers 
fonen befigt. Denn das allerfchwerfte Zach in diefem Hans 
del iſt das Eintreiben der Schulden. Man kann es in 
Griechenland, fo wie in Egypten, nie dahin bringen,’ 
daß man von einem Schuldner, eine Forberung einkaffirt, 
ohne Ihm zugleich für eine neue Summe Eredit zu 
geben, 


'r &n einem gut vegierten Rande m bie Eintreibung 


der Schulden ein fehr leichtes Geſchaͤft, weil alle Vers 
träge pünktlich erfüllt werden muͤſſen: allein in Griechens 


Land belaften die Geſetze den Schwachen, und binden den 
Stärfern nicht. Der Reiche befticht fie mit feinem Gelde, 
und der Mächtige übertritt fie mit. offenbarer Gewalt: 
Die türkifche Reglerungsform mag in Conftantinopel des⸗ 
potifch ſeyn; aber fo viel ift zuverlaͤſſig, daß fie in ben 


Provinzen eine wirkliche militaͤriſche Ariftocratie iſt, die 


ſich mehr oder minder der zu Tunis und Algier nähert, 
aber im Grunde überall diefelbige iſt. Der Janitſchar 
zahlt, wenn er will; und wenn er nicht will, ſo kann 
er nur mit Gewalt dazu gezwungen werden; die Gewalt 
aber iſt in ſeinen Haͤnden. 


Man hat alſo gegen den ial dudiſchen Kaufmann 
keine andere Garantie, als feine eigene Moralität; dieſe 
+ 2 - | 
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= iſt aber fe ſchwach, denn die Peſt der Veyſpiele richtet 
fie zu Grunde. Der Januitſchar, der Kaufmann iſt, 
zahlt nur wenn fein Intereſſe es erfordert, daß er feinen 


0 Credit erhalte, auf den er entweder bie Höffnungen feis ° 
| nes Standes, oder auch die Projeete feiner Ehrfucht gruͤn⸗ 


det. Sobald man aufhört ihm zu verlaufen, fo hört er. 


auf zu bezahlen. Der folgende Vorfall, der mir felbft 
neuerlich. begegnet ift, Tann zum Maaßſtab feiner Treulos 
figfeit dienen. Sch drang in einen Sanitfiharen, ber 
für einen der reichflen Kaufleute gehalten wurde, daß er 
einem Franzoſen feine Schuldforderung bezahlen möchte, 


- Den Gründen, die ic) anführte, fette er jaͤppiſche Aus⸗ 


fluͤchte gutgegen, und ich mochte. fagen was ich wollte, 


ſo beharrte er auf ſeiner Weigerung. Endlich wurde ich 
boͤſe, und drohte ihm mit dem Paſcha und ber Schnur, 
Er hörte mich mit der allergrößten Kälte an, und gab 


endlich zur Antwort: „sch weiß, daß Sie mich Fönnen 
ſtranguliren laſſen, aber ich weiß auch, daß Sie es 


„nicht thun werden; denn im Grunde, was koͤnnte Ihr 


„Kaufmann dadurch gewinnen? Ehe ich flürbe, würde 
„ich mich für Fallit erklären, und dann Tiefe er Gefahr, 


— 


„ſeine ganze Forderung zu verlieren; dahingegen, wenn 


„er ſich mit mir verſtehen will, er nur einen Theil davon 
„verlieren kann.“ 


Die Treuloſigkeit der Türken ift jedoch nicht die eins - 
zige Urfache, warum es fo aͤußerſt ſchwer ift, feine For 
derungen bezahlt zu bekommen; ein anderer wichtiger: 


Grund davon liegt in der fihrellichen Verarmung des 


Landes, die eine nothwendige Solge der ſchlechten Re⸗ 


gierungöberfaffung ift, 
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Der er Despotiemus macht jedes Bermbgen nuſi der, 
. benn am Ende wird es faft immer von ihm verfchlungen. 
Er fett der Induſtrie Grenzen, denn es liegt einem ni 
Daran zu gewinne, wenn man nicht verfichert iſt, daß 
man dad Erworbene behalten darf; er hemmit endlich die 
Circulation des Geldes, denn es häuft ſich bey denen 
auf, die ed befigen, weil fie das hoͤchſte Intereſſe haben 
es zu verbergen. Durch den Mangel der Eirculation 
wird aber der Verkauf in Terminen beflo nothwendiger 
und gefährlicher. Wenn man nicht bezahlt wird, fo kann 
man felbft nicht bezahlen, 
Die naͤmlichen Urfschen, wodurd) bie Schwierigkeit 
entſteht, feine Schulden einzukaſſiren, find auch die we⸗ 


fentlihe Veranlaſſung der außerordentlich hohen Geldjins 


fen. Natürlich fordert der Darleiher beflo größere Zins 
fen, je weniger er wegen ber richtigen Rüdzahlung feines 
Lapitals gefichert if, 

In einem Lande, wo das Vermoͤgen gleichfdrmiger 
vertheilt iſt, wird weniger Mangel an Geld verfpürt; 


und wo bie Nachfrage geringer iſt, ba ift auch das. Geh 


wohlfeiler. Der Despotismus hingegen giebt den Einen 
Alles, und nimmt Alles den Undern; er befördert mehr 
als irgend eine andere Verfaſſung die Ungleichheit der 
Reichthuͤmer. Dies iſt der Grund, warum in den aſia⸗ 
tiſchen Ländern die Gelözinfen weit höher ſtehen als in 
den europäifchen. Man könnte fpgar zum Maaßſtab fuͤr 
dieſe Zinfen den höhern Grad des Despotismus annchs 
men; fie beitragen 3. B. zwanzig Procent in der Türfel, 
fünf und zwanzig in Perfien und dreyßig in Indoſtan, 
oder, um beflimmter zu reden, die Geldintereffen fichen 


— 
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was jedoch bloß ſeinen Grund in der Werſchidenbeit des 
Geldes hat. 
Deſſenungeachtet hat man in Marſeile geklagt, daß 

‚der Handel nach Griechenland mehr Schaden als Nutzen 
braͤchte, und dieſe Klage iſt keinesweges ungegruͤndet. 
Die Unterſchleife und Betruͤgereien der Factoren koͤnnen 
die Kauflente einer Nation zu Grunde richten, ohne daß 
die Nation aufhört, einen vortheilhaften Handel zu fuͤhh⸗ 
ren. Wenn der Factor einen nunrechtmäßigen Gewinn 
zieht, fo wird diefer von dem rechtmäßigen Gewinn des 
Kaufmanns genommen, und jener wird reich, während 
dieſer zu Orunde geht. Wan freylich der Kaufmann 

immer verliert, fo wird er es überbräffig, und auf dieſe 
Art können die Betrügeregen ber Factoren am Ende auch 
den Handel einer ganzen Nation - zu Grunde richten. 
Diefe Bemerkung ift in der That fo wichtig, baß jebe 
weife Regierung fie immer vor. Augen haben follte; bes 
ſonders muß die unfrige mehr Sorgfalt und Behutſamkeit 
bey der Auswahl der Perfonen anwenden, die nad) ber 
Levante geſchickt werden. Es werden hiezu erprobte 
Grundfäge und einge unerfchätterliche Rechtſchaffenheit 
erfordert, denn man hat es umaufpdrli mit Gries 
chen und Sstalienern zu thun, den beyben verborbenn . 
len Nationen auf dem ganzen Erdboden. 

Nicht minber verberblich für den Handel ins Aude / 
land iſt die Habſucht einiger Kaufleute. Ueberhaupt ir⸗ 
sen ſich alle Kaufleute, bie ihre Kunden prellen, gewal⸗ 
tig in ihrer Rechnung. Sie vertreiben fie durch unmaͤ⸗ 
Pige Preife eben fo gut wie durch eine grobe - Behandlung, 
und fie scalifiren die Zabel von der Henne mit den goldes 
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gefaͤllig iſt, daher werben fie in. einigen Provinzen volls 


zogen, und in andern nicht. In jedem Lande muß ſich 
Die Verordnung des Fuͤrſten in Betreff des Werthes der 

Muͤnzſorten, nach dem Werth richten, den ihnen der | 
Handel beylegt. Der Mänztarif der Pforte hat daher 
Feine andere Wirkung, als daß die freniden Münzforten 
ſich in- einer. immerwährenden‘ Fluctuation befinden, in⸗ 
dem fie nämlich da zufammenftrönten, wo. fie hoch ſtehen, 
und aus den Provinzen, in denen fie fallen, gleichſam 
verſchwinden; fie wandern befländig zwifchen Smyrna, 
Aleraudrien und Salonichi hin und her. Daher entftchen ', 
manchnal an dem einen Orte Momente von gänzlichem 
Mangel an fremdem Gelde, während an dem andern ber 


groͤßte Ueberfluß herrſcht. Hiezu gefellt ſich gewöhnlich 


ne N , 


noch der Wucher ded Aufwechfelnd, der: feine Rechnung 


bey diefen Abänderungen wortrefflich findet; diefer Mus 

her ift äberhaupt eines von ben größten Nebeln, durch 

Die der Handel mit der Türkei erſchwert wird. Er iſt 
auch zum großen Theil ſchuld daran, daß man fo Außerfl 
ſchwer zu feiner Bezahlung gelangen kann. 

Die abfolute Seltenheit des Geldes iſt die Wirkung 
von allen dieſen Urſachen, und von noch mehrern andern. 
Mit Gold koͤnnte man den ganzen Divan erkaufen; da⸗ 
ber kommt der allgemeine Gebrauch aller Beys und aller 
Agas, daß ſie in den Provinzen ſich Schaͤtze ſammeln, | 

‚am fich damit zur Zeit der Noth von der Schnur loszu⸗ 
Zaufen, oder auch ſich Paſchaliks damit zu erhandeln. 
Durch dieſes Schätefammeln wird eine ungeheure Menge 
von baarem Geld der Eirculation entzogen, und liegt 
nodi im den Coffern der Großen, während ed in dem 


! 
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Handel * nuͤtzlichſte tdunte verwendet werben, Ein ” 


anderer Grund, ‚wodurch diefe Selteupeit vermehrt wird, 
ift, weil der törfifche Sultan- einer der größten Falſch⸗ 
muͤnzer unter allen Fuͤrſten in Euroda iſt, und man daher 
bey jeder Veraͤuderung in den Muͤnzen ihre Verfaͤlſchung 
zu befürchten hate Bey jeder neuen Regierung werben 
die Münzen verändert, und jedes Mal ſchlechter. Die 
alten Pinfter werben dann forgfaltig aufgelauft; alleine 
die Privatleute finden ihre Rechnung beffer dabey, ſolche 
zu behalten, als in Die Dlünze des Grosherrn zu ſchicken, 
und laſſen fie daher von den Goldfchmieden einfchmelzem, 
oder ſchicken fie heimlicher Weife nach Teutſchland. Seit 
zwanzig Jahren iſt der iunere Werth des Piaſters um die 
Haͤlfte verringert worden. Dan kann in der That ſagen, 
der Großherr hat keine reele, ſondertg bloß eingebiliie 
Mönzforten. 
Man felite glauben, diefe vielen. Misdraͤnche, vie 
iu der Verfaflung liegen, müßten nothwendig die Maſſe 
des Handels immer mehr vermindern, allein man wuͤrde 
ſich ſehr irren. In dem Haudel vermehrt ſich der Ge⸗ 
winn nach Maaßgabe der Gefahr. Handelnde Nationen 
laſen ſich von bankerutten Völkern nicht. fo leicht hinter 
das Licht führen; wenn fie mit ihnen Gefahr laufen, ſo 
. verkaufen ‚fie ihnen quch deſto theurer, und. für. einen 
Verluſt, ven fie leiden, halten fie fich Durch ‚einen dop⸗ 
pelten Gewinn ſchadlos. Der Handel muß abnehmen, 
fagt-man, weil das Land verarmt; und das Land vera 
ermt, weil die Maſſe der Erzeugniſſe abnimmt. Died 
iſt vollkommen richtig; allein mit der Maſſe der Erzeuge 
niſſe vimmt auch immer die Bevoͤlkerung ob, und es bleibt 


N 


|  Seangöfifcher Handel. 217 
daher der. nänıliche neberſchuß zaruͤck. Wenn die Beys 


weniger Getreide haben, ſo ernaͤhren ſie weniger Menſchen 
auf ihren Guͤtern, denn ſie ſchaffen viel lieber ihre Bauern 


als ihre Pferde. ad. Mit dem Luxus der Pracht haben 


fie, ſeitdem der europälfche Geſchmack und europaͤiſche 


ideen bey: ihnen Eingang gefunden haben, auch den . 


Lurud der Bequemlichkeit verbunden. Dieſe neu auges 


nommene Beduͤrfniſſe haben die Folge, daß fie, anſtatt 
vorher die Subfiftenz eines Diftricts, jetzt die von zweyen 
verzehren. Darum aber nimmt bie Confunttion von euro⸗ 


päishen Warren nicht im mindefien ab. Sie hat im 
Gegentheil durch die Fortſchritte des Luxus ſeit zwanzig 


Jahren um ein Drittheil zugenommen, wie man ſich leicht — 
überzeugen Tann, wenn man einen Vlick auf die Regiſter 


des europaͤiſchen Handels wirft. Dieſe Zunahme kann 
jedoch nicht von Dauer ſeyn, denn es iſt nicht moͤglich, 


daß man mit einem Lande, das immer mehr in Verfall 


„and Armuth geraͤth, lange einen vortheilhaften Handel 
führen kann. Schon jetzt metlt man hier und da eine 
wirkliche Abnahıne, und Salonichi ſelbſt ſtellt ein Bey⸗ 
ſpiel davon auf, Zwar. beruht die Abnahme des Handels 

von Salonichi hauptſaͤchlich auf andern Urſachen, die ich 
hier ausfuͤhrlicher angeben will, allein zuverlaͤſſig hat die 
Verarmung des Landes auch großen Theils das ihrige 
dazu beygetragen. 

Bis ind Jahr 1775 hat der Kandel von Salorichi 


beftänbig zugenemmen, und von da bis ins Jahr 1781 


hat er ſich in gleichem Flor erhalten. In der erſtern 
Epoche wurden fuͤr Bulgarien, fuͤr Servien, Bosnien, 


A, banien und Morea, dad durch die albaniſche Revolu⸗ 


In 


X 
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tion alte feine fränfifchen Niederlaſſungen verloren hatte, 


durchaus die noͤthigſten Waaren aus Salonichi geholt. Im 


Jahr 1778 wurden Ausgang⸗ und Tranſitozoͤlle ange⸗ 
legt, von denen zuvor der Handel in das Innere des 
Landes verſchont geweſen war. Dies war der erſte 
Schlag, der dem Flor dieſer Handelsſtadt beygebracht 
wurde. Unmerklich aber machte auch der Handelsgeiſt 
groͤßere Fortſchritte, und vermehrte ſeine Quellen und 
ſeine Canaͤle. Die fraͤnkiſchen Kaufleute zu Adrianopel 


wourden es uͤberdruͤſſig, daß ſie immer nur die Factoren 


von denen in Conſtantinopel feyn foltten; und da ſie naͤ⸗ 
here und beſſere Gelegenheit hatten, als die Kaufleute i in 
Salonichi, bie vorzuͤglichſten Meffen in Numelien zu 


. befuchen, befonders die zu Ozongiova und zu Selimig, 


welche die Hauptmeffen in der ganzen europäifchen Türkei 
find, fo fiengen fie an, für’ eigene Rechnung Kandel zu 
treiben. Sie befuchten nunmehr alle diefe Meffen, und 
thaten den Kaufleuten in Salonich} durch ihre Concurrenz 
den größten Abbruch, Die Lage von Adrianopel ift 
aͤußerſt vortheilpaft; durch die Nähe des Hafens vom 


Enos, und durch die Schifffarth auf der Marizza wird - 


ber Transport der Waaren nicht mur fehr erleichtert, fons 
dern verurfacht auch weit weniger Koften ald der Trans⸗ 
port auf der Achſe. Wenn die Kaufleute zu Adrianopel 
ihre Wortheile zu henugen wiffen, fo kann man ihnen mit 
vollem Mecht den glaͤnzendſten Wohlfiand prophezeien; 
indem fie den fränfifchen Handel aus dent Hafen von 
Salonichi weg, und in ben von Enos hinziehen, werben 
ſie ſich auf Koften aller fı änfijchen Rufen | in Brieens 
land unermeßlich bereichern, ' 


* 
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\ Der Handel von Salonichi hat aber nicht nur im 
Norden und Oſten der europdifchen Türkei abgenommen, 


ſondern auch im Süden und- Weſten. Morea hat nach 


hergeſtellter Ruhe ſeinen Handel wieder von neuem ange⸗ 
fangen. Zu Arta zu Preveſa und auf der-ganzen Kuͤſte 
von Albanien ſind neue Comptoire errichtet worden. Aus 


den Häfen des vormals venetianiſchen Dalmatiens wer⸗ 


den heutzutag in alle tuͤrliſche um fie herum liegende Pros 
vinzen die Waaren geliefert, die dort verbraucht werden,- 
und Ragufa verficht feit einigen Jahren Bosnien. damit,’ 
Diefe neue Richtung, die der ‚Handel nimmt, iſt der 
Natur angemeffen; auffallend und unbegreiflich ift es 
aber, daß Teutſchland, das alle Coloniewaaren aus 


‚Hamburg zieht, feit einiger Zeit-die ottomannifchen Pros 


vinzen, die an der Donau Tiegen, damit uͤberſchwemmt, 
uud daß fie von da bis in das innere von Gilechenland 
bineinaeſcwagt werden. 

Dies ſind die wahren Urſachen ‚ bie den Hendel von 
Soelonch eingeſchraͤnkt haben, und die noch weit mehr 
zu ſeinem Verfall beylragen, als die Verarmung des 
Landes. 

Es ergiebt ſich aus allem, was ich bisher angefuͤhrt 
Hohe, daß der entopälfche Handel In der Levante eben fo 
abnehmen wird, wie es mit dem Handel in Judien der 
Fall iſt. Die Europder werden in Zukunft immer weni⸗ 
‚ger baares Geld in die Iepantifchen Häfen ſchicken, allein 
_ fie werden ſtets die nämliche Quantität von ihren Waaren 
Dort abſetzen ‚ weil die Gewohnheiten und der Luxus blei⸗ 
bend find. Es wird alſo eine richtigere Bilanz zwiſchen 
Einfuhr und Ausfuhr ſtatt Haben, bis endlich Die levan⸗ 


\. 
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tiſchen Laͤnder fo ganz werden zu Grunde gerichtet fen, 
daß fie nicht mehr im Stande find, vie ausländifchen 
Waaren zu bezahlen und dann wird aller. er Heande aufs 
biren. , 


‚ Türkifger Handel, Gewidte, —* und. 
Münzen Ä 


Ich Tann dieſe Schilderung von dem zriechiſchen 


Handel nicht befchlieffen, ohne noch einige Nachrichten - 


über den Handel von Salonichi mit den andern Städten 
der Türkei beygefuͤgt, und die Maaße, Gewichte und, 
Münzen dieſes Reiches angezeigt zu haben. 

Salonichi erhält aus Egypten Mofacaffee, zlachs, 
geinenmwaaren ‚ Gummi, Weihrauch, Salmiack, Mas 
terialwaaren und Hennepulder ). Dieſe verfchiebenen 
Artikel zuſammengenommen betragen ungefaͤhr eine 
Summe von 800,000 Piaſter; die Bezahlung derſelben 

\ geſchieht durch 20,000 Ballen Taback, und der Ueber⸗ 
| ſchuß, der auf x 50,000 Piafter geſchaͤtzt werben kaun, 
wird mit baaren Thalern oder Zechinen ſaldirt. 

Syrien ſchickt nach Salonichi für 200,000 Piaſter 
Gallaͤpfel, Eiſenplatten, und grobe Zeuge von Aleppo 
und Damascus. Fuͤr dieſe Waaren holt es aus Salo⸗ 
nichi Abats, Cochenille, und 100, 000 Piaſter an baarem 

Gelde, womit der Ueberſchuß ſeiner Sendungen ſaldirt 
wird. 


* Die Henneſtaude gebört au der Familie des Purpurweide⸗ 
richs oder Blutkrautes. Die Blaͤtter werden gepoͤlvert, 

und mit Limonuienſaft in einen Teich verwandelt, den man 
als eiu coemetiſchet Mittel braucht. F 


\ 


- 
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Von Smyrna kommen Seife, Aly⸗zari, and ges 
trocknetes Obſt; diefe werden gegen Abats und Caput- 
rcke umgetauſcht. Den wichtigſien Zweig des Handels 
zwiſchen Smyrna und Salonichi machen bie Wechſelge⸗ 
ſchaͤfte, die durch die beſtaͤndigen Abaͤnderungen des 


Werthes der Geldſorten nnausgeſetzti im Gang ſind, und | 


Immer von neuem Nahrung befommen, 
And der Inſel Candien werden Oehl Seife, Citro⸗ 

nen, und Orangen gelieſert. Dies alles wird theils mit 

Sode, theils mit baarem Geld bezahlt; der ganze Artikel 


bveirist 100,000 Piaſter. 


Von den Juſeln des Archipels und beſonders aus 
Chio werden Baumfruͤchte, Weine und allerhand Seiden⸗ 
waaren, 3. E. Taffete, Gürtel, Schnupftuͤcher und 


dergl. eingefuͤhrt. Dagegen giebt Salonichi rohe Seide, 


und Abats zuruͤck, und ſaldirt den Reſt mit baarem Gelde. 
Die Waarenlieferungen aus Chio koͤnnen zu 800, 000 
Piaſier berechnet werben. | 
Nach den Dardanellen werben Caputrdcer und Abats 
verſchickt, und man bekommt von daher Eicheln (Knops 
pern) von einer befondern Art von Eichbaͤumen, die auf 
der Küfte von Troja wachen ; die Kaͤppchen bavon were 
den: in ben türfifchen Gerbereyen gebraucht. ' 
- Aus der Barbarey fommen ſchwarze Sklaven und 


tuneſiſche Düsen, Diefe letztern werden in die Häfen 


von Moreg geſchickt, mit denen die Barbarey wegen der 
Mekrutirung Ihrer Miliz in ſtarkem Verkehr ficht, und 
Dort gegen’ Kermed ausgetauſcht. Aus Morea kommen 
fie auf die Meſſen von Theflalien und Albanien; hier wer: 


\ 
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zwar in den angefäfrten Staaten in der genannten Pros - 
greflion, allein. fie haben keinen eigentlichen feſten Maaß⸗ 
ſtab, ſondern richten ſich wie uͤberall nach den augenblick⸗ 


lichen Beduͤrfniſſen. In dem fraͤukiſchen Handel in der 


Levante werden zwoͤlf Procent Jutereſſen bezahlt, außer 
dem. Handel aber zwanzig bis fünf und zwanzig, und 
fehr oft. wird nicht anders als gegen Pfaͤnder geliehen. 
Sobald uicht eine ſolche Art von beſtimmter Sicherheit, 
gegeben wird, ſo iſt es ein ſeltener Fall, wenn man das 


Capital wieder zuruͤck erhält, ed mag aus Unvermoͤgen 


oder aus boͤſem Willen gefhehen. Die Intereſſen wer; 


den im Anfang ziemlich pünktlich abgetragen; bald aber 


wird auch hiermit inne gehalten, und zuletzt verſchwinden 
Capital und Zinſen. 
Die Franken bekommen immer Geld fuͤr geringere 


Intereſſen geborgt, denn man iſt uͤberzeugt, daß es nebſt 
den Zinſen wieder zuruͤck bezahlt wird. Deſſenungeachtet 


muͤſſen ſie weit hoͤhere Zinſen geben als in Europa, denn 
man fuͤrchtet ſich hier ſehr vor Ungluͤcksfaͤllen. 

Hiezu kommt nun noch, daß in Griechenland das 
Geld in ver That felten iſt. Diefe Seltenheit- Tan uns 
ter zweyerley Geſichtspuncten betrachteg werden, als zu: 
faͤlige und auch ald abſolute Seltenheit, Die erflere 
entfteht durch die Abänderungen, denen ſich bie fremden 
Münzen, die zu Folge der Bilanz eben fo häufig und 


gangbar find, als die inländifchen, . in der Türkei 


unterwerfen muͤſſen. Steht nach der Meinung des Divand 
eine oder die andere biefer "Münzen zu hoch, fo 
beftimmt der Grosherr durch einen Firman ihren Werth, | 


Die Firmans werden befolgt, in fofern es den Paſchas 


. 
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gefällig ift, daher werben fie in, Anigen Provinzen volls 
zogen, und in andern nicht. In jedem Lande muß ſich 
die Verordnung bed Fürften in Betreff des Werthes der 
Muͤnzſorten, nad dem Werth richten, den ihnen ber | 
. Handel: beylegt. Der Mänztarif der Pforte hat daher 
keine andere Wirkung, ald daß die freniden Münzforten 
ſich in- einer immerwaͤhrenden Zluctuation befinden ‚- in⸗ 


dem ſie naͤmlich da zuſammenſtroͤmen, wo ſie hoch ſtehen, 


und aus den Provinzen, in denen ſie fallen, gleichſam 
serfhwinden; fie wandern beſtaͤndig zwiſchen Smyrna, 
Alexaudrien und Salonichi hin und her. Daher entſtehen 
manchmal an dem einen Orte Momente von gaͤnzlichem 

Mangel an fremdem Gelde, waͤhrend an dem andern der 

groͤßte Ueberfluß herrſcht. Hiezu geſellt ſich gewoͤhnlich 

noch der Wucher des Aufwechſelns, der: feine Rechnung 

bey dieſen Abaͤnderungen vortrefflich findet; dieſer Wu⸗ 

"cher iſt uͤberhaupt eines von den groͤßten Uebeln, durch 

die der Handel mit der Türkei erſchwert wird. Er iſt 
auch zum großen Theil ſchuld daran, daß man fo Außerfl 

ſchwer zu. feiner Bezahlung gelangen kann. 

Die abſolute Seltenheit des Geldes iſt die Wirkung 
von allen dieſen Urſachen, und von noch mehrern andern. 
Mit Gold koͤnnte man den ganzen Divan erkaufen; da⸗ 
her kommt der allgemeine Gebrauch aller Beys und aller 
Agas, daß ſie in den Provinzen ſich Schaͤtze ſammeln, 

um ſich damit zur Zeit der Noth von der Schnur loszu⸗ 
Zaufen, oder auch ſich Paſchaliks damit zu erhandeln. 
Durch dieſes Schaͤtzeſammeln wird eine ungeheure Menge 
von baarem Geld der Circulation entzogen, und liegt 
sodt in den Eofferm ber Großen, während es in dem 


l 
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\ Handel aufs nuͤtzlichſte tdnnte verwendet werben. Ei 
‚anderer Grund, wodurch biefe Seltenheit vermehrt wird, 
ift, weil ber tärfifche Gultan- einer der ‚größten Falſch⸗ 
muͤnzer unter allen Fuͤrſten in Europa iſt, und man daher 
bey jeber Veränderung in ben Münzen ihre Berfälfchung 
zu befürchten hat. Vey jeder neuen Regierung werben 
die Münzen verändert, und jedes Mal ſchlechter. Die 
alten Piaſter werden dann forgfältig 'aufgefauft ; allein 
die Privatleute finden ihre Rechnung heffer dabey, ſolche 
zu behalten, als in die Dlünze des Grosherrn zu ſchicken, 
und laffen fie daher von den Goldſchmieden einfchnelzem, 
oder ſchicken fie heimlicher Weiſe nach Teutſchland. Seit 
zwanzig Jahren ifl der innere Werth des Pinfirs um die 
Haͤlfte verringert worden, - Man kann in der That fügen, 
der Großherr hat keine reelle, ſondertz bloß eingebildete 
Muͤnz ſorten. 
Man follte glauben, dieſe vielen Diebr anche, die 
iu der Verfaſſung liegen, müßten nothwendig die Maſſe 
des Handels immer mehr vermindern, allein man würde 
ſich fehr irren. In dem Haudel wermeßrt fich der Ge⸗ 
winn nach Maaßgabe der Gefahr. Handelnde Nationen 
aſſen ſich von bankerutten Voͤllern wicht fo leicht hinter 
das Licht führen; wenn fie mit ihnen Gefahr laufen, ſo 
‚ verkaufen fie ihnen auch deſto theurer, und für. eines 
Verluſt, ben fie leiden, halten fie fich durch ‚einen dop⸗ 
pelten Gewinn ſchadlos. Der Handel muß abuehmen, 
fagt-nıan, weil dad Land verarmt; und Das Land ver⸗ 
erut, weil bie Maſſe der Erzeugniſſe abnimmt. Dies 
iſt vollkommen richtig; allein mit der Maſſe der Erzeug⸗ 
niſſe vimmt auch immer die Beyolkerung ob, und es bleibt 
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daher der. naͤmliche Ueberſchuß zaruͤck. Wenn die Beys | 
weniger Getreide haben, fo ernähren fie weniger Dienfchen 
aufipren Gütern, denn fie Schaffen viel lieber ihre Bauern 
als ihre Pferde ab. Mit dem Luxus der Pracht haben 
fie, ſeitdem der europälfche Geſchmack und europäifche 
Ideen bey. ihnen Eingang gefunden haben, auch den 
Rurus der Bequemlichkeit verbunden. Dieſe neu auges 
nommene Bebürfniffe haben die Folge, daß fie, anſtatt 
vorher die Subfiftenz eines Diſtricts, jetzt die von zweyen 
verzehren. Darum aber nimmt die Conſunnion Yon euros 
paͤiſchen Waaren nicht im mindeften ab. Sie hat im 
Gegentheil Durch die Fortſchritte des Luxus feit zwanzig 
Jahren um ein Drittheil zugenommen, wie man ſich leicht 
überzeugen Tann, wenn man einen Blick auf die Regiſter 
des europaͤiſchen Handels wirft. Dieſe Zunahme kann 
jedoch nicht von Dauer ſeyn, denn es iſt nicht moͤglich, 
daß man mit einem Lande, das immer mehr in Verfall 
‚and Armuth geraͤth, lange einen vortheilhaften Handel 
führen kann. Schon jet merkt man hier und da eine 
wirkliche Abnahıne, und Salouichi ſelbſt flellt ein Bey⸗ 
ſpiel davon auf. Zwar heruht die Abnahme des Handels 
von Salonichi hauptſaͤchlich auf andern Urſachen, die ich 


hier ausfuͤhrlicher angeben will, allein zuverlaͤſſi ig hat die 


Verarmung des Landes auch großen Theils das ihrige 
dazu beygetragen. 

Bis ins Jahr 1775 hat der Hobel von Salonicht . 
beftändig zugenommen, und von da bis ins Jahr 1781 
hat er ſich in gleichem Flor erhalten. In der erflern 
; Epoche wurden für Bulgarien, für Servien, Bosnien, 
A.banien und Morea, dad durch bie albaniſche Revolu⸗ 


f 


/ 
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| 
tion alle feine fränkifchen Niederlaſſungen verloren hatte, 
u durchaus die nöthigften Waaren aus Salonichi geholt. Im 
Sahr 1778 wurden Ausgang- und Tranſitozoͤlle ange⸗ 
legt, von denen zuvor der Handel in das innere des 
Landes verfchont gewefen war. Dies war der erſte 
Schlag, der dem Flor diefer Handelsfladt beygebracht 
wurde. Unmerklich aber machte auch der Handelsgeiſt 
groͤßere Fortſchritte, und vermehrte ſeine Quellen und 
ſeine Canaͤle. Die fraͤnkiſchen Kaufleute zu Adrianopel 
wurden es uͤberdruͤſſig, daß ſie immer nur die Factoren 
von denen in Conſtantinopel ſeyn ſollten und da fie uaͤ⸗ 
here und befiere Gelegenheit hatten, als die Kaufleute int 
Salonichi, die vorzäglichften' Meffen in Numelien zu 
beſuchen, befonders die zu Dzongiona und zu Selimig, 
welche die Hauptmeffen in der ganzen europäifchen Türkei 
find, fo fiengen fie an, für eigene Rechnung Handel zu 
treiben. Sie befuchten nunmehr alle dieſe Meſſen, und 
thaten den Kaufleuten in Salonich durch ihre Concurrenz 
den groͤßten Abbruch. Die Lage von Adrianopel iſt 
aͤußerſt vortheilhaft; durch die Nähe des Hafens von 
Enos, und durch die Schifffarth auf der Marizza wird - 
ber Transport der Maaren nicht nur fehr erleichtert, fons 
dern verurfacht auch weit weniger Koſten als der Trans⸗ 
port auf der Achſe. Wenn. die Kaufleute zu Adrianopel 
ihre Vortheile zu benugen wiffen, fo kann man ihnen mit 
vollem Recht dem glaͤnzendſten Mohlfiand prophezeien; 
indem fie den fräntifchen Handel aus dem Hafen von 
Salonichi weg, und in den von Enns hinzieben , werben 
ſie fich auf Koften aller fränfifchen Raufieue in Erieipen 
land unermeßl ich hereichern. 
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"De Handel von Salonichi hat aber nicht ı er im - 
Norden und Oſten der europdifchen Tuͤrkei abgenommen, 
fondern auch im Suͤden und-Weſten. Morea hat nach 
bergeftellter Ruhe feinen Handel wieder von neuem anges 
fangen. Zu Arta, zu Prevefa und auf der-ganzen Kuͤſte 
yon Albanien find neue Comptoire errichtet worden. Aus 
den Haͤfen des vormals venetianiſchen Dalmatiens wer⸗ 
den heutzutag in alle tuͤrkiſche um ſie herum liegende Pros 
vinzen die Waaren geliefert, die bort verbraucht werden, 
und Raguſa verficht feit einigen Yahren Bosnien: damit, 


Dieſe neue Richtung, die der „Handel nimmt, iſt der 


Natur angemeſſen; auffallend und unbegreiflich ift es 
aber, daß Zeutfchland, dad alle Coloniewaaren aus 


Hamburg zieht, feit einiger Zeit-die ottomannifchen Pros 


vinzen, die an der Donau Liegen, damit überfchwenmt, 
und daß fie von da bis in das Innere von Gilechenland 
bineingeſwaft werden. 

Dies ſind die wahren Urſachen, die den Handel von 


-Salsmihi‘ ‚eingefchränft haben, und die noch weit. mehr 


zu feinem Verfall beytragen, als die Verarmung des 
Landes. 

Es ergiebt ſich aus allem, was ich bisher angefuͤhrt 
habe, daß der europaͤiſche Handel in der Levante eben fo 
abnehmen wird, wie ed mit dem Handel in Judien der 
Fall if, Die Europder werden in Zufunft immer weni⸗ 
‚ger baares Geld in die levantiſchen Hafen ſchicken, allein 
fie werden fterö die nämliche Quantität von ihren Waaren 
dort abſetzen, weil die Gewohnheiten und der Luxus blei⸗ 
bend ſind. Es wird alſo eine richtigere Bilanz zwiſchen 
Einfuhr and Ausfuhr ſtatt haben, bis endlich die levan⸗ 


\. 


a 
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tiſchen Laͤnder fo ganz werben zu Grunde gerichtet ſeyn, 


daß ſie nicht mehr im Stande ſind, die auslaͤndiſchen 
Waaren zu bezahlen und dann wird aller er Handel auf⸗ 
Dre. , 


\ 


‚ gärtifger Handel, Beniäte, Messe und. 
Münzen | 


Ich Tann dieſe Schilderung von dem zriechiſchen 


Handel nicht. befchlieffen, ohne noch einige Nachrichten 


über den Handel von Salonichi mit den andern Städten 
der Türkei beygefuͤgt, und die Maaße, Gewichte und, 
Münzen dieſes Reiches angezeigt zu haben. 

Salonichi erhält aus Egypten Mofacaffee, Flachs, 
geinenwaaren, Gummi, Weihrauh, Salmiad, Mas 
terialwaaren und Hennepulder *). Diefe verfchiebenen 
Arrtikel zuſammengenommen betragen ungefähr eine 
Summe von 800,000 Piafter ; die Bezahlung derſelben 
geſchieht durch 20,000 Ballen Taback, und der Ueber⸗ 
ſchuß, der auf 1 50,000 Piaſter geſchaͤtzt werden kann, 
wird mit baaren Thalern oder Zechinen ſaldirt. 


- 


Syrien ſchickt nach Salonidi für 200,000 Piaſter | 


Gallaͤpfel ‚ Eifenplatten, und grobe Zeuge von Aleppo 
und Damascus. Zür biefe Waaren holt es aus Salo⸗ 


nichi Abats, Cochenille, und 100,000 Piafter an baarem 


Gelde, womit ber Ueberſchuß ſeiner Sendungen ſaldirt 
wird. 


9 Die Henneſtaude gehoͤrt zu der Familie det Purpurweides 
richs oder Blutkrautes. Die Blätter werden gepülvertz 

und mit Limonienfaft in einen Teich verwandelt, den man 
als ein cosmetiſches Mittel braucht, _ — 
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Bon Smyrna tommen Seife, Aly⸗ zari, und ges 
krocknetes Obſt; diefe werden gegen Abats und Capıt: 
rbdte umgetauſcht. Den: wichtigfien Zweig ded Handeld 
zwifchen Smyrna und Salonichi machen- die Wechſelge⸗ 
fchäfte, Die durch Die beſtaͤndigen Abaͤnderungen des 
Werthes der Geldſorten nnaus geſetzi im Gang ſind, and Ä 
Immer von neuem Nahrung bekommen. 


Aus der Inſel Candien werben Oehl, Seife, Citro⸗ 
net, und Drangen geliefert. Dies alles wird theilö mit 
Sode, theild mit baarem Geld bezahlt, der ganze Artikel 
berrdgt 100,000 Piaſter. 


Von den Juſeln des Archipeld und befonders. aus 
Chio werden Baumfrüchte , Beine und allerhand Seiden⸗ 
waren, 3. E. Taffete, Gürtel, Schnupftuͤcher und 
dergl. eingeführt, Dagegen giebt Salonichi rohe Seide, 
und Abats zuruͤck, und ſaldirt den Reſt mit baarem Gelde. 
Die Waarenlieferungen aus Chio koͤnnen zu 800, 000 
Piaſter derechnet werden, | 

Nach den Dardanellen werben Saputrdaeı und Abats 
verſchickt, und man bekonmmt von daher Eicheln (Knop⸗ 
perh). von einer beſondern Art von Eichbaͤumen, die auf 
der Küfte von Troja wachſen; ; die Kaͤppchen davon wer⸗ 
den in den tuͤrkiſchen Gerbereyen gebraucht. | 

- Aus der Barbaren kommen ſchwarze Sklaven und 
tuneſiſche Muͤtzen. Dieſe letztern werden im. bie Haͤfen 
von Moren geſchickt, mit denen bie Varbarey wegen ber 
Nekrutirung ihrer Miliz in fiarfem Verkehr flieht, und 
dort gegen’ Kermes ausgetauſcht. Aus Mores fommen 
fit auf die Meffen von Theffalien und Albanien; hier wers 
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den fie gegeti andere Waaren urigehandelt , und bis nach 
Salonichi gebracht. 
Von Conſtantinopel zieht endlich Salonichi ſeidene 
Stoffe, Golds und Silber-VBrocate, gelben Saffian, 
‚ serarbeiteten Bernflein, koſibare Tobadöpfeifen, einige 
Eircafferinen, Juwelen und Galanteriewaaren und übers 
Haupt alle Artikel die zum türkischen Lurus gehören. Der 
Werth diefer Einfuhr, der beynahe aufeine Million Piafter 


ſteigt, wird mit Getreide, Taback, und feidenen Frauene , ' 


gimmerkleidern ſaldirt. Mit Getreide wird gewöhnlich 
allein die ganze Schuld bezaplt; zieht hingegen Con— 
ſtantinopel feine Bebärfniffe an Getreide über das ſchwarze 
Meer ‚fo muß Salonici mit baarem Geld over mit Nie 
meffen jene Schuld bezahlen, ’ 


Gewichte. 


Die tuͤrkiſchen Gewichte ſind der Cantaar, die 
Oke und die Dragme. Der Cantaar wiegt vier, und 
vierzig Ofen, und die Oke hat vierhundert Dragmen. 
Die Dragme, die dad Element des tärkifchen Gewichtes 
iſt, kommt ganz unferm Quentchen glei), und beträgt 
den achten Theil einer Unze. Der Cantaar wiegt folglich 
hundert fieben und dreyßig Pfund acht Unzen nach Tafel⸗ 
gewicht *), und die Dfe drey Pfund, zwey Unzen, 


*) Tafelgewicht iſt ein beſonderes, in den ſuͤdlichen Provinzen 
von Fraukreich gebraͤuchliches Gewicht, das zwar auch wie 
das Marfgewicht ſechzehn Unzen bat, die Unzen find aber 
nicht fo fehmer, indem ſecheehn Unzen Tafelgewicht nach 

> Verfchiedenheit der Orte ungefähr drepjehu bis vierzehu 
Unzen Markgewicht ausmachen. 


Gewichte, h Maaße. | Silbermuͤnzen. | 223 
Nach dem alten frangdfifchen Gewicht ‚betrug das Pfund 
nach. Markgewicht zwölf Unzen, und das Pfund Tafele 
gewicht ſechzehn Unzen, fo daß zwiſchen beyden ein Unters 
. ſchied von fünf und zwanzig Procent Statt hatte, | 


Maaße. 


Die tuͤrkiſchen Maaße ſind der Die, zur Ans⸗ 
meſſung von Tuͤchern, Zeugen ꝛc. und das Quilot, 


I für Getreide und andere Saͤmereyen. Der Pic iſt fünf 


und zwanzig Zoll groß; ein und dreyviertel Pics machen 
eine franzoͤſiſche Elle. Ein Quilot von Salonichi haͤlt | 
drey und drey Viertel Quilots von Conftantinopel, das 
im gemeinen Leben nur ber Quilot von Stambul 
Heißt. Bier und ein halbes Quilor von Stambul machen 
eine fogenannte Marfeiller Laſt, und einen und ein dnf⸗ 
theil Pariſer Seſter aus. 

Genauer wird man jedoch die tärkifchen Maaße bee 
urtheilen koͤnnen „ wenn ich noch. ihre: Berhältniffe mit. 
den Gewichten beyfüge, Das Quilot pon Salonichi 
wiegt fünf und achtzig Ofen, und das von Stambul 
zwey und zwanzig. Die Marfeiller Laft kann zu drey⸗ 
hundert Pfund und der Parifer Sefter zu awepbundert 
und funfsig. Pfund berechnet werben, 


Silbermängem. 


Die in der Türkei gangbaren Münzen find theils 
diejenigen, die der Grosherr felbft prägen läßt, theils 
ausländifche, die ausdruͤcklich für den Handel nach der 
Levante gefchlagen werben, Ä 


‘ 


t 
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Zum Maaßſab aller uͤbrigen tuͤrliſchen Muͤnzen 


dient eine Silbermuͤnze, die vierzig Paras werth iſt. Sie 


heißt bey den Tuͤrken in der gewoͤhnlichen Sprache 
Gruſch, und Aslauli in der Kunſtſprache. Dies 
iſt der eigentliche türfifche Thaler, den man in dem euro⸗ 
paͤiſchen Handel unter dem Namen des türfifchen Piafters 
kenut, und der.nac) dem gegenwärtigen Wechfeleurs uns 
gefaͤhr zwoͤlf Gr. fächfifch, oder zwey franzöfifche Livres 
- gilt, Der Para, deren vierzig einen Piafter ausmachen, 


| 


Hat folglich den Werty von einem franzoͤſiſchen Sols, 


nder viertehalb Pfennige fächfifch, 

’ Chemald wog der Piafter ſechs Dragmen, und 
wurde wie die meiften europaͤiſchen Muͤnzen aus eilf Loth 
feinem Silber geprägt. Sultan Achmed III, der zu Ans 
fang. diefeö Jahrhunderts regierte, war der erfie Gross 
herr, ber 25 wagte, die Münzen zu verfälfchen, und 


neue Abgaben aufzulegen. Er mußte jedoch mit beyden - | 


Unternehmungen inne halten, weil fonft eine Empdrung 
unausbleiblich erfolgt wäre, Die tuͤrkiſchen Kaifer koͤn⸗ 
. sen zwar ihrer Raubſucht gegen alle und jede Beamte 
des Roichs den Zügel fehießen laffen, denn diefe find doch 
nichis weiter als ihre Sklaven; allein fie Finnen die ans 
dern Muſaulmaͤnner weder an ihrer Ehre angreifen ‚und 
beleidigen, noch auch ihres Vermoͤgens berauden, dem 
dieſe ſtehen unter dem Schutz ber Geſetze. 

Achmed III. verfaͤlſchte den Piaſter um ein Zehn⸗ 
theil; ſeitdem haben alle, die in den Mänzjtädten zu 
Eaird und Conſtantinopel geprägt wurden, nie mehr Ins 


fa befommen, ald die Piaſter von Achmed, bis auf die | 
Regierung Muhammeds, in der Mitte, dieſes Jahrhun⸗ 
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derts; dieſer aber verringerte das Gewicht und zu. gleicher 
Zeit auch Schrot und Korn derſelben. Seine Piaſter 
wiegen nicht mehr als füuf und ein halb Dragmen, und 
haben ein Drittheil Zufag, Seit diefer Epoche ift die 
Verfaͤlſchung immer aͤrger geworden. Deshalb ſind auch 


hentzutag keine mehr in der Circulation als die von den 
drey letztern Regierungen. Der Piaſter von dem Eultan 


Muſtapha, der auch anfaͤngt ſelten zu werden, wiegt 
fünf Dragmen; er enthält zwey und ein halb Dragmen 
in feinem Silber, und zwey und ein halb Dragmen Zus 
ſatz, oder, nad) unferer Urt zu reden, ihr Korn ift zu 
ſechs Loth. Der Piafter von Abdul» Ahmed wiegt eine 
halbe Dragme weniger, als der von Muſtapha, und 


enthaͤlt wie jener die Haͤlfte fein Silber und die Haͤlfte 


Zuſatz ; folglich iſt er bloß durch den Unterfchied im Ges 


wicht um ein Zehntheil ſchlechter. Die Sarrafs, oder 
Wechsler, Eaufen die Piofter von den Sultanen Muſtapha 
und Abdul⸗ Ahmed um einen etwas hoͤhern Preis ein, 
als der gewoͤhnliche Piaſter gilt, und ſchicken ſie in die 


Münze nach Gonfiantigopel, wo fie umgefchmolgen wer⸗ 


den, Hierdurch verſchwinden auch dieſe Piaſter in ſolcher 


Menge, daß man in dem tuͤrkiſchen Handel bald gar 


nichts mehr wird zu ſehen bekommen, als die Piaſter von 
der jebigen Regierung, | bie wahre Rupfermänge ſind. 


Diefe Piaſter von Selim III. wiegen vier Dragmei, 
und enthalten ein und dreyviertel Dragmen fein Silber, 
und zwey und ein viertel Dragmen Zufaß, Die Dragme 
feines Silber koſtet ſechzehn Paras, nach doriigem Geld; 

Vearjours Veſcht. 9 


alle alten Piafter durchaus verfhwunden, und man fieht 


— 
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folsllch hat der Piaſter einen innern Werth von acht und 
zwanzig Yarad. Der Sultan gewinnt alfo zwoͤlf Paras 
durch die Ausmuͤntzung. Die Dragme ift bey und einem 


Quentchen gleich; acht Quentchen machen eine Unze und 


acht Unzen eine Marl; wenn man nun die Mark fein Stle 
"ber zu vier und funfzig Livres, oder dreyzepn Rthlr. zwölf 
Gr. fähfifh annimmt, was fie nügefaͤhr koſtete, als ich 
Frankreich verließ, und folglich die Unze zu ſechs Pfund 
funfzehn Sols, oder ı Rihlr. ſechzehn Gr. ſaͤchſiſch, und 
die Dragme zu ſechzehn Sols acht Den., oder fuͤnf Gr. 
ſaͤchſi iſch, ſo iſt der Piaſter ſeinem inneren Gehalt nach 
acht und zwanzig Sols 1 Den., oder acht Gr. ſachfiſch 
werth. Daß er aber jetzt in dem Curs auf fünf und 
dreyßig bis vierzig Sols, oder eilf bis zwölf Gr. fieht, 


bat feinen Grund bloß barin, daß die Handelöbilanz 
durchaus zumi Vortheil der Tuͤrkei iſt. 

Her Ufer iſt das Element aller tuͤrliſchen Münzen, 

Er gilt ungefaͤhr vier Den. oder ungefaͤhr ein drey achtel 


Pfennig, wenn man den Piaſtet zu zwey Livres oder 
zwoͤlf Gr. rechnet. Drey Aſpern miachen naͤmlich einen 
Para, und vierzig Para machen einen Piaſter. Folgen⸗ 


des ſind die gewoͤhnlichſten Muͤnzſorten: Der Aſper, als 


erſtes Element, iſt eine kleine Kupfermuͤnze, ſo wie auch 
der Para, der drey Aſpern gilt, und von det Groͤße 
eines Pfennigs iſt. — Der Bechlik iſt die kleinſte 
Silbermuͤnze, und von einerley Korn wie der Piaſier; er 
gilt fünf Paras; — der Onluf gilt zehn Paras. — 

Der Hirmilik gilt zwanzig Paras; — bet einfache Izlote, 


dreyßig Paräs. — Der neue Izlote, oder der Gruſch, 
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ab in bem fraͤnfiſchen Handei der eigentlich ſogenannte 


Piaſter, ſechs und vierzig Paras. — Der Altmichlik, 
ſechzig Paras. — Der SF, achtzig Patas. — Det 
Musluk, hundert Paras. Dieſe letztere iſt die groͤßte 
Silbermuͤnze von dem naͤmlichen Korn wie der Piaſter, 
ſo mie der Bechlik die kleinſte iſt. Den HYusluk nenne 
die Franken auch den tuͤrkiſchen Thaler, weil er vor feine? 


= legten Umpraͤgung die größte Aehnlichkeit mit ben Niere 


enpifien Thalern hatte: 


Dies fd bie cͤrliſchen Sitdermingen Mi iu bet | 


fremden, in der Türkei gangbären, gehöreit, find der deuts 


4 


ſche Thaler, der in. der Türkei Caragrufch, In Egppien Pas 


tate, und in dem fränkifchen Handel Taleri heiße, Er 
ſteht gegenwaͤrtig auf drey Piaſter, dreyzehn Paras; er 


wiegt acht vierzehn ſechszehntel Dragmen, und — *— 


rilfloͤthigem Subder. 


-. 


et De haniſhe oder bogenannte ſebillaniſche 


RFiaſter, iſt von feinerm Kern als ber Thaler, und od er 
ſchon nur acht achtſechzehntel Dragmen wiegt, ſo gilt eh 


body drey Piaſter und zwölf Paras. Der ſaͤchſiſche Thaler 
dilt drey Piaſter acht Paras; der venetianiſche Dutaten, 


drey Plaſter, zwölf Paras; und der ragufiſche, sp | 


Piaſter, fünf Paras. 


Ernie 


“Die türfifchen ‚Goldmünzen fino : Die Sunsuflis | 


die Zermahbub⸗ ünd die Meshit ßechluen. 
un 


ang .. Diebenter Abſchnitt. 


Die Zunduffi» 3echine wiegt ein und ein ſechs zehntel 
Dragme. Das Gold wird in ber Türkei nah Met i⸗ 


sgalen und nach Karaten verkauft. Sechszehn Karate | 


machen eine Dragme, und vier und zwanzig Karate ein 
Metical. Das Meticalgold koſtet neun Piaſter, ‚und eis 
Karat fünfzehn Paras; folglich koſtet eine Dragme ſechs 


Piaſter. Wir haben oben gefehen, daß die Dragme 


Silber ſechszehn Paras gilt, die Proportion zwiſchen 


. Gold und Silber ift folglich in der Türkei wie eins zu 


fünfzehn. In Europa ift fie jeboch wie eind zu vierzehn. 
Das Gold muß auch hothwendigerweife in der Tuͤrkei 
‚iheuger fepn. ald dad Silber, ſchon darum weil größere 
Summen vor der Raubfucht ber Regierung werborgen 
werden Tönnen. Wer hier baares Vermögen befigt, ſucht 
es in Gold umgufegen! u f 

Die Fundukli⸗Zechine wiegt fiebzehn Karat; fie 
enthält Dreyzehn Karat reines Gold und vier Karat Zus 


fat, ober, nach unferer Art zu seven, fie hat ein Korn 


von ungefähr neunzehn Karat. Diefe Zechine hat folg⸗ 
lich nut einen Innern Werth von hundert fünf und neunzig 
Paras, ober von vier Piaftern, fünf und dreyßig Paras, 
Allein der Grosherr hat ihren Werth auf fi fieben Piaſter 


beſtimmt, und ſie wird auch dafuͤr im "Handel und » Pan 


del genommen, 


Die Zermah bub -Zechtr, die auch Stambul⸗ 
Zechine genannt wird, um fie von denen in Cairo ausge⸗ 
prägten, die Meshir s Zechinen heißen, zu unterſchei⸗ 
den, wiegt dreyzehn Karat. Sie enthält zehu und ein 


| 
‘ 
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achtel Karat feines Gold, und ihr innerer Werth beträgt 
drey Piaſter ein und zwanzig Paras; allein ber Gros⸗ 
berr verkauft fie fuͤr fuͤnf Piaſter. | 


Chen fo iſt es nur Wille des Sultans, daß bie 
Meshir⸗Zechine, bie in Cairo geprägt wird, vier Piaſter 
gilt, denn fie wiegt nur dreyzehn Karat, und enthält 
nicht mehr ald acht und ein halb Karat feines Gold, 
wornach ihr wahrer Werth nur drey Piaſter acht Paras 


+ 


Bon ausländifchen Golbmänzen find in der Tuͤrkei 
gangbar: Die ungarifchen und venetianifchen Zechinen. 


Die ungariſchen Zechinen heißen Madgiar und gels 
ten fieben Piaſter. Gie wiegen eine Dragme und ihr 
Korn ift drey und Zwanzig Karat, u 


. Die venetianifche Zechine, die fliehen und en halb . 


Piaſter gilt, und ein und ein fechözehntel Dragme wiegt, 


iſt die belichtefte Geldforte i in der Tuͤrkei, und wird uͤber⸗ 
haupt im ganzen Orient fuͤr die erſte unter allen Muͤnzen 
gehalten. Sie hat das allerfeinſte Korn, das man 
kennt, und dad nur möglicher Weife bergrbeitet werben 
Tann, Nach diefer venetinnifchen Zechine find die hol⸗ 
laͤndiſchen und toscaniſchen Zechinen die geſuchteſene Gold⸗ 
miͤmjzen. | 


Alle andern Geldſorten werden in der Levante blos 
als Waare behandelt, und wenn ihr Korn vorher ges 


vw 
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| horig erprobt worden nach dem Gewicht verkauſt. 
Große Summen werden in der Tuͤrkei nach Beuteln 
berechnet. Ein Beutel iſt ein ideqliſches Maaß, dab 


fuͤnfhundert Piaſter enthält. Der Zoll zu Salonichi iſt 


fuͤr ſiebenhundert Beutel verpachtet und der su Lariſa 
für dreyhuudert Neutel, 


r 
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Bemerkungen 
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vorzuͤgl 4 
ihre Berfaffung und Kriegsmacht; 


‘ 
v 98 


W. 9%. Tone 


Od wir gleich Aber dieſes feit etwa hundert Jahren bes 
ruͤhmte Volk wegen feiner Kriege mit England und derina⸗ 
ligen Verbreitung Äber den anfehnlichften Theil von Hin⸗ 
doſtan mancherley Nachrichten beſitzen, fo erſchoͤpft doch 
Feiner, welcher uns diefe glücklichen Räuber kennilich zu 
machen ſuchte, die Geſchichte und heutige Verfaſſung der 
Maratten. Ihre alte Geſchichte iſt in Dunkelheit ver⸗ 
huͤllt, und ihre neuere fo verwickelt, daß wir nicht; eins 


mal die Namen aller Fuͤrſten wiffen, welche die ersber⸗ 


ten Provinzen Hindoſtans unter fich getheilt haben, brit⸗ 
tifche Heere find ald Feinde und Alliirte durch ihr Ges 
biet gezogen, aber ihre Tagebücher haben und nur vie 
Namen der vornehmen Städte und Zeflungen erhalten, 
bie fie auf ihrem Zuge berüßrten oder in der Nähe und in 
der Ferne erblickten. Die Maratten felber fcheinen auch 


y * 
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Fremen fo Biel möglich igre-Einrichtungen zu-serbergen. 
Daher wurden bie brittifchen Truppen, welche ſich 1790 
mit den Maratten vereinigten, um Zippo Saheb zu Des 
Friegen, aufihrem Hin: und Ruͤckmarſch durch dad Ges 


biet des Peiſchwa nie durch anfehnliche Städte, ſondern 


immer in einer Entfernung derſelben herumgefuͤhrt, fo 
daß ſie blos Dorfſchaften und kleine Orte zu ſehen beka⸗ 

men. So lange wir uns alſo mit fragmentariſchen Bey⸗ 

traͤgen Aber dieſe Hauptzertrünmerer des mogoliſchen ˖ 
Reichs in Hindoſtan begnügen muͤſſen, ſo werden fol⸗ 
gende Bemerkungen an Ort und Stelle geſammelt ®), 
von einem Verfaffer , der noch unter den Maratten lebt, 


und ſelbſt beym Peiſchwa in Kriegsdienſten ſteht, hier 
“nicht am unrechten Orte flehen, um fo mehr, ba er über 


ihre Sitten und Einrichtungen manches biöher Unbefanns 
fe erzählt, und die fruͤhern Schilderungen dieſer Na⸗ 
tion fo mannigfaltig berichtigt. Ich babe zwar Hrn, 


Tone indiefem Aufſatz gewöhnlich ſelhſt reden laſſen, 


jedoch zuweilen ihn abgekuͤrzt, wenn er ſich in Wie⸗ 
derholuugen ‚oder Diſcuſſionen verlor, welche ihn von - 
feinem Gegenſtande abführten, Auch habe ich zuweilen 
Heine. Einfchiebfel gewagt, wenn mir feine Bemerkungen 
nieht jedermann verſtaͤndlich ſchienen, oder er in Indien be⸗ 
kannte, und mit den dortigen Staatseinrichtungen, Uns 
ſtalten und Gebraͤuchen, vertraute Leſer vorausſetzte. Wa⸗ 
sen. dergleichen Aufklaͤrungen und Zuſaͤtze im Zerte nicht 


N Sehne Heine bey Debrett in London 1799 gedruckte Schrift 
heißt Arrempt to illuftrate fone ı; ticular Infticutes of the 
Mahrattah People principally relktive to their byſten ef , 


‚Finance. and War, 8. 
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might, ſo fi dieſe von J in den Yerurtangen.cn 


‚gebracht, 


Zu den indiſchen Einrichtnngen voriger Zeiten gehört 
unter andern die Abfonderung der alten Bewohner durch 


Rang und Anfehen von einander, Die alte Eintheilung in 
vier Hauptlaften ift laͤngſt erlofchen, oder Durch Heirathen, 


and Vernacpläffigung der alten Vorfchriften, fo zerruͤt⸗ 
tet, daß es kaum möglich ift, die daher entſtaudenen 


Vplksklaſſen zu unterſcheiden oder einmal anzugeben, 


Kaiſer Acbars Landbuch, das ſein Vezier Abul Fazel in 

den erſten Jahren des ſi iebzehnten Jahrhunderts zuſammen⸗ | 
trug, bemerkt unter andern, daß. bie Unterſchiede des 
Vaterlandes, der Gewerbe, und des Ranges der Vor⸗ 
fahren, fo unendliche Nuͤancen in den Kaften gemacht has 
ben, daß es unmöglich ifl, alle. Unterabtheilungen zu nens 


gen. An einer andern Stelle fagt eben diefer Derfaffer bey 


dem Kehteries, der Kriegerkafte, zu denen die erfien Sroßs 
fürften der. Maratten gehörten, man zähle damals ſchon 


fuͤnfhundert Abfiuffungen, und es gebe eigentlich keine 


wahre Kehteries mehr, einige wenige ausgenommen, 


welche aber zu. feiner Zeit keine Waffen führten *). 


-Die Maratten ober der urfprängliche Theil diefes 
Wolke ftehen auf Feiner hohen Stuffe der indiſchen Rang⸗ 
grbnung, und find nur einige Grade über-Die Kaflen erho⸗ 
ben, die man für unrein hält. Sie folgen nach den 


Kaſten, bie man Daira ‚oder Perwarri *®) neunt, Da 


D L. Ajeen Akbery. Vot. III. ©. 84. 87. Ä | 
2°) Da Herr TDone biefe Kafte nicht naher erflärt bat, fa 
gr ich über die Bedeutung bi Namens nichts Quffläs - 
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ſle aber wegen ihrer niedrigen Rafle von ben hohern Staͤn⸗ 
den nicht geehrt werben, fo haben fie ſich durch Tapfer⸗ 
Jeit in Kriegsdienſten Achtung verſchafft, und dieſem Eis 
‚fer ſich auszuzeichnen, muß man zum Theil den bewun⸗ | 
dernswuͤrdigen Fortgang, marattifcher Unternehmungen 
gufchreiben. 
. + Die Hindns beobachten vorzüglich bey ihren Spei⸗ | 
jen befondere Vorfchriften. Die Braminen dürfen nichts 
anrähren was Leben hat 9), Die andern Kaſten, je | 
weiter fie fich von dieſer oberſten entfernen, find weniger eine 
gefchräntt bis auf die unterfien, welche ale Speifen,außer | 
Rindfleiſch genteßen Finnen, Die höhern Kaflen dürfen 
pur zu beſtimmten Zeiten und unter befondern Umſtaͤnden | 
effen. Sie müflen ihre Speifen felbft bereiten, oder wes 
nigſtens von Leuten ihrer Kafte bereiten laffen, doch dies 
iſt wicht überall eingeführt. Sie dürfen nicht zweymal 
von den zubereiteten Gerichten effen , muͤſſen ſich bey ih⸗ 
sen Mahlzeiten entblößen, wenn jemand von einer andern 

rendes finden koͤnnen. Da aber zur dritten indiſchen 
Hauptkaſſe Bies, Waſſiar, auch Banianen genannt, | 

‚Aderleute und Hirten gerechnet werden, fo feinen die - 

‚ Waratten zu ihr zu gebören. Ihre Glieder dürfen auch | 

die heilige Schnur der Braminen-tragen, 

*) Auch danon finden fi Ausnahmen. Herr Dalcymple, 

der im erften Stuͤck dee oriental Repertory €. 49. eing 

Menge indischer Kaften aufführt, und dabey bemerft, ob 

fie Fleiſch effen-dbärfen oder nicht, nennt unter den erſten 

die Worrias und Gundabraminen, Dieſe dürfen Fiſche, 

MWildprett, Hammelfleitch aber Fein Geflügel eſſen. Ein 

Gleiches fagt Kaifer Acbars Landbuh. Th. 111. ©. 247. 

daß fonft andy Braminen in ben Häufern der Kebteries, 


und. Bies geſpeiſet, und diefe wieder im den Haͤuſern der 
Braminen gegeſſen hätten. 
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Kaſte in den Cirkel tritt, worin ein Bramine ſein Eſſen 
kocht, fo werben dadurch für ihn die Speiſen unrein. Es 
giebt noch eine Menge .religidfer Auorduungen beym 
Waſchen, Beten ꝛc., welche fehr laͤſtig find, und bey eis | 
ner Friegerifchen Lebensart nachtbeilige Folgen haben koͤn⸗ 
nen. Gluͤcklicher Weife ift der Maratte yon allen dies 
ſen Eeremonien befreyet. Er kann alle Speifen genießen, 
nur Rindfleifch nicht. Er kann fein Mahl zu allen Zei⸗ 
tem bereiten, und alle Speifen genießen, die für höhere 
Kaſten eingerichtet find. Beten und Wachen werden 
von ihm nicht nothwendig erfordert, er kann beydes zu 
allen Zeiten verrichten, oder auch nach Belieben auffchies 
ben. Dieſe Vortheile verglichen mit den mancherley 
Einſchraͤnkungen, welche andere Kaften von einander abs 
fondern, machen die Maratten zum militärifchen Leben ' 
vorzuͤglich geſchickt. Seine Kafle, nach welcher er zus 
arbeitenden Klaffe gehört, bildet ihn, Strapaken und den 
Einfluß der Witterung auszuhalten, erhebt ihm aber auf 
der andern Seite wieder, um mit Braminen ungehindert 
umgehen, und ihre beffern Kenntniffe benugen zu können, 
Endlich iſt der Marattenſtamm fehr zahlreich, und wegen 
feiner Menge kann er erwarten, in feinen Siriegöunters 
nehmungen aludlich zu ſeyn. 
Mehrete Geſchichtſchreiber haben bemertt, daß 
Nationen, die ſich noch im Hirtenzuſtande befinden, gute. 
Krieger ddgeben. Dies paßt vorzüglich auf die Marat⸗ 
ten, bie fi) meift von Feldarbeiten naͤhren. Die drey 
großen Stämme, woraus die Maratten faſt einzig beſte 
. den, find die Koonby oder Aderölente, die Dungu oder 


% 


‚ F Bemerkungen uͤber die Maratten. 
Schäfer °), und Cowla ober Rubisten. Von biefer Abs - 
ſtammung Tann man die große‘ Simplicität der Sitte 
herleiten, die überall unter den Maratten berricht. Ho⸗ 
mer erzablt, daß Prinzeffinnen zu feiner Zeit an den 
FRuß gegangen waͤren, uni ihre Kleidung ſelbſt zu was 
ſchen. Ich habe es ſelbſt geſehen, daß die Tochter eines 
maͤchtigen Marattenfuͤrſten, der eine groͤßere Armee ins 
Feld ſtellen kounte, als alle Griechen vor Troja zuſam⸗ 
menbrachten, Brot mit eigenen Haͤnden backte, und alle 
Haushaltungsgeſchaͤfte beſorgte. Ich habe ſelbſt einen 
andern berüßmten Marattenfuͤrſten geſehen, ſelber das 
Geuer beſorgen, um ſich für die Nacht zu erwärnten, und 
eben denfelben zu einer andern Zeit blos auf einer Sartels 
decke ruhend feinen Schreibern Antworten und Befehle 
diktiren, und übrigens im biefer Lage alle Staatsge⸗ 
ſchaͤfte handhaben. In ihren Ideen, Begriffen und 
Kenntniſſen iſt der geringfie Maratte nicht uͤber den vor⸗ 
nehmſten ethaber. Es ſcheint uuter Yo eine Gleichheit 





| N So gehörte der 1793. serftorbene Marattenfuͤrſt. — 
Seindioh, der maͤchtigfle unter allen, zu der Maſſe b 
Patel over Aderleute, er bebauptete aber den Hana ver 
Scchteried. Bein Nachbar Tukaji Holfar war aus dem 
Stamm der Schäfer entiproffen, Afiaric. Milcelleny VIE 
n. 1. S. 103, Die Familie der Marattenfürfen in Gu⸗ 

- 7 geratte leitet ibren Urfprung vom Stamm der, Dissen ber. _ 
S. Moores Narrstive of Captain Littles Detschment, 
S. 430. Hingegen debört der Rajah vn Verar zur Gin 
milie des Stifters bes Matattenſtaats, und iſt ein Cheterie 

oder Rasbutte, und Purſeram Bhow, deſſen "Gebiet in dei 
ſuͤdilchen Diftricten' des Pelſchwa liegt, M un Braniint 
wie der Peiſchwa. 


In 


\. 
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N 


bes Karakters obzuwalten, und ber unterfte kennt und 
brauct keine andern Ausdruͤcke als der Oberſte ) 
Im Ganzen find die Maratten ein ungelehrtes Boll, 


Daher find fie gezwungen, ih Regierungs- und Finanze 


geſchaͤfien Braminen zu brauchen. Dieſe ebemaligen 
Staats diener find allmaͤhlig zur Oberherrſchaft gelangt, 
und ſetzt ſtehen Braminen an der Spitze einer jeden marata 
riſchen Regierung, Der alte Einfluß der Nation in bie 
wichtigfieh Geſchaͤfte hat aufgehoͤrt „ ſeitdem der Abs 


koͤmmling des erſten Oberhauprs des beruͤhmten Sevagl 


als Gefangener in Setterah lebt, und die Regierung in 
Punah von Braminen verwaltet wird ©), ‚Diele fi ind 


*) Was Kerr Tone oben erzählt, wird ebenfalls von andern 
beftätigt, welche die Maratten in ihrer gewöhnlichen Lebens 


weite zu beobachten Gelegenheit hatten. So pflegte fon 


ber Peiſchwa, dex erfte unter allen Marattenanführern, fo 
lange das roirfliche oder vermeinte Oberhaupt, in der Fe⸗ 
eng Getterah nach indischer Weiſe gefmgen M, bey 
Abmarſch der Truppen jeden der gerinaften Oberbefehlsha⸗ 


ber Öffentlich zu umarmen, und jedermann fonnte ohne 


Umprinde zu ihm kommen. Dies if aber feit geraumer 
Zeit zAbgeſchafft, weil einer von den niedern Dfficieren ſich 
wirklich un der Perſon des Peiſchwa vergriffen haben ſoll. 
= (W. Chambers Account of the Marateah State, Lond, 1787. 


©. 37.). Doc unterfcheiden fich die ‚Oberfäupter durch 


orientaliſche Pracht auf ihren Feldzůgen von den niedern, 
und Purſeram Bow, einer von’ den Fleinern Fürften, ‘ver 
2.790 die Maratten gezen Mippo Sultan befehligte. pollte 
' fieber einem Manndore der englifchen Truppen nicht bep+ 
wohnen, weil er feinen Elefanten verlaflen, umd ein Pferb 
befkeigen follte , um. die Eoolutionen anzufehen, oder ſich 
von den Vorzuͤgen der europäifchen Waffendeſchicklichkeit, 
vor der indiſchen zu uͤher zeugen. 


2*) Unhedingt kann man unmöglich des Verfaſſers Meynung 


beypflichten. Der legte von Sevagis Nachkommen oder 
Verwandten lebt noch in Setterah, und wird als das Obers 


‘ 
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allerdings gefchictter ,. die Öffentlichen Ungelegenheiterr zu 
| beforgen, Ihr höfliches Betragen, ihre ausgezeichnete 
Gewandtheit, ihr lebhafter Verſtand, ihr ſcharfer Blick 
and vor allen ihr Gleichmuth zeichnen fie bey allen Die ' 
plomatiſchen Geſchaͤften aus. Dies ift aber ihre beſte 
Seite. Im uͤbrigen befigen fie Feinen Sunfen von Zus 
verlaͤſſigkeit, ‚fie haben ‚alles Gefühl von Mitleid verlos 
en, Dankbarkeit kennen fie ‚nur dem Namen nah, ſind 
Sklaven der unerſaͤttlichſten Haabfucht ‚ und mit einem 
Wort, für fie find alle Empfinbungen der Moralitär vers 
loren. 

Man glaubt gemeinhin, die Braminen haͤtten einen 
unbegrenzten Einfluß auf die indiſche Nation. Alleiu 
ſie beſitzen dieſes Uebergewicht feineöweges. Ich weiß. 
ed, daß fie häufig als Verbrecher oder Schuldige hart 
beſtraͤft, ja auf Befehl der Marattenfürften- hingerichtet 
find. Es iſt freylich das Verbot gegruͤndet, das Blut ei⸗ 
nes Braminen zu vergießen, aber fie werden auf andere 
Weiſe getddtet. Der verfiorbene Marattenfürft Tuckaji 
Holkar, der den weftlichen Theil von Malwa beherrichte, 
der zur Zeit nach feinem Nachfolger Caſſey Row gehört, 

ließ feinen braminifchen Miniſter auf folgende Art. hins 
sichten, daß er ihn in Del getunkten Zeugen einwickeln, 
and fo verbrennen ließ. Sonft iſt ihre gewöhnliche 
Strafe, ihren Körper fo lange i in kaltes Waſſer zu halten, 


Haupt der ganzen Nation angefehen, auch find bie mis 
tigften Marattenfuͤrſten, der Peiſchwa und einige geringere 
Dberhäupter ausgenommen, wirklich marattiſchen Urſprungs. 
Er zeigt auch bald hernach, daß die Braminen doch dem 
Willen der duͤrßen unterworfen ſind. 


—⸗ 


f Maratten auf mancherley Weife beſtraft. Nafe und Oh⸗ 
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Jon er zu ſchwellen anfängt, wonach ber Tod nicht lange | 
j auszubleiben pfegte ! 


J 


Andere oder geringere Miſſethaͤter werden ben den 


ven abſchneiden faͤllt häufig vor, wird aber auf Todes⸗ 


ſtrafe erkannt, fo pflegt man den Verurtheilten ‚fo lange: 


von emem Elefanten fchleifen zu laffen, bis er das Leben 
verliert. Eiue andere Urt befteht darin, den Kopf des 
Verbrechers in einen Sad zu fleden, und mit einem 
ſchweren Hammer zu zermalmen, Doch iſt Die allgemeinfle 
Todeöfirafe, dem Verurtheilien Arm und Beine abzu⸗ 
hacken, und ihn in dieſem Zuſtande liegen zu laſſen, bis 
er ſeinen Geiſt aufgiebt. Dies geſchieht meiſtens auf die 


‚ granfamfie martervollſte Artemit einem gemeinen Scheer⸗ 


meffer, und der Scharfrichter gehört zur niedrigſten 
Volksklaſſe. Wenn man dergleichen Todesſtrafen mit 


angeſehen hat, fo, bedenkt man ſich feinen Augenblick der 
gewoͤhnlichen Meinung. zu widerfprechen, die Hindus wis 


sen von Natur nicht blutpärftig, 


et darf man nicht mehr bie, Braminen als blos 


vielleicht ehemals mir Andacptsäbungen , und bios. relia 
gidfen Verrichtungen, aber gegenwaͤrtig hat dieſe ur⸗ 
ſpruͤngliche Abſonderung aufgehört, uud man findet jetzt 
Braminen, die Kaufleute, Banquiers, Kriegszahlmeis 
fier und. Soldaten find, Der einzige wirklithe Geiftliche, 


oder blos mit religidfen Gefchäften Befhäftigte, von dem - 
ich je in Hindoflan gehört, und den ich feiber dort ges 


Kone Bemerk. RR 


dveiſtliche Perfonen betrachten. Sie beſchaͤfigten fi 
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troffen habe war ber Guru ©), aber nicht bon der Dras 


minifchen, fondern von der Byragkaſte. 


Vieleicht iſt die Toleranz anderer Meligionspars 
theyen der edelſte Theil des braminifchen Karakters. Ein 
Hindu kann fich nicht vorſtellen, daß es möglich ſey, ans 


dere wegen blos (peeulativer Grundfäße zu verfolgen, In 


Punah, der Hauptſtadt der Maratten, und der Reſi⸗ 


denz des Peiſchwa, findet man mehrere Mofcheen und 
eine chriſtliche Kirche, wo die Bekenner beyder Religio⸗ 
nen ihren Gottesdienſt ohne Hinderniß abwarten koͤnnen. 

Die Maratten ##) warten vor etiva vierzig Jahren ein 
Isum dem Namen nach bekanntes Volk, beffen Bater: 


‚u .) Mas für eine dt indifcher Geiſtlichen Herr Tone unter 


dieſem Namen verſteht, wird von ibm nicht näher erklaͤrt. 

Fra Poolino de Ban Bartholomeo, der in feiner- Reife 

nach Oſtindien fo treffliche Auffchläffe über bie Kuͤſte Mas 

labar gegeben hat, nennt ©. 297 diejenigen Bramine Gu⸗ 

ruh, welche die Moral und. andere philoſophiſchen Wiſſen⸗ 

ſchaften lehren. Sonſt hießen die erſten zehn Oberhaͤupter 

Siks Guru. Auch nennt man in Bengalen die vers 
fchiedenen tibetanifchen Lamen Guru, 


x) Der Name der Maratten if in Indien fehr alt, ob er 
gleich Ipäter in Europa befannt wurde. Serifbta nenntin 

u ku Befcbichte von Dekan translated by J. Scotr. Vol. I, 
S. 33.) ſchon ums Jahr 1370 einen Fürften der Marat⸗ 

ten Mamens Geodeo, der fih in Baglana dur feine 
Gtreifereyen berühmt machte, Spaͤter koͤmmt ber Name 
bey ibm auch häufig vor, ob er gleich die Maratten, eben 
fo oft Bergieg md ſelbſt Sevagis Anhänger mit bem Pas 
men Bergies bezeichnet. Auch in Kaifers Akbars Lands 
buch erfcheint der Name der Maratten ſchon. Hier wird 
(Vol, 111, &. 89.) gelegentlich unter: des verfchiedenen 
indifchen Mundarten, der Warattehdialect aufgeführt, ohne: 
etwas von dem Wolfe anzumerken, das ſich deſſelben be 


diente. on | 
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land bald nach dem eigentlichen Hindoſtan verſetzt ward. 
Allein ſie ſind urſpruͤngliche Bewohner der Halbinſel Des 
Ian, - obgleich. ihre Fuͤrſten, ‚unter denen bie Nation fo 
furchtbar wurde, von den Rasbutten oder ber Kriegerkaſte 


flanımıten, und zu ihren Anherrn ‚ die alten berühmten 
Maja, von Chitor in der Provinz Agimere zaͤhlten. Die 


alte Heimath der Maratten beſtand aus den Provinzen 


Kandeiſch und Baglana, nebſt der Kuͤſte Konkan. Ge⸗ 
| gen Rorden begrenzte ber Nerbuddafluß ihr Gebiet, und 


jenſeit deſſelben wohnen die raͤuberiſchen Voͤlkerſchaften, 


die Gracias und Bills *), und man wird ſchwerlich weiter 


nordwaͤrts wirkliche Maratten finden. Gegen Weſten 
erſtreckt ſich das alte Gebiet der Maratten laͤngſt der 
Seekuͤſte von Suratte bis au die Grenze von Canara. 


Gegen Suͤden macht Tippos ehemaliges Gebiet die Grenze, 
und hier ſcheinen ſie außer auf ihren Streifzägen nicht 


über den Fluß Tombadra gekommen zu feyn, weil dort 
bie Einwohner Telingas *®) find. Des Nizams yon Des 


. Ä 22 


* Verde ſind Namen wenig lbekannter ro roher Voͤlkerſchaften, 
welche in dichten Waldungen’oder gebirgigten Gegenden jers 
freut leben und die Caravanen pluͤndern, Bills findet man 


vom sie, Nerbudda bis im aͤußerſten Norden von Ass 


mere. D’ Auguetil du Peron, der 1758 von Anrungabat 
nah Guratte dur das Gebiet der Maratten reiſete, fand 


an mehreren Orten diefieit des Nerbudda Haufen vom, 


Bills. Von den Gracies, fs meine Geſchichte der Marat⸗ 
ten. S. 27. Die Dſchaten, welche weiter unıen vorfoniz 


men, mobuten ehedem in Guzeratte, umd nachher in Agra⸗ 


Sie waren von ı760 bis 1770 berühmter als gegenwärs 
tig ſ. Sullivan. 227. 

**) Nach indiichen Traditionen wohnten urſpruͤnglich ſechs vers 
ſchiedene BVoilerſcaften oder Staͤmme in Dekan. Mala⸗ 
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an Laͤnder machen die dſtliche Grenze. Hier wohnen 


ebenfalls Telingas, die von den Maratten In der Sprache 
und Karakter verfcpieden find. In diefem ziemlich ans 


Ze ſehnlichen Bezirk von funfzehn bis ein und zwanzig Grad 


nuoͤrdlicher Breite liegen’ die alten MWohnpläge der Marats 
ten, ehe fie in unferm Jahrhundert ihre Herrſchaft fo 


weit, vorzüglich nordwaͤrts ausdehnten. Sie find von 
Natur befeflige, und beftehen and Gebirgen und engen 


* Häfen, alle durch Feſtungen vertheidigt, in welchen man 
die erfparten Schätze verwahrt, und die ald Zuflucht bey 
ungluͤcklichen Feldzuͤgen oder Niederlagen dienen. Kein 
Land iſt für einen Vertheidigungskrieg fo gut beſchaffen, 
ſo daß wenn die Maratten auch auf ihren Streifzuͤgen 
geſchlagen oder zurädgedrängt werden, fie dennoch in 
ihren eigenen Lande unuͤberwindlich find. - Ich habe auf 


einem Marſch durch die Provinz Candeiſch an zwanzig’ 


Feſtungen nad) verfchledenen Richtungen gezählt. Ein 
ſo beſchuͤtztes Land ift unbezwinglich, und von Diefer 
- Wahrheit ward Kaifer Aurung zwar überzeugt, - als er 


eö.zu erobern verſuchte. Allein felbft auf dem Gipfel 


feiner Ullgewalt in Dekan hielt ers für beffer, den das 
mals noch unbedeutenden Sevagi, den eigentlichen Stif⸗ 
ter des Marattenſtaats laufen zu laſſen, als dieſen Feind 
feiner neuen Eroberungen zu verfolgen, deſſen fluͤchtige 
Schaaren er freylich zerſtreuen, aber nie uͤberwaͤltigen 


konnte. Dieſen anfänglich unbedeutenden Raͤuberſchwaͤr⸗ 


men iſt es zuletzt gegluͤkt, bie Verwirrungen zu denutzen, 


\ 


> barı Canava, Merhat, Telinge, Oriah oder Oriffa und 
Gundivanna. 


t 
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“welche nach Yurunggebeb Ableben entfliehen nußten, um - 
die befien Provinzen von Hindoſtan zu erobern, ober zu 


braudſchatzen und auszupländern," wenn ſolche von ihren 
neuen Eroberuingen zu entfernt lagen. 


Dieſe plößlichen. unerwarteten Glackszufalle ep den 


Thronſtreitigkeiten, unter den Haiferlichen Prinzen und 


* 


den Empoͤrungen der Statthalter in den Provinzen, ha⸗ 


ben den Maratten unverdient einen Ruf verfchafft; und 


daher haben Gelehrte fih Mühe gegeben, die Etymolos 


gie ihres Namens zu entwideln. Holwell leitet ihren 


Namen vom indifhen Worte Maha, groß, und Rattor 


dem Namen einer beſondern Kaſte her, und glaubt, die 


Maratten gehörten zu den Rasbutten, von denen jedoch 


* 


der große Volkshaufen ganz und gar verſchieden iſt. 
Denn die Rasbutten, oder die angeſehenſten der indiſchen 
KFriegerhaſte, (Cheteries) unterfcheiden fich durch Statur 


und aͤußeres Anſehen von den Maratten, da dieſe im 


ganzen unterfegt, und meiftens fhlecht geformt find, 


Ihre Schriftzuͤge find auch ganz und gar perſchieden, ſie 


bebiegen ſich des in Dekan allgemein üblichen Alphabets, 
dabingegen die Nasbutten bie Marwarri ober nördlichen 
‚Schriftzeichen brauchen. 


Herr. Major Nennel, dem die Geographie som fes - 
ſlen Lande yon Hindoftan und Dekan, ihre ganze heutige 
Kenntniß verdankt, leitet den Namen ber Maratten von 


einem Diſttriet Mehrut ?) ab, Ich babe nie befuns 


*) Mehrut iſt aflerdinge der alte Name eines Diſtrikts ie 


der Provinz Baglarıa , weiche ib fonft in Defan vom Fluſſe 
Eupti, bis in Die Nachharſchaft von Puhna erfiredte, ' Fe⸗ 
ruhta nennt dieſe ‘Provinz haufig in feiner Geſchichte von Dez 
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den, daß die Hindus als Voll ihren Namen von ihrern 
Wohnort entlehnen. Ihre Kaſte, oder ihr Stamm borge | 
‚nie den Namen feines Wohnorts, fonft mäßten wir auch 
die Länder auffachen , worin Gracias, Bill und Diha⸗ 
‘gen (Jautes) wohnen, oder ebedem herumzogen. 


e 


Die Verfaſſung der Maratten if weber monarchiſch 
noch ariſtocratiſch oder democratiſch. Der Peiſchwa kanu 


— ip geradezu befehlen, es giebt feinen erblichen Adel 


unter ihnen, und das uͤbrige Volk nimmt an der Laudes⸗ 
zeglemus oder der gefeßgebeuden Gewalt keinen Antheil. 


Der Marattenſtaat laͤgt ſich daher mit Teutſchland 
vergleichen, er iſt eine wahre militairiſche Republik, de⸗ 
ren Haͤnpter von einander unabhängig find, jedoch den 
Peiſchwa in Punah fuͤr ihren Obern anerkennen, der 
wiederum als der erſte Miniſter des in Satterah gefan⸗ 
genen Kaja anzuſehen iſt. Ihre Abhaͤngigkeit, von 
dem Großfuͤrſten (Maha Raija) in Setterah iſt aber blos 
dem Scheine nah. Der ungluͤckliche Nachfolger des 
- Sevagi, ob er gleich aller Gewalt beraubt iſt, genießt 
indeſſen gewiſſe einmal hergebrachte Vorzuͤge. Der 
Peiſchwo wird nur von ihm eingeſetzt, indem er von ſei⸗ 


Ton, Die erſte Meldung derſelben foͤllt in das Sabre 1374. 

Mehrut wuͤrde gewiß auch iu Akbars Landbuch vorhanden 
Kun. hätte dieſer Kaiſer feine ſiegreichen Waßen fo weit 
u Dekan als feine Nachfolger verbreitet. Der Verfaffer des 
gerfiichen Geſchichtbucbs Ryazanah e Aaamerab, woraug Here 
BB, Chambers 1786, im N. I. B. II. des Afutic. Mifoelleny 

die Gefchichte der Maratten uͤberietzte, nenat idr Varer⸗ 
nd ebenfalls Mehrat, welches nach ihm ein Theil der al⸗ 

bes ost Deegix war. die dernach Dowlatakat grau 
war , 
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> wer Hand des Khelat oder orientaliſche Staatskleid em⸗ 
pfaͤngt. Zieht der Peiſchwa zu Felde, fo muß er vorher 
‚son dein gefangenen Rajah um eine Abſchiedsaudienz an⸗ 
füchen. Das Land um Setterah herum iſt von aller 
Kriegskoſten ımb Beſchwerden frey. Betritt ein Marat⸗ 
tenfuͤrſt den zu dieſer Wertung gehörigen Bezirk, muß 
er alle Zeichen feiner Würde ablegen, und darf die großen 
Heerpauken, bie ein Elefant immer im. Gefolge indifcher 
Fuͤrſten trägt, nicht rühren laſſen. Dies find die einzis 
gen Ehrenbezeugungen, welche dem titulären Oberhaupt 
der Maratten von feiner ehemaligen Würde übrig geblieben 


And, der ſonſt ald Stantögefangener ‚von geringen Ein 


kuͤnften lebt. Der gegenwärtige Maharaja war.ı vör 
etlichen Jahren ein bloßer Reuterofficier, weil er aber 
yon Sevagis Gebläte ſtammte, fo warb er nad) dem Tode 
bed letzten Fuͤrſten aus feiner gluͤcklichen Dunkelheit ef 
pen Thron im Kerfer erhoben. 

Alle Einrichtungen diefed fonderbaren Volks reiten 
die Neugierde, weil fie eben fo fehr von den: orientalifchen,  : 
als den europäifchen verſchieden find. Die Länder der 
verſchiedenen Fuͤrſten liegen untereinander zerſtreuet und 
vermiſcht. Das Gebiet des Peiſchwa erſtreckt fich laͤngſt 
der Kuͤſte von Concan, aber ihm gehoͤren auch Provinzen, 
welche nordwaͤrts von Delhi liegen. Es iſt gar nicht 

ungewdhnlich, daß Diſtriete oder einzelne Städte, zweyen 
oder mehreren. Fuͤrſten gehoͤren, ja der Peiſchwa und fen 
Nachbar der Nizam von Dekan befigen einige gemeins - 
ſchaftlich. Ein fo zerftüdeltes Gebiet, ſcheint die Stärke - 
des Ganzen zu ſchwaͤchen, ich weiß aber nicht ob fie abs 
ſichtlich ever zufällig fo vertheilt find, 
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. Der Peifchwa, ob er gleich als Oberherr bed ganzen 
Marattenſtaats anerkannt wird, befigt für fich Fein an⸗ 
fehnliches Gebiet. Die Stadthalterſchaft Ahmedebad in 


der Provinz Guzeratte ift die größte von feinen Ländern, 


und trägt ihm etwa ſechs Millionen Rupien ein. Mehrere 
von den hohen Staatsbeamten in Puhna befigen in dem 
füdfichen Gebiet des Peiſchwa, -anfehnliche Lehne ganz 
vdon ihm unabhängig wegen ihrer hohen Stellen. Pur⸗ 
feram Bow, der die Maratten im vorlegten mpforifchen 
Kriege befehligte, und deffen Reſidenz Taigon -(Zafgen) 
beißt, hat drey Millionen Einkünfte, Raftia und andere 
Marattenfürften der zweyien Kloffe befigen ebenfals in 
‚den Laͤudern des Peiſchwa anſehnliche Diſtricte. Daher 
find die Einkuͤnfte des Peiſchwa von feinen Landbeſitzun⸗ 
gen unbetraͤchtlich. Allein feine vornehwiſte Einnahme 
beſteht aus den Contributionen oder Geldunterftügungen, 
‚die ihm die andern Margttenfürfien zahlen muͤſſen, ſo 
daß man fie jährlich auf vier Crore oder vierzig Millionen 
Nnpien ſchaͤtzt. 


‚ Im dem Reichsrath von Punah find alle hohen 
‚ Stellen erblih. Der Dewan oder Minifier, der Fur⸗ 


naveſe oder Schatzmeifter ber Chitnaveſe oder Staats⸗ 
ſecretair, felbft die Vefehtöhaber ber Truppen oder ver 
Führer des Reiche paniers *), beſitzen diefe Aemter für 
fh und ihre Nachkemwen, und kein Peiſchwa hat eg 


‚ ©) Diefe Fahne Heißt hey den Maratten Ferriput, vnd iR 
eigentlich eine Heine in der Mitte ausgelchnittene Standarte - 
von Goldhäfl. Sie wird nur bey der Armee wi wenn 
der VPeiſcwa wit ne gen ziet. U 
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mod) ‚gewagt. hierin eine Veränderung zu machen, bie 
mniedrigen Stellen werden aber nach Verdienft oder nach 
Willkuͤhr vergeben. 
Bey ber marattifchen Regierung iſt bielcs merk: J 
.“ würdig, daß fie beſtaͤndig ſich im Kriegszuſtande befindet. 
Dies rührt vorzüglid), von der ſchwankenden, unfichern 
Staats verfaſſung her, und daß die neueroberten Pros 
Hinzen nur durchs Schwert im Gehorfam erhalten. werden, 
Sie muͤſſen Aberdem den Chout oder den vierten Theil dee 
Landeseinfünfte, den die Nachbaren nur gezwungen bes 
zahlen, mit den Waffen in der Hand eintreiben, überdem 
iſt der Krieg für fie eine reichliche Erwerböquelie, daher 
fie die verſchiedenen Provinzen beſtaͤndig auspluͤndern, ‚die 
ſich ihnen noch nicht unterworfen, oder welche fie noch 
nicht ganz wie die Kür ſtenthuͤmer der Rasbutten in Agi⸗ 
mere, die Provinzen Bundelkund, Gohud unterjocht 
Haben, Dieſe militsirifche Streifzüge "heißen bey den : 
‚Maratten Mulufghere, vom perfiihen Worte Muluk 
Land, und Ghere Beſitz nehmen, °, Die Kriegszüge fin 
mit großen Koften verknuͤpft daher die Fuͤrſten in Kiefem 
Gall haͤufig ihre Territorialeinkuͤnfte zu anticipiren pflegen. 
Diefe werden reichen Banquierd verpfaͤndet, welche ven 
Vorſchuß in dem ſchlechteſten Gelde begabten, und wenig⸗ 
fiens dreyßig Procent Proviſion nehmen. In ſolchey 
Diſtricten, welche unter der Verwaltung, er Faͤrſten 
ſtehen, werden die Abgaben nach uralter Weiſe gehoben, 
Die Zölle won den eingeführten Waaren fleigen nicht: üben 
fünf Procent, von der Butter aber ‘follen fie fünfzig bes 
tragen, Die Einkünfte von den Laͤndereyen, oder die 
Haͤlfte des reinen Ertgages, der. Ehen d hen Der Nizam Res. 
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zahlen muß, und die Beute welche bie Maratten von 
‚dem Mulntghere heimbringen, find bie vorzäglichften 

Geldquellen ihrer Regenten. Sie betragen zwar jährlich 
ungeheure Summen, allein ihre Ausgaben überfleigen bie 

Einnahme gar fehr. Das von ihnen eroberte ‚durch 
Streifereyen und Plünderungen erfehöpfte Hindoftan ifl 

außer Stande eine einzige Rupie aufzubringen. Die 

‚ großen Reichthämer diefer ehemals fo blühenden Pros 
vinzen find für die Cireulation ganz verloren, und im den 

Schatzkammern einzelner Großen vergraben. Der Gelds 

mangel ift in den noͤrdlichen Provinzen ſo groß, daß 

Scindiahs Nachfolger der Oberherr derfelben ſeit zwey 

Jahren Gelb von der Stadt Punah hat erpreſſen müſſen, 

um feine zahlreichen Truppen zu beſolden. 

In den verſchiedenen indiſchen Staaten hat der ei⸗ 
gentliche Landesherr wenig zu ſagen, außer wenn dieſer 
ein Mann von Talenten iſt. Sein erſter Miniſter bat | 
alle Gewalt in Händen, und biefe Stelle erhält derjenige, 
der dad anfehnlichfie Geſchenk darbringen oder in Noths 
fällen Geld fchaffen kann. Ein indiſcher Minifter der im 
"folgen Faͤllen eine leere Kaffe Hat, wird ficer feiner 
Dienfte entlaſſen. Nachdem der Fuͤrſt bas Geſchenk ers 
halten, welches oft einige Lac Rupien beträgt, fo fucht 
der Käufer dieſer Stelle fidy wegen feiner Auslagen zu 
entſchaͤdigen, und jetzt find Veflechungen aller Art Thuͤr 
und Thore gedffner. Ein jebed Amt noch fo Klein wire 
em Meifibietenben überlaffeh ; ohne auf vie Perfon bes 
veunen Käufers oder deffen Gefchicklichkeit zu fehen. Die 
Peſten der Steuereinnehnter, Veſtungscommendauten 
wor Des ;chulgen werben alle. Öffentlich verlauft, Ders 
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genige der eine folche Stelle gekauft bat weiß nicht ob er 
‚Me das nächfle Jahr noch inne hat, daher facht er nur 


‚feine Habfucht zu befriedigen, Er erpreßt von dem un⸗ 


" gläclichen Landmann, ben Schweis feiner Arbeit, und - 


_  gplündert Die Unterthanen aut, Witbrein. ſolcher Tyrann 
abgeſetzt, ſo boͤren damit die Leiden der Unterbrüdten 
wicht auf, denn ſein Nachfolger der ebenfalls für feine 
Stelle bezahlt hat, iſt eben ® raubgierig und ohne olle 
Grunbfäge, 


? \ 


Daher beſitzt der größte Theil ber Einwoheer gang 


und gar kein Vermoͤgen. Sehr wenige von ben Marat⸗ 
ten haben Gelegenheit Geld zu erwerben, bie Braminen 


ausgenommen, welche ‚Die erſten Staatsaͤmter belleiden. 


Ihr Geiz iſt grenzenlos, uud wenn ja das gierige Geid⸗ 
anhaͤufen eine Thorheit iſt, ſe ſindet dieſe bey ihnen ſtatt. 
Denn wenn der Faͤrſt auch den Brawiden ihre Gelder⸗ 


preſſungen Jahre lang hingehen läßt, fa erregen ihre 


ſchuell erlangten Reichthuͤmer dach zuletzt ſeine Aufmerl⸗ 
ſamkeit, und ſie muͤſſen ihm am Ende ihre Schaͤtze aus⸗ 


Uefern, und vielleicht ihr Leben. im irgend einer Weflung, 


als Staatögefangene beſchlieſſen. Stirbt er in feinem 


Poſten, fe wird fein Vermögen zum Beſten tes Gürflen 


‚gonfifcizt,, dach erhält feine Bamilie alsdann eine Penſian, 


oder wirb auf andere Weiſe nerforgt. Diefer Gebrauch 
das Berindgen reicher Staatsadiener an ſich zu ziehen, ge⸗ 
hoͤrt zu den zufälligen Einkünften der Fuͤrſten, und die 
Maragiten bezeichnen vich Eiunahne: wit einem 2 befpobera 
Damen 

Sm Ganzen giebt es wet keine Regieruug als die 


waratsifche, water welcher Die Unterthanen alles Schu | 


— 
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beraubt ſind. Unter: einer. Regierung blog auf Sande 
ſucht, Beſtechung und Unficherheit gegruͤndet, läßt ſich 
weder haͤusliches Gluͤck, noch dffentliche Sicherheit er⸗ 
warten. Daher ruͤhrt auch das nubeſchreibliche Glen» 
- des gemeinen Volks, und: Unterdrüdung, Armuth und 
Hunger ſcheinen zu ‚den Eigenthuͤmlichkeiten des Landes 
zu gehoͤren. Wenn man bie große Fruchtbarkeit Iudiens 
vbedenkt, fo iſt es faft unerklaͤrlich daß deſſen Provinzen 
ſo oft von Hungersnoth heimgeſucht werden, da der Bo⸗ 
den des. Jahres zwey bis dreyfaͤltig trägt, fo ſieht man 
leicht daß das Uebel in den Erpreſſungen und der Hab⸗ 


ſucht der Regenten liegen muß. In einem Lande wo 


Revolutionen fo haufig find, verſchwindet allmählig jes 
der Sporn zur Induſtrie. ‚Der Landınann, ber-feinen 
Boden Died Jahr anbauet, iſt nicht verſi , daß er ihn 
pas kommende behalten werde, Oder bleibt er im Beſitz 
feines Guts, ſo iſt eö wahrſcheinlich, daß ein Truppen: 
corps in ſeiner Nachbarſchaft Quartier erhält. Kaum 
ann ihn ein ‚größered Unheil treffen ‚. denn ein. Haufen 
Maaratten wichtet gleiche Verwuͤſtungen als Myriaden 

Heuſchrecken an. Das Eigenthum der Freunde iſt ihren 
Raͤubereyen eben fo ausgeſetzt als das feindliche. Daher 
erzeugt der Landmann nicht. mehr Getreide. als er zu 
feinem noͤthigen Unterhalt braucht, da nun gar: keine 
"Magazine oder Vorrathshaͤuſer vorhanden find, fo ent⸗ 
ſteht bey großer Dürre, oder wenn ‚zu viel Regen faͤllt, 
alsbald eine Hungersnoth. Die Einwohner verlaffen 


ihre Wohnungen und fluͤchten ſodann nach der Kuͤſte ‚ober. 


in andere Provinzen, wo ber Manget nicht fo groß ift. 


— 


Die Menge Menſchen, die dort auf einmal ankommen, 
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noth, und num herbreitet fich die Plage. allgemein. Zu 
dieſer Zeit erblickt der Relſende den hoͤchſten ‚Grad des 
menfchlichen Elend, - Hunger „Nacktheit, und Seu—⸗ 
chen, und das Ende von allen den Tod. Die Straßen 
find mit Leichnamen, und. die Landwege mit Todten⸗ 


gerippen bedeckt, und jeder Ueberlebende iſt ein Bild des 
aͤußerften Eleuds und der Verzweifelung. Wegen dieſer 


ſo oft entſtehenden Hungersnoth, find die indiſchen Pros 
vinzen, fo ſchlecht bevoͤllert, und man kann ſicher bes 


haupten, daß in dem ganzen Lande, Bengalen und Bahar 


ausgenommen von funfzig Morgen kaum einer angebauet 
iſt, und das angebaute ‚Land dient zum ſichern Zeichen 


ber guten oder ſchlechten Bevdikerung. Es iſt nicht un⸗ 


gewoͤhnlich, daß große Staͤdte, bey einer ſolchen Land⸗ 
plage drepviertel ihrer, Einwohner verlieren, und das 


“ platte Land eben fo viel, "daher ‚werden ganze Diſtricte 


menfchenleer, und die Felder bemachfen. mit Gefräug 
amd Dornen, 


..... "veranlaffen bald Theurung und endlich ebenfalls Hungers⸗ 


Oben iſt bereits bemerkt worden, daß die Maratten 


im beſtaͤndigen Kriege leben. Am Feſte Duſſera, welches 
Jährlich zu Ende des. nordweſtlichen Monfuns fällt, wird 
bes Fürften Hauptpanier aufgeftedt, feine Staats zelte 


werden aufgeſchlagen, und es wird ſchnell ein Lager for⸗ 


mirt. Hier werden die Operationen des kommenden 
Jahres beſtimmt, ob man wirklich Krieg anfangen, oder 


Bloß ben Tribut eintreiben, oder auf Streifereyen aus⸗ 


gehen will, Letzteren find vorzuͤglich die Länder ber 
Masbutten,. der nördliche Theil von Gujeratte nebſt 


andern kleinen Veuirten eusgeſcti⸗ da der uͤbrige Theil 
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son Hindoſtan und Dekan entwedet von ben Marattes 
erobert, oder in den Haͤnden bes Engländer uub ihrer 
Ylürten iſt. 

Wenn die ganze vereinigte Macht ber Meratten 
ins Feld zieht wie 1794. in dem Kriege mit dem Nizam 
von Delan geſchah, fo wird bie Armee. in drey Ubrhels | 
lungen abgefondert,, von denen jede eine befondere Stek | 
lung nimmt. Die erſte beſteht aus der Avantgarde und 
ihrer ganzen Infanterie. Ihr Befehlshaber iſt der Fahe 
nentraͤger des Peiſchwa, obgleich jedes Oberhaupt ſeine 
eigenen Truppen anfuͤhrt. Das Centrum dient eigent? 
lich zum Reſervecorps und iſt bloß mit der not hwmen dig⸗ | 
fien Bagage uud Artillerie derfehen, Das Hinsertreifen | 

| 
| 
| 
| 





befehligt des Peiſchwa in Perfon, und bey, demſelben bes 
findet fich der ganze Arillencpatt, nebſt der Bagase ber 
Armee. | 
Die Maratten greifen den Feind nicht leicht an, bes 
vor fie mit ihm unterhandelt haben, und. Tann der Zwiſt | 
mit Geld audgeglichen werben, fo ziehen fie, eine anſehn⸗ 
uche Summe allemal den militaͤriſchen Operationen vor. 
Selbſt wein fie in der Nachbarſchaft der feindlichen Armee 
ſtehen, laſſen fie ſich felten in ordentliche Gefechte ein, 
fie mäßten denn ſelbſt angegriffen werden, fonvern fie bleis 
ben lange Zeit in ihrem Laber Fehen, ſuchen nur ihren 
Geguern die Zufuhr abzuſchneiben, und das umherlie⸗ 
gende Laud aus zupluͤndern. 

Die Hauptſtaͤrke der Maratten befteht in ihrer zahl⸗ 
reichen Cavallerie, welche man in vier verſchiedene Klaſſen 
eintheilen kann, die erſte Klaſſe heißt bey ihnen Baugiers. 
Sie beſtehen aus. den Haustruppen der Fuͤrſten; ‚biefe 
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Befern nnd unterhalten auch die Pferde. Mannfihaft und 
Pferde find bortrefflich, und der. Reuter betömmt etwa 
acht Rupien monatlichen‘ Sol. 
‚Die zweyte Klaffe wird von den fogenannten Sie Ä 
Dars ober. ſchwer bewaffneten geftellt, Sie machen mit 
den Fuͤrſten einen Kontract, ſo und ſo viel Pferde und 
Reuter zu ſiellen, fo gut fie mit ihn einig werden koͤn⸗ 
nen, und erhalten gewoͤhnlich fünf und dreyßig Rupien 
monatlih, den Sold des Reuters mit eingerechnet. 
Zur dritten Klaffe gehören die Freiwilligen, die ihre 
eigenen Waffen und Zeug mitbringen, und monatlich 
vierzig bis fünfzig Rupien Sold nach dem Werth und 


der Beichaffenheit ihres Pferdes erhalten. 


Die vierte Abtheilung der Neuterei beſteht ans ben 
fogenannten Pindarins. Dies find bloß Raͤuberhaufen 
die keinen Sold bekommen, nur von Pluͤndern leben, und 
dem Fuͤrſter den vierten Theil der gemachten Beute abs. 
geben mäffen. Sie find aber fo fehlechte Solvaten , und 
fo -fehwer in Ordnung zu halten, daß man .diefe Pins 


darind nur bey: den Armeen einzelner ‚ Marattenfürfien . | 


findet, 

Die auf diefe Weiſe miaumengebrachte Armee ſteht 
unter gar keiner Zucht. Keiner dient eine geweifie bes 
flimmte Zeit, fondern Tan das Heer wieder verlaffen, 


“wenn ed ihm beliebt," ©ie feiften auch Feine andere 
Dieuße ald in wirklichen Gefechten, und daß man eins 


zelne Keuter als Pikete ausſtellt, ober auf Kommando 
ausſchickt. Die Reuterei der Maratten wird fehr unore 
deutlich und fehlecht bezahlt. Selbft.die erſte Klaſſe ders 


ſelben erhaͤlt ſtatt des Soldes im Felde alle Tage eine 


⸗ 
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. 


"Quantität groben Mehls, welche kaum hinreicht ihren 


Hunger zu ſtillen. Die Silladars ſtehen ſich nicht beſſer. 
Nach ſeinem Kontraste mit der Regierung iſt ihm ein 
- Stüd Landes angewiefen feine Pferde zu weiden, Dort 


lebt ex mit feiner Familie wenn er nicht zum Dienft bes 


rufen wird, und fucht feine Pferde zu -vermehren, vor⸗ 
zäglih Stuten zu ziehen, aus denen größtentheild die 
Meuterpferde der Maratten beftehen, Es ift nicht ungen 


woͤhnlich, daß ein Silladar, der bloß nebft einem Pferde 
Dienſte nimmt, in wenigen jahren DBefiger einer an⸗ 


ſehnlichen Stuterey ifl. Sie befigen mancherley Mes 


‚thoden ihre Stuten fruchtbar zu machen, und drefjiren 
ihre Fuͤllen fehr früh, daher fie fchnell die zum Reuten 


erforderlichen Kräfte erlangen. Diefe anhaltende Sorgs 
falt, ‚die Pferde zu. pflegen, und zu warten, ift die 
Haupturfache der ungeheuren Menge womit fie ihre Gelds 
züge eröffuen. QAber.außer ihrer eigenen Zucht werben 
nach den indiſchen Jahrmärkten eine Menge Pferde von’ 
Sandahar und den noͤrdlichen Provinzen gebracht, doch 


dergleichen bekommt man bey den gemeinen Maratten 


nicht viele zu ſehen. Bey einem Kriegsaufbruch muß 


der Silladar feine Pferde vorher muſtern laſſen. Die. 


Muſterung beſorgt ein Bramine, der aber vorher durch 
ein Geſchenk gewonnen werden muß; ſonſt wuͤrde er nicht 


die kleinſten elendſten Gaͤule fuͤr Reuterpferde pafliren 


. Kaffen, und Sutterfäde und Stride, womit die Maratten 
ihren Pferden auf der Weide die Züße zufammenbinden, 


Batt wirklicher Pferde aufzeichnen, die ſich vorgeblich auf 


der Grafung befinden follen. Die Fuͤrſten werben bey 
biefer Gelegenheit auf alle mögliche Urt betiogen, und 


! 
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ie kuchen fih wieder von ihrem Berluß durch ſchlechte 


ud unregelmaͤſſige Bezahlung zu erholen. Denn wenn 


ein Reuter vom Ruͤckſtande ſeines Soldes auf ein ganzes 
Jahr endlich die Bezahlung von ſechs Monaten erhaͤlt, 
ſo glaubt er recht gut bezahlt zu ſeyn, und kaun es auch 
glauben da ihm Pferde bezahlt werben, die nur auf der 
Mufterrölle exiſtiren. Die Sreywilligen ſtehen fixh noch 
ſchlechter, „weil man den Sold von ven Maratten, wie 
unten gezeigt werden ſoll, mit Gewalt erpreſſen muß. 
Ein anderer großer Fehler bey der Marattiſchen 
Cavallerie beſteht darin, daß die Pferde den Reutern | 
. größtentheils eigenthuͤmlich gehören, - Sie wagen ſich 
daher nicht leicht in Gefahr, weil fie nach dem Verluſt 
ihres Pferdes nicht länger dienen koͤnnen. Dies erftickt 
ben ihnen alle Bravour und den Trieb fich außzuzeichnen, 


Weil fie nur auf die Erhaltung ihres Pferdes bedarpt find, 


Es wird freilich dent Reuter fo bald- er Dienſte nimmt 
fein Pferd taxirt, aber hat er es einmal auch in einer 
wirklichen Schlacht verloren, fo erhalt er entweber feine 
Schadenserſetzung, oder eine ſo geringe ‚ die dem Verluft 
feineöweged angemefjen iſt. Wird daher ein Silladar 
dis guſtirt, fo kaun er ohne alle Hinderniß felbft im Ans 
| gefücht des Feindes die Armee verlaſſen. Auch iſt e es 
nicht ungewoͤhnlich, daß reiche Silladars Reuter jum 
Dienſt nicht bloß bey einem, fondern verfchiedenen, Marat⸗ | 
temfürften fiellen, felbft ‚werm diefe mit einander in Sechs 
den verwidelt find, | 
Um den ruͤckſtaͤndigen Sold gewiß zu erlangen, iſt 
bey allen indiſchen Truppen, Maratten, ſowohl als Mos 
hametanern ber ſogenanute Dherna eingeführt, Diefer 
CLones Bemirk. R 


l 
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beſteht darin, daß man deu Schuldner, er mag ſeyn wer 
er will, in Arreſt ſetzt, oder auf andere Art feiner Frey⸗ 


heit beraubt, bis entweder Unterpfand: gegeben, oder die 


Schald bezahlt wird, Sjeber, der in den Dienfien indifcher 
FZuͤrſten oder dortigen Großen ficht, kann -auf diefe Ark 


feine Zerderung von dem Zürften felber, deſſen Minis: 


fler oder Zahlmeiſter eintreiben. Der gerirgfle Soldat 
wird daran nicht gehindert, noch weniger fein Betragen 
als Meuterey beiradytet, und er verliert Dadurch in dem 
Augen feines Befehlshabers nicht das minbefle. 

Oefters dauert der Dherna eine ziemliche Zeit, and 


es iſt einerley, ob man damit den: Kürften over keinen | 


Minifter belegt, weil der-Erfolg immer derfelbe bleibt; 
denn wenn ber. Minifter im Dherna fit, fo macht ſich 
ber Fuͤrſt eine Ehre daraus "während dieſer Zeit nicht zw 


effen und zu trinden. Der Minifter muß gleiche Faflen 


halten, er darf weber ſich wafchen noch beten, oder fich von 


dem Platz bewegen wo er ſich befinder, auch wird er zus 
weilen mit bloßem Kopfe in die Sonne geftellt *); bis der... 


Schuldner befriedigt iſt. Diefe Art zu feinem Mechte zu: 
gelangen, tft fo allgemein, daß ich glaube, die meiflen 


Marattenfürflen, welche überhaupt ſchlechte Bezahler find, 


muͤſſen beynahe die Haͤlfte ihrer Zeit in einer Art von 
Dherna zubringen. 


9. Nujufkhan einer der letzten Winiſter und Feldherren des 
Grosmoguls, welcher 1782. ſtarb, ward nach der Erobes 
rung von Agra von feinen unbezablten Soldaten inden Dherna 
geſetzt, und mußte an einem heißen Tage im der breunend⸗ 
Ren Sonnenhitze mit bloßem Kopfe ſtehen, fie befrepeten. 


ihn aber wieder, ald er ihnen einen Rpeil dei ruͤcſtandigen 


Gene bezahlte. 
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Pr giebt. noch andere Arten des Dierna gegen 
Schulduer oder Chreuſchaͤnder. Bey der erfien gebt der 
Glaͤubiger an die Thür feined Schuldners und fordert 
Bezahlung. - Erhält er diefe. nicht, fo hat er zu dieſem 


Wehuf ein ſchweres Gewicht ben der Hand, das er ſich 
auf den Kopf. legt, umd dabey ſchwoͤrt, dieſe Stellung 


wicht. eher zu ändern ‚ als bis er befriedigt worden, 38 
‚gleicher ‚Zeit ſtoͤßt er gegen den Sıoulduer die härteften 
Verwuͤnſchungen aus, wenn er in diefer Stellung feinen 


Geiſt aufgeben ſollte. Dieſes Mirtel verfehlt felten feinen . 
Zweck, nud die Bezahlung erfolgt gewöhnlich. - Sollte 


. aber der Gläubiger in diefem Dherna wirklich flerben, 
fo wird das Haus des Schuldners medergeriffen,, und er 
nebſt feiner ‚ganzen Tamilie zum Bellen der Erben bei 
Glaͤubigers ald Sklaven verkauft. 

Die zweyte Art von Dherna ift viel fhredticher, 
und wird Daher ſehr ſelten ausgefuͤhrt. Be ʒzahli der 
Schuldner naͤmlich auf die muͤndliche Erinnerung des 
Glaͤnbigers nicht, fo thuͤrmt dieſer einen großen Holy 
haufen vor deſſen Haufe auf. Oben anf demſelben wird 
wine Kuh oder Kalb geſtellt, auch wohl eine alte Frau, die 
Mutter oder eine andere Verwandte des Glaͤubigers, ges 
ſetzt, die ven Haufen anzugänden droht, wenn feine Zah⸗ 
kung erfolgen follte. Sie belegt den Schuldner wit Fluͤ⸗ 
hen und Verwänjchungen, und droht ihn in Siefer und 
jener Welt zu verfolgen. Dieſer Dierna iſt in Dekan 


unbelonnt, findet aber bey den Mararten ſtatt, die we⸗ 


der Civil⸗ noch Kriminalgeſetze haben. 
Außer den Reutern haben die Maratten auch In⸗ 


fanterie bey ihren Armeen. Sie ſelber dienen nur im 
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außerſlen Nothfall als Infanteriſten ‚ und aberhanpt ſud 
die wenigſten Soldaten bey ihren Armeen wirkliche Ma⸗ 


ratten. Die Seapois unter den Truppen der verſchie⸗ | 


denen Zürften laſſen fich meiftens in Hindoſtan anwerben, 


and find groͤßtentheils Rasbutten oder von der Purvia⸗ 


kaſte. Sie find ſtark und athlerifch gebauet, und gehören 
dem Anfehen und der Figur nach zu den fehönften Mannde 
perſonen. Sie beſitzen ſchnelle Faſſungskraft, Tapfers 
keit und Sparſamkeit, find aber dabey unbaͤndig und zum 
Aufınhr geneigt. Eigentlich fi find fie Abentheurer die 
jedem dienen, der fie gut bezahlt, und ziehen daher von 
Hindoſtan nach Dekan wo ſie Purdaſies, d. i. Fremde 


genannt werden. Vaterlandsliebe kennen fie gar ‚nicht, 


und fie würden ohne Bedenken und Gefühl ihren eigenen 
Geburtsort ausplündern. 

Auch dienen viele Mufelmämer unter den Marat⸗ 
ten, und fie erlangen anjehnliche Befehlshaberſtellen. 
Durch den Umgang mit den Hindus nehmen fie nach und 


nach ein gefälliges höffiches Betragen an, das ſonſt ihrem 


Karakter ganz fremd iſt. Sonſt iſt die Infanterie der 
meiſten Marattenfuͤrſten nicht zahlreich, und hat, Scin⸗ 
diahs Brigaden ausgenommen, ein ſehr burleskes Anſehen. 
Dieſer verſtorben⸗ Fuͤrſt war der einzige, der ein ſtarkes 
Korps Infanterie ganz auf europaͤiſchen Fuß errichtete. 
Er war ein Mann von großen Talenten und ſein Ehrgeiz 


war diefen gleih. Als er 1791. wieder nach Dekan 


zuruͤckkam, war er Vezier des Großmoguls oder viels 


mehr wirklicher Kaifer von Indien, und er kam nah 
Punah um zugleich erfter Minifter beym Peifchwa zu 


werben, Hätte er diefe Wäre erlangen Funen, fe wäre 
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fein Anfehen, und feine Macht groͤßer geweſen als je ein | | 
indifcher Kaifer in der glänzendflen Periode feiner Hertz 
ſchaft beſaß. Ein Mann-der fo ausgedehnte Plane 'ehts . 
warf, Tonnie nur große Thaten verrichten, und ber Aus⸗ 
gang entfprach feinen Entwürfen, Cr legte Stuͤckgieſſe⸗ 
reyen in Agra an, ließ in eigenen Fabriken alle feine Ges 
wehre verfertigen, und ermunterte verdiente europdifche 
Dffiziere‘ in feine Dienfle zu treten, Unter andern war 
er fo gluͤcklich Hrn. de Boigne feinen nachherigen General 
ber Jufanterie in feine Dienſte zu bekommen, einen 
Mann von den erſten militärifchen Talenten und ausge⸗ 
breiteten politifchen Kenntniffen, Cr war unermübet, 
im Kriege fo wohl als bey Unterhandlungen, zeigte feine 
glänzenden Eigenfchaften auf einem: großen Schauplage 
. erweiterte Scindiad VBefigungen nach allen Seiten, und 
erwarb für fich ein anfehnliches Vermögen. Die Armee. 

welche de Boigne für feinen Herrn Izufammenbrachte, bes 
fland aus etwa 20,000 Mann segulärer Infanterie, 
zehntauſend Nezibs die gleich beſchrieben werben follen, 
und fechözigtaufend gut geübter Reuter nebfl einem an⸗ 
ſehnlichen Train Artillerie, welcyer mit allen Erforbers Ä 
niffen verfehen war. 
Die Nezibs find mit Zuntenflinten bewaffnet, und. 
beſtehen aus Indiern und Rohillas, letztere haben nach 
der Zerſtoͤrung ihrer Staaten in den nördlichen Gegenden 
‚von Auhd, reift bey dem Scindia Dienfte genommen, 
De Beigne hat diefe in Indien ſehr gewöhnlichen Flinten 
noch mit Bajonetten verfehen. Man braucht zwar. läns 
gere Zeit dieſe Gewehre zu laden, aber fie fchiefien weiter 
und bie Kugel, trifft gewiſſer. Jedoch nach lange und 


{ 
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vieler Uebnng haben die Nezibs es dahin gebracht, daß 


ſie auch gefchwind: feuern. onen. - Gie. find außerdem 


mir Schilden und Schwertern bewaffnet, und bedienen 
ſich beym Angriff vorzäglich des Saͤbels. 
Dieſe furchtbare Armee veiſchaffte dem Seindia in 


Hindoſtan ein groͤßeres Anfchen, als irgend ein Fuͤrſt 


ſeiner Narion beſaß. Aber fein Nachfolger Dowlut Row 


Soindiah beſitzt ſeines Vaters Klugheit und Auſehen nicht. 
Seitdem er feinen erſten Minifter ind Gefaͤngniß gewor⸗ 
fen, hat er keinen andern wieder ernannt, und ſeine 


Mathgeber find unerfahrme junge Leute, bie ſich als Bes 


dienten und Schaden bey ihm eingeſchmeichelt haben, 
Scindias Ausgaben Aberfleigen feine Cinnahme ſehr weit, 
fein Land, ift erichöpft und Bringt jetzt beynahe nichts her⸗ 


vor, weil es fo fange der Schauplatz von Raͤubern und 
AUnterdrückern war. Jetzt iſt diefem Fuͤrſten um feine 


zahlreiche Armee zu erhalten Fein anderes Mittel übrig ge⸗ 
Plieben, als die Großen in Punah auszupluͤndern. Dieb 
‚hat ihm zwar große Sunmen eingebracht, allein biefer 


.Zaflup kann nicht lange dauern, und tft biefe Quelle eins 
wal erſchoͤpft, ſo muß fein Reich zerfallen. Bisher lo⸗ 


ftete ihm der Theil feiner Truppen, mit dem er vor 
Farzem in Dekan ſtand, monatlich fünf und zwanzig Lac 
Nopien, die in Hindoflan befindlichen lehren bloß vom 


‚Rauben, und feine Unterthauen erliegen unter ber Laſt 


ber monnichfaftigfien Erpreflungen. 

Bon den übrigen Marattenfärften fiheint der Raj⸗ 
vou Berar Modaji Bonſulo, ein Abkoͤmmling vom bes 
ruͤhmten Sevagi fein Land vernünftig zu regieren, und 


ein guter Haushalter zu ſeyn. Er beberrfchs cin anjehns 


s ⸗ 


— 
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Aches Gebiet, das aber nicht bon andern marattifchen 
Befgungen: zerſtuͤkelt id. Ihm gehber auch die Küfle 


- Mon Driffe, und er. miſcht ſich wenig in die Streitigkeiten 
von Punah oder die Händel der andern Marattenfuͤrſten. 


Er ſchraͤnkt ſich daher auf ſein Gebiet ein, iſt aber waͤchtig 
genug keinen Angriff fürchten zu duͤrfen. Seine Kriegs⸗ 


macht iſt der Zahl nach die zweyte im Rauge ber Abrigeh 


Marattenfuͤrſten. Er Hält zehntauſend Mann Zußsolf 
auf den Beinen, die aber ſchlecht bezahlt werden, und 


daher ein zögellofer Haufe find. Deftomehr Reuter kann 
er aber zuſammenbringen weil er leinen großen Schatz 


an feinen. Bergveſtungen aufbewahrt. Won Karaster If’ 
er ein ſchwacher muthloſer Prinz. u 


Holkar war ſo lange er lebte unter den Maratten⸗ 
fürften feines unter ihnen beruͤhmten Vaters wegen ges 
achtet. Ihm gehörten: anſehnliche Provinzen in Deklaun 
und Hindoſtan, und im letztern Reiche ein großer Theil 
von Malwa, daher er auch Subah von Malwa genannt 
ward. Sein Vater Malhar Row Holkar mit dem Bey⸗ 
nahmer des Großen, war einer von den erſten Maratten · 
anfuͤhrern, welche gegen Norden Eroberungen machten. 


Geht. Sohn konnte, fo lange er regierte, funfzigtaufend 
Reuter marſchiren laſſen, und hielt / an fechBtaufend Ju⸗ 
faneriſten die ziemlich in Ordnung waren. Aber gegen 


Ende feiner Regierung gerieth er in Verfall, theild we⸗ 
gen einer Fehde mit Scindia theils wegen der Streitige 
Zeiten in feiner Familie, Jom folgie fen Sohn Coſſey 


Row in der Regierung, ein ſchwacher Prinzd der ſich ganz 


von ſeinen Verwandien leiten laͤßt. 





/ 
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Der Peiſchwa wird freylich als dad Oberhaupt bei 
| ‚ganzen Nation angefehen, aber feine Kriegsmacht ift nicht | 
ſo furchtbar, als die. des vorher genannten Fuͤrſten. Seine 
Keſidenz ift Punah, in weicher Stadt ber Reichthuns abs 
ler Morattenfürften zufammen fließt, Sie iſt ſchlecht 
gebauet, und iſt nur durch ihre gute Poliseh merkwuͤrdig, 
welche einige tauſend Mann beſchaͤftigt. Des Abends 
am zehn Uhr nach den Kanonenſchuß, darf ſich nlemand 
auf der Straße blicken laffen, oder er wirb von den Pa⸗ 
trouillen aufgegriffen, und die ganze Naht im Arreſt 
behalten, bis ihn der Policeipräfident den andern Mor 
gen wieder. frey läßt. Es wird fo ſtreuge Ordnung ges 
halten, daß der. Peiſchwa felber einmal bie ganze Nacht 
im Arreſt bleiben mußte, weil er ſich zur Nachtzeit außer 
feinem Pallaft gewagt hatte, Der Peifchwa will 20,000 
Mann Jufanterie ih Dienfte haben, aber die meiften find 
bloß. in den Muftertollen vorhanden, oder werben ald Pos 
Ticegwächter ia Punah gebraucht, find aber is einer fü 
elenden Berfaffung und fo ſchlecht bewaffnet, daß fie 
ſchwerlich einem einzelnen Bataillon regulärer Seapois 
Widerſtaud leiſien koͤnnen. Die Reuterey des Peiſchwa 
iſt dagegen vortrefflich. Sie beſteht ans den ſogenann⸗ 
ten Maunkarries, oder den Contingenten mehrerer klei⸗ 
nen Haͤuptlinge in Dekan, oder dem eigentlichen Gebiete 
des Peiſchwa, welche im vorigen Jahrhunderte das Joch 
des Großmoguls abwarfen, und dem Sevagi vorzuͤglich 
behuͤlflich waren, den Maratteunſtaat zu gruͤnden. Sie 
werden am Hofe in Punah ſehr hervorgezogen, und ges 
nießeu befondere -Vorzüge, unter andern muß ber Peifche 
wa Immer aufftehen, oder ſich von feinem Myfnud, dam 
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Het von Thron erheben‘ wenn einer von ihnen zu ihm 
Lömmt, Vey feyerlichen Aufzägen flellen fle ſich dem 
Peiſchwa gleich. Sitzt er auf einem Elefanten, fo be⸗ 


fleigen fie auch die ihrigen, und veitet er, fo ſetzen fie 


fid) auch zu Pferde. Eigentlich bezeigen fie nur dem gas 
fangenen Großfürften in Setterah ihre Ehrfurcht, und 
ziehen dann perfbnlich ins üb, wenn der Peikhon bey 
Der Armee iſt *). 


Der Marattenfärft von Guzeratte ‚, Sopind Row 
Guicawar mäg’ein Crore *) oder sehn Millionen Rupien 
Einkuͤnfte haben, und kann bey einem allgemeinen Ma⸗ 
rattenkriege 30,000 Reuter zuſammen bringen. Der 
Halbbruder des letztverſtorbenen Peiſchwa pluͤndert jetzt 
Bundelcund, das Land der Diamanten in der Provinz, 
Agra aus. Er hat aber nur eine precaͤre Exiſtenz, und 
an Macht und Anſehen ſteht er weit unter dem vorher ges. 


nannten Fuͤrſten. Die übrigen Heerfünrer der Maratten 


befigen bloß einzelne Lehne im Gebiet des Peiſchwa, und 
Finnen die Hauptarmee nur mit leinen fchlecht bewaffnes 
‘ten Haufen verſtaͤrken. Dies iſt ein treues Gemaͤhlde 
der vereinigten marattiſchen Kriegsmacht, die gehörig 
diſciplinirt, beſſer beſoldet, und ganz von einem Ober⸗ 

haupte abhaͤngig, den Englaͤndern und andern Maͤchten 


/ 


) &ie wohnen worzuͤſichei in den ſuͤdlichen Gegenden feines 


Gebiets, und 1791 war in den weſtlichen GOhauts ein ſolcher 


Haͤuptlina vorbanden, dem der Diftrikt Panella gehörte, ' 


(Moores Narrative of Captain Liteles Detachement G. 12, 

AF) Die Indier berechnen große Summen nah Luc umd 

"  Erore, ein Lac bedeutet 190,000, und ein Crore hundert 
Loc oder zehn Millionen. 


/ 
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‚wohl Beforgnifle erregen. koͤnnte. Se bem Kriege, ben 
die. Maratten 1794 mit dem Subah von Dekan fährten, 
war ihre Armee Über, zweymal hundert. tauſend Dann 
Parf. Aber in Europa hat man von diefem Sr zur 
Zeit keine Nachricht. 

Bey den Maratten beſteht die Jufanterie au zmeyen 
serf@iebentfich anterhaltenen Corps. Zur erfien und 


beften Art gehoͤrt Scindias Infanterie, deren Geſchuͤtz 
Gewehre, Ammunition, Kleidungsſtüͤcke und übrige Ges. 


raͤthſchaften dem Fuͤrſten gehoͤren. Er ſetzt und beſoldet 
die Befehlshaber. Aber bey andern Fuͤrſten unter andern 
dem Holkar ift das ganze Korps nebft allen Gerächfchaften 
das Eigenthum des Befehlshabers, der dafuͤr von ſeinem 
Fuͤrſten Subfidien zieht, und die Befoldung feiner Manns 
ſchaft ſelbſt beſorgt. Dieſe Einrichtung iſi eben ſo feh⸗ 
lerhaft als die bey der marattiſchen Reuterei gewöhnliche, 
indem ſchwerlich ein Befehlshaber feine Pflicht fo treu 

und thätig erfüllt, befien Exiſtenz von der Erhaltung feis 
ner Mannfchaft abhängt. Denn follte dieſe in einem Ges 


fecht gefchlagen werben, oder ‚nur anjehnlichen Verluſt 


leiden, fo find alle.feine Hoffuungen getäufcht, weil ber 
Fuͤrſt den erlittenen Schaden aufleine Weife erſetzt. Sonfl 


wird die Infanterie im Ganzen beffer als die Reuterei bes 


zahlt, und ein Musketier erhält in Hinboflan monatlich 
ſechs und in Dekan neun Rupien. 

7 Die Maratten haben jetzt die Vorzuͤge der Jnfante⸗ 

sie einfehen gelernt, und geben daher den diſciplinirten 
Bataillons Vorzüge vor ihrer Reuterei. Nur hält es 
fhwer, die bendthigten Gewehre in den Niederlaffungen 
uu einem feflgefegten Preife zu kaufen. Da die enge 


.% 


- 
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Uſche finsifche Ge ſeciſchaft den Verkauf ler Giwehre 
nd felbfl Der unbrauchbaren in ihren Beſitzungen verbo⸗ 
ten hat, ſo kaun dieſe Anordnung zwar die Vermehrung 
der indiſchen Infanterie einige Zeit aufhalten ‚ aber fe 
wird die Fuͤrſten noͤthigen, felbft Gewehrfabriten. anzu 
legen, wie Scindiah ſchon mit großem Vortheile vers 
fucht hat. Beine Gewehre find vortrefflich und viel.befs . 
fer als die gewöhnlichen europaͤiſchen. Ich halte jeneB 
Verbot für fehr unpolitifh. Denn Gewehre werben im⸗ 
ser ben Indiern verfauft werden, fo Inge fie ſolche gut 
" bezahlen, und in diefem Fall wäre es für die Geſellſchaft 
vortheilhafter, dieſen Gewinn zu'giehen, als ihn. Privat⸗ | 
perfonen zu Überlaffen. Die Waffen, welche man im 
Innern von Hindoſtan verfauft, find gewoͤhnlich us 
tauglich. "oder zum Dienft wicht "brauchbar, daher iſt 
es gleichviet, in welchen Händen fie find, und wer⸗ 
Den fie dennoch von indifchen Fuͤrſten gekauft, fo Tonnen . 
“fie ihnen wenig. mögen, weil fie keine Waſſenſchmiede 
Haben, unbranchbare oder fhadhafte Gewehre wieder in 
Stand zu ſetzen. Da nun bie Geſellſchaft die Einrichtung 
getroffen hat, die Läufe zu zerfihlagen und nad) Europa 
vuruͤck zu ſchicken, fo verliert fie dadurch auf ihren Schif⸗ 
fen Daum, ver mit beſſern Waaren angefuͤlt werden 
kdnnte. Aber ich behaupte auch gerade zu, es erfordert 
das Intereſſe der oftindifchen Geſellſchaft, bes indiſchen 
Faͤrſten alle ihre alten Gewehre gu verkauſen. Könnten 
dieſe Gewehre in hinlaͤnglicher Menge erhalten werben, 
- fie waͤrden gewiß eine zahlreichere Infanterie im Verhaͤlt⸗ 
niß ihrer Neuterei zu errichten ſuchen. In jedem künftis 
gen Kriege würde die Geſellſchaft Davon anfehnliche Wors 
theile zieyen, weil fie tern Zeinde befier auf den Leib 
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gehen, und dadurch die gewoͤhulichen koſtbaren, Lange 


dauernden Feldzuͤge vermeiden wuͤrde, welche ſich wegen 
der Menge indiſcher Reuter fo ſehr in die Laͤnge ziehen, 
indem fich diefe nicht leicht in ein ernfihaftes Gefecht: eins 


laſſen. Beſtaͤnden die indifchen Heere aus einer größer 


N. 


Menge Fußvolks als gegenwärtig, fo würden fie das 
Gebiet der Gefellfchaft nicht fo ſchnell uͤberſchwemmen 
Zönnen, ald fie jetzt mit ihrer leichten Neuterei ungehins 
dert thun Tönwen, und bey Gefechten würde ſich balb 
die Ueberlegenheit des brittiſchen ſußvolts vor dem in⸗ 
diſchen zeigen. 

‚ Dee Befehlshaber ber Artillerie bekleidet einen wid 
tigen und fehr einträglichen Poften.s: Die Kanonen der 
Maratten find zwar ziemlich gut gegoffen, allein bie Raͤ⸗ 
der find plump, beflehen gewöhnlich aus einem ganzen 
nder mehrern zufsmmengefeßten Stuͤcken Holz, und 
nutzen ſich, da fie nicht befchlagen find, auf den Märfchen 
{0 ab, daß fie mit der Zeit oval werden. Doch habe ich 
"auch bey. einigen Armeen fehr gute Lavetten gejchen. Die 
Kanonen haben Fein feftgefettes Kaliber, und fie find von. 


-  fehr verfehiedener Größe, und die Kugel wird nach jeder 


Kanone eingerichtet.  Gie Brauchen .aber .nie gegoffene, 
fondern gefchmiebete Kugeln, welche durch ihre rauhe 
Oberflaͤche das Geſchuͤtz verderben, man kaunn auch damit 
nicht fo ficher als mit andern Kugeln ſchießen. ‚Bon dies 
ſem Geſchuͤtz führen ihre Armeen immer eine große oft 
unnötige Menge mit fich, weil fie auf die Artillerie ſehr 
viel halten, ob fie gleich nicht nerfichen eine Kanone or; 
dentlich zu richten. Ihr Pulver ift ſchlecht, wiewohl fir 
alle dazu nöthigen Ingredienzen befigen, . 
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Ex Einmarättifches Lager iſt ohne allen Plan und 
! Drdnung aufgefchlagen,, und nimmt einen gewaltigen 
- Raum ein,’ Sobald das Zelt des Oberbefehlähnbers aufs 
gerichtet iſt, fo erſcheint vor demfelben ein frmlicher 
Markt, wo man alfes nöthige kaufen kann, und alle 
Gewerbe und Handwerke getrieben werden. Der Fuͤrſt 
oder Oberbefehlshaber zieht von dieſen Kraͤmern, Kuͤnſtlern 
und Handwerkern große Summen. Jede Bude, deren 
. {m Lager auf tauſend gefunden werden, muß ihm etwas 
gewiſſes zahlen, und jeder Handwerker ihm monatlich 
. fünf Rupien erlegen, Diefer Abgabe find ſelbſt die Taͤu⸗ 
zerinnen, bie bey hunderten dem Lager folgen, untets 
worfen. Selbſt die Diebe ſtehen unter ‚feinem Sa 
wenn fie Dafür monatlich bezahlen. 
Des Minifters Zelt ſteht neben, dem karſtüchen. 
Die andern Befehlshaber waͤhlen ihre plaͤtze nach Belie⸗ 
ben, haben aber ihre Fahne aufgeſteckt, damit ihr Ges 
folge ſich an fie anſchließen Tann. Die Menge ber Leute 
wie ein indiſches Heer begleiten, iſt außerordentlich groß, 
and man Fannn wirklich drey Perfonen auf jeden wirklichen 
Soldaten annehmen, Die Artillerie wird auf einem bes 
fondern Platze, gemeinhin auf einer Flanke, aufgefahren 
Die Jufanterie ſchlaͤgt ihr Lager immer in der Fronte 
auf, und die Cavallerie wird meiſt nach allen Richtungen 
ausgeſchickt den Feind zu beobachten, oder Poſten ums - 
Zager zu beſetzen. " 
Wenn gleich der Fuͤrſt im Felde füst, fo ruhen des⸗ 
wegen die Staats⸗ und andern Gefchäfte nicht. Seden 
Abend verſammelt er ſowohl anf Maͤrſchen als au Ruhe⸗ 
tagen ſeine Miniſter, und abes wird eben ſo puͤnktlich und 
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ordentlich beſorgt, als in ſeinem Pallaſt. ‚Ein —2* 
ſelbſt der niedrigſte, kann Audienz erhalten. 


Son die Arme⸗ aufbrechen, fo beftimmt ber BAR 


| Befehlshaber den Ort, wo fie fih dem folgenden Tag las 


gern fol. Diefe Nachricht wird von den Leuten des Gen 
neralquartiermeifters auf dem Morkiplatz bekannt gemacht. 
Die Infanterie, welche immer bie Avaͤntgarde malt, 


. Bricht vor Aufgang der Some auf. Die Reuterei if 


felten vor neun Uyr Morgens matichfertig, weil fie vorg 
ber ihr Fruͤhſtuͤck oder ihre ganze Mahlzeit einuinmt. 
Die Artillerie ſetzt ſich zulegt in Bewegung, marfdiert 
ganz allein, und ift oft von der Armee fehr weit entfernt. 
Der Oberbefehlöhaber zieht mir vielem Pomp einher. 


‚ Seine Paradeelefanten, diejenigen welche feine Fahnen 
tragen, feine Handpferde gehen, voran, und er folgt vom 
. einem auserlefenen Korps Reuter begleitet. Auf dem, 


Marſche nimmt er wieder anſehuliche Summen ein, denn 
jeder Ort im Geſichte der Armee, er mag in ſeinen eige⸗ 
nen oder fremden Laͤndern liegen, muß ihm ein Geſchenk 
verehren. Eben deswegen häls fich der Artillerieparf fo 
weit von der Armee, denn dieſer fordert nach uralten 
Herkommen von jedem Dorf für jede Kanone eine Qua 


titaͤt Butter, ein Schaaf uud eine Rupie, und laͤßt «8, 


ſelten bey diefer Zorderung bewenden, Ueberdem muͤſſen 
Die Dörfer Leute ſtellen das Gepäde fortzuſchaſfen, Was 
gen und Zugochſen liefern ‚ waͤre es auch nur um vom 
den Einwohnern Geld zu erpreſſen. Diefe Lieferungen. 
und andere Erpreffangen ſetzt der Dorfichulz oder Sıeuers ' 
eimmehmer auf die Rechnung des Landesherrn, und zieht, 


\ 
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we Im wieder zum Deflen ber Einwohner bey Verech⸗ 
auus der Stenern und Gefälle ab, ‘ 
\ 
Die marattifihe Reuterei kann er ſonele und lange 
dauernde Maͤrſche aushalten,und weder die Monſuns noch die 
unguͤnſtigſte Witterung kann fie auf ihren Zügen aufhalten. 
Boex außerordentlichen Fällen kann ein marattifcher Reu⸗ 
ser große Strapazen ausdauern. Er hält den ganzen 
Tag über keine ordentliche Mahlzeit, koͤmmt ein Korafeld, 
fo ſtreift er einige Nehren ab, die er auf dem Pferde‘ 
wit feinen Händen zerreibt, und fi) damit nährt. Sein 
- Bferd frißt was es unterwegend findet, doch befümme‘ 
es auf langen Märfchen etwas Opium. Führt die Ars 
wee etwa einen Train ſchwerer Artillerie, fo wird fie | 
dadurch nicht aufgehalten, weil die woraus gefchicften 
Keuter: überall Ingvieh zufammen treiben die Artillerie 
fortzuſchaffen. . Doch fo ſchnelle Märfche find außerors 
dentliche Faͤlle; gemeinhin legen die Marattenheere taͤg⸗ 
ia an awoͤlf engliſche Meilen zuruͤck. 


Eine Marattenarmee braucht allerdings ſehr viel 
Lebensmittel, aber ihre Fuͤrſten denken nicht daran Mas 
gazine anzulegen, oder Vorräthe anzufchaffen. Ein jeder 
muß für fich forgen. Die Getreidehändler ſchicken ges 

meinhin ihre Leute mit den Streifpartfegen aus, umim 
den benachbasten Ortſchaften, Getreide und audere Be⸗ 
duͤrfniſſe einzutanfen, daher leidet ein indifches Lager 
_ felten Mangel an Lebenemitteln, auch find biefe nur fünf 


Procent theurer ald auf den Marktplaͤtzen ver Städte, . .. 


Aber außerben; werben bie Armeen von herumzichenden j 


.. 
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| Getreidehaͤndlern verſorgt, welche Banjaries *) heißen, 
und eig beſonderer Stamm zu ſein ſcheinen. Dieſe fuͤhren 


auf Ochſen Getreide aus den entfernteſten Gegenden her⸗ 
bey, Sie ziehen in großen Caravanen mir Weib und 
Kind von einer Provinz zur andern, und wurden ſonſt 
fo fehr geachtet, daß fie ungehindert, mitten durch die 
ftreitenden Heere mit ihren Vorraͤthen zogen, 'aber feit 
Jurzem haben fie vieles. von ihrer alten Unverletzlichkeit 


verloren, und Tippo hat ihre herumwandernde Maga⸗ 


zine bisweilen auspluͤndern laſſen. Indeſſen da die 
Maͤnner dieſes Stammes immer gut bewaffnet reiſen, 
und ihre Caravanen bloß an Laſtthieren aus funfzig bis 
achtzigtauſend Ochſen beflehen, fo find fie für ſich allein 
im Stande Streifparthegen abzuhalten. Zür Getreide 
nehmen fie andere Waaren aus Dekan nad) Hiudoſtan 


zuruͤck. Sie weben auch aus Hanf ein grobes dichtes 


Zeug, das allgemein gefucht, und zu Kornfäden und Kas 


meeldecken verbraucht wird,  Zumweilen befchäftigen ſich 


diefe Banjaried auch mit dem Feldbau, und ich habe fels 
ber in einem wüften Theil von Guzeratte eine ziemliche 


"Anzahl derfelben damit befchäftigt gefunden, bie fi) von 
ihrer Arbeit reichlichen Gewinn verfprachen.: - 


Die Infanterie der Maratten wird immer son euros 
päifchen Offizieren commanpdirt, . Diejenigen weiche De 


*) Sie geboͤren zur dritten Klaſſe, ober der Kalle ber Bits 


Akbars Landbuch nennt fie Bunnidh, und bemerkt dabey, - 


daß Ki djefem Kornhaͤndlerſtamm vier und achtzig Unters 

abtheilungen gehoͤren. Ausfuͤbrlicher beſchreibt dieſe Ban⸗ 

jarrics, welche mit beiadenen Laſtocſen umberziehen. 
—28 of Captain Littles Detachment, ©, 129, 


— 
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kebhlshaber ganzer Brigaden find, haben anfehnliche Ber 
foldung nebft andern Vortheiln. Der Oberfte Perron, 
ber dem ‚vorher genannten de Boigne ald Oberbefehls⸗ 
haber ber ganzen Infamerie des Sciudiah folgte, und 


hernach Generalfeldmarfchall des Nizams wurde, batte 


monatlich fünftaufend Rupien. Andere europäifhe Be⸗ 


feblshaber im Dienfte dieſes Fürften erhalten alle Mos 


nate eintaujend bis dreytauſend Rupien, eben fo reichlich 
werden fie von andern indifchen Zürften beſoldet. Holkar 


bezahlt dem Befehlshaber feiner Infanterie monatlich 


dreytauſend Rupien, und eben ſo viel erhielt der Oberſte 
Boyd vom Peiſchwa. Den verſtorbenen Raymond, Bes 
fehlshaber der Infanterie des Nizam, war ein Lehn zur 
Bezahlung feines ganzen Korps angewieſen, das jährlich 
drey Millionen Rupien eintrug. Europaͤer die als Subs 
alternoffiziere den Maratten dienen, befonmen monate 
Uch von zweyhundert bis fünfhundert Rupien, Die Be⸗ 
zahlung gefchieht zwar nicht pünktlich, fie iſt aber ges 
wiß und Fein Verluſt dabey zu befürchten, auch, vers 
langt ber gewöhnliche Dienf in Friedenszeiten wenig 
Koſten. Doc) if im Ganzen für Europäer, welche ſich 
entſchließen indiſchen Fuͤrſten zu dienen, wenig zu gewin⸗ 
nen; weil dieſe in ewigen Kriegen verwickelt ſind, und 
die Offiziere ihr Feldgeraͤth, Laſtthiere und Knechte bes 
"fländig bey ber’ Hand haben müflen: Nur diejenigen, 
‚weiche ein großes Korps kommandiren, koͤnnen etwas 
zuruͤcklegen. Wird aber ein Enropder krank oder durch 
Wunden zum Dienft untächtig, fo bat er Feine weitere 
Belohnung zu erwarten. Es iſt daher einem jedem Gluͤcks⸗ 
ſucher gu rashen, lieber fein Fortlommen in den eures 
Kones Bemerk. ®& 
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paiſchen Niederlaſſangen, als Dienfte bey einen invifäien 
Fuͤrſten zu fachen, 

Ich ſchaͤtze, daß überhaupt in Indien bey ben Armeen 

der verſchiedenen, reguläre Truppen haltenben, Fuͤrſten, 


riwa dreyhundert Europäer angeflellt fegn mögen. Won - 


Diefen haben etwa fieben dad Oberkommando aufehnlicher 
Korps, auch Belegenheit einiges Bermdgen zu erwerben. 
Sechzig andere dienen ald Offiziere, und dieäbrigen meiſt 
Audgetretene aud ben. europäifchen Niederlaſſungen oder 
Son Schiffer find als Unteroffiziere und Artilleriſten hin 
und wieber angeflellt; und die meiſten biefer Ueberlaͤufer 
find Franzgofen. Da fie unter Seiner Difeiplin ſtehen, fo 
machen fie ihren Landölenten durch ihr zuͤgelloſes Beiran 
‚gen wenig Ehre, zeichnen ſich aber durch Muth und Un⸗ 
erfchrodenheit in Gefechten aus. Bey den Märattere 
fürften genieffen alle Europder Werzäge, weiche fie den 


Hindus nicht verflatten. Alle europdifchen Bebärfuige, . 


welche fie verlangen gehen durch dad ganze Larıd zoll s uub 
abgabenfrey. Un den indiſchen Höfen darf ſich Feiner 
ohne Erlaubniß eines Palankins bedienen, aber ein Euras 
päer braucht diefe Vergüufligung nicht. Unter den Ma⸗ 
hometanern lam er ſich freu <ined gelben Elefantenfiges 
bedienen, welche Farbe ſonſt aur den Nabobö verſtattet 
iſt. Reiſt er durchs Land, fo wird fein ganzes Sepaͤce 
von einen Ort zum andern Toflenfrey weiter geſchafft, 
und er genießt in Wbfdye feiner Perſon und feines Eigene 
thums völlige Sicherheit. Diefe ‚Ichtern Vorzuge er⸗ 
laufe man überhaupt allen indifchen Militairperfonen, 
Zum Beſten derer, die künftig Indien bereifen, wil 
dh hier noch einige dam, Yande eigenthuͤrnliche Anſtalten 
% 
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' wufhhren, Die Gutmuͤthigkeit der Hindus iſt von jeher 
für die Bequemlichkeit ver Reiſenden beforgt geweſen. 
Dahin gehören die von Privatperfonen erbauten Her⸗ 
bergen und Nuhepläge, wie auch die am Wege gegrabe⸗ 
nen Prunnen. Die Wohlthätigkeit der Judier igeigt ſich 
ach bey andern von jeher gemachten Einrichtungen. In 
aedem Dorfe werden bloß zum Beſten der Reifenden drey 
Derfonen auf Öffentliche Koflen unterhalten. Der erſte 
von diefen ift der Iſhkaur einer von ben niedrigen Klaflen, 
der die Coolies oder. Träger zur Fortſchaffung der Reiſen⸗ 
den und ihres Gepaͤcks beſorgt. Findet er dieſe nicht 
unter den niedern Kaften, fo ſucht er fie unter den Golds 
fenmieben aus, und geht auf diefe Art alle Volksabthei⸗ 
fangen durch, bis er die erforderliche Mannſchaft zuſam⸗ 
menbringt, und kann er die nörhige Anzahl nicht erlan⸗ 
gen, fo muß zuweilen der Schulze ald Laflträger dienen. 
Ich habe fetber mehr als einmal'gefehen, daß fi Bra⸗ 
minen biefer Laft unterwerfen muͤſſen. jedoch pflegt man. 
nicht leicht einen Muſelmann zu diefem Dienß. zu zwin⸗ 
gen, er mag noch fo arm und unbedentend feyn. Diefe: 
Traͤger wechfeln am naͤchſten Orte mit andern ab, und ſie 
erhalten fuͤr ihre Bemuͤhung nichts weiter als etwas gro⸗ 
bes Mehl, an ordentliche Bezahlung iſt nicht zu denken. 
‚Die zweyte Perſon iſt der Wegweiſer gewoͤhnlich einer, 
son den Bills oder wilden Walbbewohnern, welche wie: 
ohen bereitö gefagt worden, rohe Barbaren find, mis. 


Pfeil und Bögen bewaffnet umherziehen, nud unter ben: 


Schutz irgend eines Fuͤrſten ſtehen, dem fie einen Theil 

ihres Raubes abgeben. Won biefen werben zwey bis 
dreey in jedem Dorfe auf Koſten des Gangen quterheiten. 
| | S 2 
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ſolche gebrauchen. Die Laͤnder, welche ſich der Herr⸗ 


Der dritte gehoͤrt zu einer ſo angefehenen Kafle, daß 
jeder Indier das von ihm zubereitete Eſſen genieffen Zaun, 
und dies Geſchaͤft kann ein Mann ſo wohl, als eine Frau 
verrichten. Sie kaufen für den Fremden Vietualin auf | 
dem Markte ein, bereiten .fie und erwarten dafür keine 
Belohnung. Ueberdem Tann ein Reifender in jedem Dorfe, 
von dem Schulzen etwas Salz, Korn, Holz und einen. | 
Topf fordern fein. Effen zu kochen. “ 

Bisher habe ich "die militärifche Verfaſſung der 
Maratten Defchrieben, es wird aber noͤthig feyn auch Ju 
geigen, warum fie große Armeen halten, und wozu fie 





ſchaft diefer Nänberbande unterworfen haben, fo werden 
fie von allen indiſchen Schriftftelern genannt, find nen 
eroberte Provinzen meift von -Triegerifchen Bisher unbe 
hängigen Völkern bewohnt, welche mit ihren ‚neuen _- 


. Herren hoͤchſt unzufrieden find. Der ehemalige Kaifer 


von Delhi war nur ihr Oberherr dem Nahmen nach, und 
fie bezahlten ihm geringern Tribut, als den jetzt die Mas 


ratten von ihnen erzwingen. ° Jede Nupie muß dieſen 


neneroberten, aber nicht Äberwältigten Laͤndern abgee 
preßt werden, und daher find zum Eintreiben der Ab⸗ 
gaben große Heere noͤthig. Die Rasbuttenfärften halten 
es unter ihrer Würde, den auferlegten Tribut gutwillig 
zu bezahlen. - Db fie gleich gewiß find von den Maratten 
geſchlagen zu werben, fo wagen fie doch lieber einen Felde 
zug um vielleicht ihre alte Anbependen; wieherfiellen gu 
Tonnen. Ihr Stolz wird bey dem Gedanken verwundet, 


einem Volke unterworfen gu fenn, vor dem ſie doch als: 


Glieder einer hoͤhern Kafle Rang und Vorzüge beſitzen. 


— 
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. Am fo amruhige; wieberfpäinffige Vrdvinzen fi Gehorfank 
zu erhalten, ift bie ganze Kitegemacht ver Maratten 
inmer beſchaͤftigt, und ih ‚zwoeifle ob die Eroberungen in 
Hintoflan big Koften einbringen, ‚welche die großen Armeen 

verurfachen, \ 


‚.. .& x . ’ , 


- Bon allen Sürften, ie den Maratten s Tribut hhlen 
möffen, Könnte fi ch der Rajah von Jyepor, J der maͤch⸗ 
tigſie der Masbutten in Agimere m erſten von dieſer Laſt 


befreyen. Er beſitzt große Reichthuͤmer, und ſeine Unter⸗ 


thanen gehören zu den tapferſten in Hindoſtan. Aber 
der jetzt regierende Rajah ift-gip- ‚unbedeutende, Prinz, der 
feine Zeit mir Frauenzimmern im Zengna tddtet, daher 
ſonſt Scindiah und Holkar fein Gebiet mit ihren Heeren 
zu uͤberſchwemmen pflegten. Bor etlichen Jahren zwang 
ihn Scindias Feldherr de Boigne vor, ben Thoren ſeiner 
Dauptflabt fieben Millionen: ‚Nupien zu zahlen, und er 
gab lieber biefe große Summe we t ebe er . in, ‚eine 
Veſtung belagern ließ. 


Sn der uhten verſuchten Sie u * wi ben 
Einkünften ünd. den Truppen, welche die vorrhniſten 
Marattenfuͤrſten ſiellen kinnen;, eine Ueberſicht gegeben. 
Die ganze Mannfchafriift gerade nicht allezeit vorhacden, 

aber ich bin überzeugt, daß fie ſo viel und noch mehr "zum 
ſammenzubringen im Stande find, Ihre Einkuͤufte das 
tragen ebenfalls nicht alle Jahredie hier berechnete Summe, . 
Diefe richten fich nach den Jahren des Veberfinges und 
Mangels, und wenn bad Getreide zu fehr im Dreife faͤllt, 
ſo haͤlt es ſchwer die Abgaben vom platten Lande zu er⸗ 
beiten. Rach meiner Eaatras I haben "mager | 


’ 
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Fen folgende nn uni Können. un Rigern 


kı © 


Der Peiſchwa 4 Erore 40,600 20,000 60,000 MRant. 
Seindich — 6 = 60,000 - 30,090 96,000 
Bonſulo — I to füs 0,00 10,000 60,000 — 
Holfar — 1 solar 30,000 4,000 34,000 — 


Oulcamar — TErore = "7000 — — 30,008 — 
I —— — — — 
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BE Außer diefen anſchnuichen Eintänften von hundert 
und ſechzig Millionen Rupien oder dentſchen Golden, 
verwahren manche Fuͤrſten in ihren Bergfchloſſern einen 





ungeheuren Schatz, der aber’ ganz für die Eirculation. 


verloren if, und den ſie nur bey der- beingenbften Gefahr 
anzugreifen wagen, Welche große Summen auf diefe 
| Weife ben den Marattenfürften und ihren erften Beam⸗ 
ten vergraben liegen, Bam“ man aus folgenden Thatſa⸗ 
en ſchließen. Nana der Staatöfelretair beym letzten 
Veiſchwa/ der im Degmber 1797 geflärzt wurde, und 
in Ongerasto gefannen fa, aber das Jabr darauf alle: 
. Keine Wuͤrden wieder «hielt, gob ſelber feine Schaͤtze auf 
gwangig Crore, oder zweybnudert Millionen Nupien am, 


aud derſicherte, daß ins Ehatze des Peiſchwa nach ade — 


qgere. Gumman verwahrt wuͤrden. 

vWBetrachtet man nad) beim vorher geſagten den Dies 
rattenſtant int Ganzen, deſſen ungeheuren Umfang, aber 
Fehr geringe Bevoͤlkerung, deu raſtloſen, anbezaͤhmten 
Geiſt der eroberten Provinzen, und bie Spaltungen uns 
ter hen Dberhänptern,) um Staalspartheyen, fo Tans 
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— iyien Cadallerie. Infanterie Zufanımen. | 
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aa ihn unmöglich für fo furchtbar Halten, als mon ihn 
vdhnlich in Europa und Indien enzufehen gewohnt if. 
er Maratten Mat ift eine Verbindung ohne Einigkeit, 
nicht auf Vertrauen, ſondern auf Eiferſucht und Miß⸗ 
trauen gegruͤndet, die Oberhaͤupter find unfähig zum 
allgemeinen Beſten 39 baudeln, und werden nur von 
Privatabſichten geleitet. Ihre Regierung iſt in ben 
Haͤnden habſuͤchtiger Braminen, den treuloſeſten und 
beſtechlichſten unter dem ganzen Meuſchengeſchlechte. Sich 
wuͤnſche meinem Vaterlande keinen Krieg mit ben Mas 
- satten, follte es aber dazn Tommen, fo Tann ich. Im den 

giädlichften Erfolg vorberfagen. | 


Ar 
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Getreidehaͤndlern verforgt, welche Banjaries ) heißen, 


und eig befonderer Stamm zu fein ſcheinen. Diefe führen 
anf Dchfen Getreide aus den entfernteften Gegenden her⸗ 
bey. Ste ziehen In großen Caravanım mie Weib und 


Kind Hon einer Provinz zur andern, und wurden fonfl 


fo fehr geachtet, daß fie ungehindert, mitten durch bie 


‚ flreitenden Heere mit ihren Vorraͤthen zogen, 'aber feit 


turzem haben fie vieles. von ihrer alten Unverletzlichkeit 


verloren, und Tippo bat ihre herumwandernde Maga— 


zine bisweilen auspluͤndern laſſen. Indeſſen da die 
Maͤnner dieſes Stammes immer gut bewaffnet reiſen, 
und ihre Caravanen bloß an Laſtthieren aus funfzig bis 
achtzigtauſend Ochſen befiehen, fo find fie für ſich - allein 


im Stande Streifparthegen abzuhalten, Zür Getreide 


nehmen fie andere Waaren aus Dekan nad - Hindoflan 


zuruͤck. Sie weben auch aus Hanf ein grobes dichtes 


Zeug, das allgemein gefucht, und zu Kornfäden und Ras 


mreeldecken verbraucht wird, Zuweilen befchäftigen ſich 


biefe Banjaries auch mit dem Zelbban, und ich habe fels 
ber in einem wüften ‘Theil von Guzeratte eine ziemliche 


"Anzahl derfelden damit befchäftigt gefunden, die fl von 


ihrer Arbeit reichlichen Gewinn verfprachen, - 


Die Infanterie der Maratten wird immer son eurv⸗ 
päifchen Dffizieren commaudirt. | Dieienigen welche Bes 


*) Ei gehören zur dritten eich ‚ ober ber Kae der Bies 


Akbars Landbuch nennt Ne Bunnidh, und bemerft dabey, - | 


bag zu diefem Kornbandlerftamm vrer und achtzig Unters 

abtheilungen gehören. Wusführlicher befchreibt diefe Ban⸗ 

jarrıeg, welche mit beiadenen Paflofen umberziehen. 
Moxe's Account of Captain Littles Detachment, &, 129, 


— 
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teblshaber ganzer Brigaden find, », haben anfehnliche Ber 
ſoldung nebſt andern Vortheilen. Der Oberſte Perron, 
ber dem ‚vorher genannten de Boigne als Oberbefehls⸗ 
haber ber ganzen Jufamerie des Sciudiah folgte, und 
bernach Generalfeldmarfchall des Nisams wurde, batte 
monatlid) fünftaufend Rupien, Andere europaͤiſche Be⸗ 
feblshaber im Dienſte dieſes Fuͤrſten erhalten alle Mo⸗ 
nate eintauſend bis breptaufend Rupien, eben fo reichlich 
werden.fie von andern indifchen Fuͤrſten beſoldet. Holkar 
bezahlt dem Befehlshaber ſeiner Infanterie monatlich 
dreytauſend Rupien, und eben fo viel erhielt der Oberſte 
Boyd vom Peifchwas Den verftorbenen Raymond, Bes 
fehlshaber der Infanterie des Nizam, war ein Lehn zur 
Bezahlung feines ganzen Korps. angewieſen ‚ das jaͤhrlich 
drey Millionen Rupien eintrug. Europaͤer die ald Subs 
‚alternoffiziere den Maratten dienen, befonimen monate 
Uich von zweyhundert bis fünfhundert Nupien. Die. Bes 
zahlung gefchieht zwar nicht pünktlich, fie if. ober ges _ 
wiß und Fein Verluſt dabey zu befürchten, auch ver⸗ 
langt ber gewoͤhnliche Dienſt in Friedenszeiten wenig 
Koſten. Doch iſt im Ganzen für Europaͤer, welche ſich 
entſchließen indiſchen Fuͤrſten zu dienen, wenig zu gewin⸗ 
nen; weil dieſe in ewigen Kriegen verwickelt find, und 
die Offiziere ihr Feldgeraͤth, Laſtthiere und Knechte bes 
ſtaͤndig bey ber’ Hand haben müflen Mur diejenigen, 
welche ein großes Korps kommandiren, koͤnnen etwas 
zoruͤcklegen. Wird aber ein Enropder krank oder durch 
Wunden zum Dienft untächtig, fo hat or Feine weitere 
Belohnung zuerwarten, Es iſt daher einem jedem Gluͤcks⸗ 


ſucher gu rathen, Fieber fein Fortkommen in den euros 
| Tg 
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| pälfchen Ntieberlaffungen, ‚ als Dienfte vo einem —* 
Fuͤrſten zu ſachen. 

Ich ſchaͤtze, daß aberhaupti in Indien bey den Armeen 
der berſchiedenen , reguläre Truppen haltenben, Fuͤrſten, 
rtwa drevhundert Europaͤer angeſtellt ſeyn moͤgen. Von 
dieſen haben etwa ſieben das Oberkommando auſehnlicher 
Korps, auch Gelegenheit einiges Vermögen zu erwerben, 
Sechzig andere dienen ald Dffiziere, und die uͤbrigen meiſt 
Ausgetretene aus den europäifchen Niederlaſſungen oder | 
von Schiffe find als Unteroffiziere und Artilleriſten hin 
and wieber angeflellt; und die meiſien biefer Ueberlaͤufer 
Sind Frangofen. Da fie unter keiner Difeiplin ſtehen, fo 
machen fie ihren Landslenten durch ihr zůgelloſes Betra— 
‚gen wenig Ehre, zeichnen fich aber durch Muth und Uns 
erfchrodtenheit in Gefechten aus. Bey ben Moarattere 
fuͤrſten genieffen alle Europäer Worzäge, weiche fie den 


| 
| 


J Hindus nicht verſtatten. Alle europaiſchen Beduͤrfniffe 


welche fie verlangen gehen durch das ganze Laud zoll» umb - 
abgabenfrey. Un den indiſchen Höfen darf fich Feiner 
ohne Erlaubniß eines Palankind bedienen, ader ein Eures 
päer braucht diefe Verguͤnſtigung wicht. Unser dem Ma⸗ 
hometanern kam er ſich frey eines gelben Elefantenfiges 
bedienen, welche Farde ſonſt nur den Nabobs verſtattet 
iſt. Reiſt er durchs Rand, fo wird fein ganzes Gepaͤcke 
von einen Ort zum andern koſtenfrey weiter geſchafftf, 
and er genießt in bt feiner Perfon und feines Eigen⸗ 
thums völlige Sicherheit. Dieſe letztern Vorzüge er⸗ 
laubt man überhaupt allen indiſchen Militairperfonen, 
Ä Bam Beflen derer, die kuͤnftig Judien bereifen, will 
cch bier noch einige dern Sande eigenthuͤmliche Ynfielten 
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mfähren, Die Gutmuͤthigkeit ber Hindus if nom jeher 
fr die Bequemlichkeit der Reiſenden beforgt geweſen. 
Dahin gehören die von Privatperfonm erbauten Her⸗ 
sergen und Ruhepläge, wie aud) die am Wege gegrabe⸗ 
nen Drunnen. Die Wohlthaͤtigkeit der Judier yeigt ſich 
auch bey andern von jeher gemachten Einrichtungen. In 
jedem Dorfe werden bloß zum Beſten der Reiſenden drey 
Perſonen auf Öffentliche Koſten unterhalten. Der erſte 
von diefen iſt der Iſhkaur einer von ben niedrigen Klaffen, 
der die Coolies oder; Träger zur Sortfchaffung der Reiſen⸗ 
den und ihres Gepaͤcks beforgt. Findet er biefe nicht 
unter den niebern Kaſten, fo fucht er fie unter den Gold» 
fepmieben aus, und geht anf biefe Art alle Volksabthei⸗ 
bangen durch, bis er die erforderliche Mannſchaft zuſam⸗ 
wenbringt, und kann er die noͤthige Anzahl nicht erlan⸗ 
ı gen, fo muß zuwellen der Schulze als Laftträger dienen. 
Ich habe fetber mehr als einmal'gefehen, daß fi Bra⸗ 
minen biefer Laſt unterwerfen mäffen, . Jedoch pflegt man. 
nicht leicht einen Mufelmann zu dieſem Dienß. zu zmin- 
gen, er mag noch fo arm und unbedeutend ſeyn. Diefe: 
Träger wechſeln am nächflen Orte mit andern ab, und fie: 
erhalten für ihre Bemuͤhung nichtd weiter ald etwas gras: 
bes Mehl, am ordentliche Bezahlung iſt nicht zu denken. 
Die 'paapte Perſon iſt der Wegweiſer gewoͤhnlich einer, 
son den Bills oder wilden Walbbewohnern, welche wie 
oben bereits geſagt worden, rohe Barbaren find, mit 
Pfeil und Bogen bewaffnet amherziehen, und unter dem 
Schutz irgend eines Fuͤrſten ſtehen, dem fie einen Theil 
ihres Raubes abgeben. Mon dieſen werden zwey bis 
Vey In jedem Dorfe auf Koſten des Gange anterhaiten, 
S2 
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Der dritte gehdrt zu einer fo angefehenen Kaſte, daß 
jeder Indier dad von ihm zubereitete Effen genieſſen Tann, 
und dies Geſchaͤft kann ein Mann ſo wohl, als eine Frau 
verrichten. Sie kaufen für den Fremden Victualien auf 
dem Markte ein, bereiten. fie-und erwarten dafür’ keine 
Belohnung. Ueberdem Tann ein Reifender in jedem Dorfe, 
von dem Schulzen etwas Salz, Korn, Holz und ‚nen 
Topf fordern fein, Effen zu kochen. u 
Bisher habe ich Die militärifche Berfaffüng d ber 
Maratten befchrieben, es wird aber noͤthig feyn auch gu 
geigen, warum fie große Armeen halten, und wozu fie 
ſolche gebrauchen, Die Länder, welche ſich der‘ Herr⸗ 
ſchaft diefer Ränberbande unterworfen haben , fo werden 
fie von allen indifchen Schriftftellern genannt, find nen 
eroberte Provinzen meift von Triegerifchen bisher unab⸗ 
7 bängigen Voͤlkern bewohnt, welche mit ihren neuem | 
u Herren hoͤchſt unzufrieden find. Der ehemalige Kaiſer 
von Delhi war nur ihr Oberherr dem Nahmen nach, nud 

fie bezahlten ihm geringern Tribut, als den jetzt die Ma⸗ 
ratten von ihnen erzwingen. Jede Rupie muß dieſen 
neneroberten, aber nicht uͤberwaͤltigten Laͤndern abge⸗ 
preßt werden, und daher find zum Eintreiben der Abe 
gaben große Heere noͤthig. Die Masbuttenfärften halten 
es unter ihrer Würde, den auferlegten Tribut gutwillig 
zu Bezahlen. - Db fie gleich gewiß find von den Maratten 
geſchlagen zu werden, ſo wagen fie doch lieber einen Felb⸗ 
zug um vielleicht ihre alte Independenz wieherſtellen gu 
koͤnnen. Ihr Stolz wird bey dem Gedanken verwundet, 
einem Volke unterworfen zu ſeyn, vor dem ſie doch als 
Glieder einer hoͤhern Kaſie Rang und Vorzüge beſitzen. 


— 


} 


-  Semerfuhgeh' über öfe Marattem. 877 


Um fo amihige; wieberfpäiiffige Provinzen fm Gehörfam 
zu erhalten, ift bie ganze Krirgsmacht der Maratten 
immer beſchaͤftigt, und ich weifle ob die Eroberungen in 
Hindoſtan die Koſten einbringen, were die großen Armeen 

verurſachen. 
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. Bon allen Bärften, die den Maratten⸗ Tribut at saßen 
mögen , koͤnnte ſich der Rajah von Iyepor, ber maͤch⸗ 
tigſtie der Hasbutten-in-Ugimere m erfien von dieſer Lafl 


befreyen. Er befitzt große Neichinämer, und feinelluters 


thanen gehören zu, den tapferſten im Hindoſtan. Uber 
der jet regierende Rajah iſt gip-unbedeutender Prinz, der 
feine Zeit mit Frauenzimmern im Zenana tddtet, daher 
ſonſt Scindiah und Holkar fein Gebiet mit ihren Heerer 
zu uͤberſchwemmen pflegten.. Vor etlichen Jahren zwang. 
ihn Scindias Feldherr de Boigne vor ben Thoren feiner 
Hauptſtadt ſieben Millionen ‚Rupien zu zahlen, und er 
gab lieber diefe ‚große Summe her, er ſi ß ch in ‚Pas 
Veſtung belagern ließ. - - 


On der uhfen verfuchten Skizze Kubt ich’ von ben 
Eintönften ind den Truppe’; welche die vorrchniſten 
Marattenfuͤrſten ſtellen kinnen; sine Ueberſicht gegeben. 


Die ganze Mannfchaft'ift gerade nicht allezelt dorhachen, 


aber ich bin überzeugt, daß Ko ſo:viel und uoch mehr zu⸗ 
ſammenzubringen im Stande ſind. Ihre Einkuͤnfte das 


tragen ebenfalls nicht alle Jahre die hier berechnete. Summe. 


Diefe richten fi) nach den Fahren des Ueberfluſſes und 
Mangels, und wenn dad SGetreide zu fehr im Preife faͤllt, 
fo haͤlt es ſchwer die Abgaben vom platten Lande zu er⸗ 
halten, Rach meiner Schaͤtzung haben nachſtehende Fuͤr⸗ 


I 
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Ben folgende Einlänfis, aud Können. en Weiters un, 
— imkammenbeingen; u F 
Spien. Cadallerie. Infanterie Zaſammen. 
Der Peiſchwa 4 Crore 40,000 20,000 50,000 Mann. 
Seindich — 6 — 66,000/ 30,090 96,000 — 

aſulo — 37 0 a 50,009 . 10,000 60,000 — 


Holfar — i—solac 30,000 4,000 34,000 — 


Sulcamar — r Crore = "30,000 — — 30,008 — 
nn u usrd —N — 


6 Crore Rapleu, 210,0do 64,000 374,000 Mann. 








Außer dieſen anſehnlichen Einkuͤnften von hundert 
Amp ſechzig Millionen Rupien oder dentſchen Gulben, 
verwahren manche Fuͤrſten in thren Bergſchloͤſſern einen 
ungeheuten Schatz, der aber ganz für die Urculation 
- verloren ifl, und den fie nur bey der: deingendſten Gefahr 
anzugreifen wagen. Melde große Summen auf diefe 
Weiſe Ben den Marattenfuͤrſten und ihren erſten Beam⸗ 
ren vergraben liegen, Bam: man aus folgenden Thatſa⸗ 
en fließen. Nana der Staatsſekretair beym letzten 
deiſchoa/ der im Dogmber 1797 geflärzt wurde, und 
in Ongeraste gefangen fa, aber das Jahr baranf alle 
. feine Maͤrden wiebee «hielt, geb ſelber feine Schäge auf 
gwnngig. Erore, oder gugpbsubagt Millionen Rupien an, 
and. werficherte, Daß im. Euhnte bed Peiſchwa noch ardr | 
gere Summen verwahrt wuͤrden. 

Betrachtet man nach dem vorher gefagten ben Dias 
rattenſtaat im Ganzen, deſſen ungeheuren Umfang, aber 
sehr geringe Vevoͤlkerung, den rafllofen,. unbezähmten 
Geiſt der eroherten Provinzen, und bie Spaltungen ums 
ter pen Oberhaͤuptern, na® Staatspartheyen, fo Tann 
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man ihn numdglich fuͤr Li furchtbar Halten, als mon ihn 


gewoͤhnlich in Europa und Indien anzufehen gewohnt iſt. 


Fre —f A 


Bu Du SS IR |— Rn. 7 
. 2* 


Der Maratienfinat if eine Verbindung ohne Einigkeit, 
nicht auf Vertrauen, fondern auf Eiferſucht und Miß⸗ 


trauen gegründet, bie Dberhäupter find unfähig zum 
allgemeinen Veflen zu handeln, und werden nur bon - 
Privatabſichten geleitet... Ihre Regierung ift in den . 


Händen habfächtiger Bramigen, den treufofeflen und 
beſtechlichſten unter dem ganzen Meuſchengeſchlechte. Sch 
wünfche meinem Veterlande keinen Krieg mit ben Mas 


satten, follte es aber dazun Tommen, fo kann ich, m den 


alaclichſten Erfolg vorherſagen. 
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Ni Trümmer der ehemaligen griechifchen Befikungen, 
des jetzt erlofchenen venerianifchen Freyſtaats, ober die 
Inſeln und Feſtungen, welche ihm von feinen weiland 
glaͤnzenden Eroberungen ‚ amf und längft den Küften 
von Albanien, Kvavien, und Morea übrig geblieben 


waren, gehoͤrten größtentheilg zu den unbekannten Läns 


bern unfers Welttheils. Untere beſten Erdbeſchreiber 
haben freylich Die Namen und Kage der wichtigſten vers 
zeichnet, aber ihre Eigenfchaften und Merkwuͤrdigke ten 


nur kurz beruͤhrt, weil ſie bey dem Mangel ausfuͤhrli⸗ | 


cher Landes s oder Ortöbefchreibungen nicht8 weiter anzu⸗ 
geben wußten. Auch was Herr la Bret im erften Theil 
der Vorlefungen über die Statiſtik, worin er 1783 ben 


damaligen Zuſtand von Venedig befihrieb, Äber diefe vom, 
Mutterlande fo fehr vernachläffigten Neben!änder ſam⸗ 
melte, befteht zum Theil in der Gefchichte der größern ' 
Inſeln und einzelnen geographifchen Angaben, weil er. 


über ihre Verfaſſung, Produfte, Bevölkerung ꝛc. in den 


von ihm benugten Quellen keine Aufſchluͤſſe erlangen, 
Tonnte, oder er dergleichen Notizen aus dem vorigen Jahre. 
hundert unfern Zeiten anzupaffen Bedenken trug. Man 


darf in dieſer Ruͤckſicht unſern Verfaſſer nur mit dem 


- Xpeil feiner eilften Vor!efung vergleichen, worin er die 


Diſtrikte aufzaͤhlt, welche die Türken im Paſſarowitzer 
Frieden an Venedig abtraten, und man wird die Armuth 
ſeiner Quellen dey den abgetretenen Feſtungen Batriato, 
Voniz;za, Preveſa ſchwerlich verkennen. | 

Der berühmte Krieg, den Venedig von 1645 bis 
7669 vier und zwanzig Jahre zur Vertheidigung der In⸗ 
ſel Candien mit den Türken führen mußte, und der zweyte 


Krieg, den eben diefer Freyſtaat gegen Ende des vorigen. 
- Sapuıhundertd als Mitglied der chriftlichen Ligue gegen 
dieſen gefährlichen Nachbar gluͤcklicher endigte, veran⸗ 
laßte Schaaren von Europaͤern nach Griechenland zu zie⸗ 


J 
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ben, theils un Rahm in den Gefechten, mit den Ungläus 
kigen einzuernten, theild die Ueberbleibſel des Alterthums 
ungeſtoͤrter beobachten zu Tonnen, Viele von diefen Reis: 
fenden haben .nachher ihre Tagebücher in verſchiedenen 
Sprachen dem Publikum mitgetheilt. Weil fie aber auf. 
ihrem Wege nur einzelne venetianifche Niederlaffungen 
berührten, oder Griechenland überhaupt nebft Kleinafien. — . 
und Egppten ihre größere Aufmerkſamkeit anzog, fo 
enthalten ihre Berichte, wie Spon und, Whelers, oder 
des Neapolitaners Piacenza *) nur. geringe Aufflärung 
über dad ehemalige Gebiet der Venetianer in Griechenland... 
Daher war Vincent Coronelli (Siehe deſſen Me- 
‚morie hiftorio grefiche delii Regni ‘della Morea, e 
-Juogi adjacenti, Venet. 1685. fol. Man hat. auch von 
diefem Buche eine franzöfifche 1686 zu Amfierdam ge⸗ 
druckte Ueberſetzung) von dem 1637 eine deutfche Uebers 
fetzung in Nürnberg erfchien, lange Zeit der Hauptfühs. 
‚rer in Diefen Gegenden. Aber da er in. Venedig unter | 
den Augen einer ärgfilichen, lichtſcheuen Regierung 
ſchrieb, durfte er die Mißgriffe in der Behandlung dieſer 
Mebenländer, die Bedruͤckungen der Unterthanen, und. 
bie Beſchraͤnkungen ihres Handels nicht Berähren noch 
weniger ruͤgen. Auch hat fich der Zuſtand diefer Länder _ 
ſeit der Zeit, da er. feine Nachrichten fammelte, ſo ver⸗ 
ändert oder vielmehr verfchlimmert, daß kaum ein Schatz. 
ten von feiner Schilderung übrig geblieben ift, | 
%) Georg Wheler bereifete 1675 und 1676 die Levante, lund 
ı  Tieß feine Reiſe 1682 in Folio enalifch zu Londen druden.- 
Bie iſt nachher häufig in franzöftfcher, hollaͤndiſcher und 
andern Sprachen uͤberſetzt worden. Vor mir liegt eine 
franzoͤſiſche Ueberſezzung. Amſt. 16089. klein Dctav._ Seine 
Reiſebemerkungen find häufig mit Jac. Spons Kelle nach 
Dalmatien/ Griechenland und der Levante zuſammen ers 
ſchienen. Beyde Werke ſind zwar aͤhnlichen Inhalts, aber 
ganz von einander verſchieden; Spon war auch früher in 
diefen Gegenden als Wheler. Franz Piacenza farb 1686 
als Profeffor der Geographie in Modena... Nach feinem 
Tode kam von ihm in diefer Stadt heraus: L’Egeo redi- 
vivo o fia Chirographia del’ Arcipelago della Grecie, :Mores 
@ Pelfponnelo 1688, 4, 
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Neuere Reifebefchreiber von Griechenland,” welche 
borthin vor der letzten franzöfifchen Eroberung von Eorfis 
Famen, haben fith. gleichfalls nicht ausführlich darüber : 


eingelaffen. Doc in fpätern Zeiten finden fich einige, 


welche biefe gerftrenten Theile des venetianifchen Gebiete 
zum Hauptgegenſtand ihrer Unterfuchungen wählten. 
Bon ihnen find blos folgende zu meiner Kenntniß gekom⸗ 
men. Zuerſt Ehriftoph Tentori, der im Jahr 1790 ben 
Staat von Venedig nebft feinen Nebenländern, in zwölf 
Bänden unter dem Titel: Storia’civile, politica, ecele- 
fiaftica , corografica e topographica degli ftati deila 


Repnubliea di Venetia, beſchrieb. Da ich aber dies 


Merk nicht gefehen, noch davon eine nur etwas ausführs 
liche Anzeige gefunden habe, fo kann ich. von dem Werth 
oder Inhalt diefes bänderreichen Werks nichts weiter bins 


zufügen. Nach ihnen haben die Gebräder d' Arbois, die J 


unter den franzoͤſiſchen Truppen an der Einnahme der 
andern venetianiſchen Beſitzungen, außerhalb des adria⸗ 
tiſchen Meerbuſens Theil nahmen, dieſe ſchnellen Erobe⸗ 
rungen der unzertrennlichen Republik, in dem Memoire 


für les trois Departements de Coreyre, d' Ithaque et 


de la Mer Egee Paris 1798. 8. befchrieben, Sie fchils , 


"dern hiefe jest wieder verlornen Provinzen in,gebrungener . 


. Kürze nach ihrer Ausdehnung, Bevoͤlkerung, und ihren 


wichtigften Produften. Da fie ihre Nachrichten an Ort 


. und Stelle fammelten, und ihre Vefchreibung die erſte 
‚war, welche die Vortheile diefer Eroberungen für Frank⸗ 


reich darzuſtellen verfuchte, fo ward fie mit allgemeinem 
Beyfall aufgenommen. Indeſſen haben die Verfaffer ihren 


Gegenſiand keinesweges erſchoͤpft, fondern nur einen rafch- 


gezeichneten Ueberblick deffelben geliefert, und war ihnen 
wohl auf hundert und vier Detavfeiten mehr zu leiften übrig, 

da fie dieſen beſchraͤnkten Raum, noch mit der Schilbes 
rung des wehrlofen Zuſtandes deö venetianiſchen Staats 
uͤberhaupt, deſſen außgeleerter Arſenaͤle, und eine Reihe 


| don Vorſchlaͤgen angefuͤllt haben, dieſe erobern zur 


‘ .” 
‘ 
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| Srweiterung dei franzöfifchen Handels, und Yusbreitung u 


ber neuerlangten Herrfchaft in der Levante zu benutzen. 

Ausfuͤhrlicher behandelt Herr ‚Andreas Graſſet 
Saint Sauveur denſelben Gegenſtaud in feiner 1800 in 
Paris gedruckteu Voyage hiftorique, littersire et pitto- 
resque dans Ics Isles er pofleflions cidevent veneriennes 


du Levant, drey Bände, Octav, welche hier tbeild, übers 


fest, theild Auszugsweiſe verdeutfcht find, Herr Graf 
fet lebte yon 1781 bis ı 796 als franzöfifcher Couſul in 
Corfu, Zante und den übrigen Beſitzungen, der Venes 
tioner, Sein Amt nud langer Aufenthalt an Ort und 
Stelle feßte ihn in den Stand, alle ſtatiſtiſche Merkwuͤr⸗ 
digkeiten diefer Laͤnder zu erfahren, ihre Verfaſſung zu 
beobachten, und Die Urfachen ihres Verfalls zu entbeden, 
. „ Daber wird man in feiner Beſchreibung ſchwerlich etwas 
vermiſſen, was zur genauern Kenutniß berfelben dient, 
. und er Öbertrifft alle feine Worgänger an Auofuͤhrlichkeit. 
Aber eben diefe fcheint feiner Befchreibung eher nachtheilig 
old vortheilhaft geworden zu jeyn, weil er bey geringfüs 
gigen unbedeutenden Gegenfländen zu lange verweilt, oder 
Begebenheiten einmifcht, welche nur geringen Bezug auf 
venetinnifche Nebenläuder Haben, wie die Nachrichten 
von mehreren griechifchen Seeräubern, welche dem les 
vantifchen Seehandel, während der’ legten ruffifc) : türs 
kiſchen Kriege fo ſchaͤdlich wurden. _ Er hat ſich über 
dem zu fehr in die Geſchichte diefer Länder verloren, und 
nicht bloß ihre älteften Schickſale, fondern auch die haus 
fgen Abwechfelungen ihrer Dberherrn in mittlern und 
neuern Zeiten, und die deswegen geführten Kriege nebfl 
ihren nachtheiligen Folgen für die Einwohner behandelt, 
Er hat zwar bey diefer Arbeit die beiten wenig befannten 
Speeialfihriftfieller benußt , wie bey Eorfu den Quirini 


und Marmora, und bey Zante den Nemondini, der Bis . 


ſchof diefer Infel war, und ihre Gefchichte 1756 in Des 
nedig druden lief, Allein, diefe gührer leiteten ihn ents 
weder von dem rechten Wege ab, oder er henutzte ihre Uus 
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terfuifungen ohne Prufang und Auewehl. gZeiten und 
handelnde Perſonen ſind unter einander geworfen, und 
hoͤchſt ſelten wird der Zeitraum angegeben, in welchem 
dieſe oder jene Begebenheiten worfielen. Daher enthalten 


die biftorifchen Abſchnitte des Origingls, welche uͤber Cor⸗ 


fu beynahe den ganzen erſten Baud, und über Zante und 


Cephalonien zum Theil den dritten anfuͤllen, ſo geringes 


Intereſſe für die meiſten Leſet, und noch weniger Veleh⸗ 
rung. Bon den .ältefien Begebenheiten iſt Darin nur das 


- allgemein befanntefte wiederholt, und die bier abaebildes 
ten und befchriebenen Münzen find längftend durch Die 


Bemühungen gelehrterer Muͤnzkenner erläutert worden. 


" ‚Die neuere Geſchichte der angeführten Infeln, vorzuͤglich 


von Corfu, iſt zu fehr mir den Berwirrungen des griechi⸗ 


‚schen Kaiſerthums, und den Revolutionen einzelner ita⸗ 


Leniſcher Staaten verflochten, dieſe Vorfaͤlle ſind hier 
entweder zu kurz berührt ; oder in andern Faͤllen zu aus⸗ 
führlid ausgefponnen, daß man oft die Gefchichte des 
‚Königreihs Neapel, anftatt der Inſel Corfu zu lefen, 
glaubt, hier war es hinlänglich, bloß die Perfonen auszuhe⸗ 
ben, vie ald Eroberer, Beherrſcher oder Praͤtendenten 


‚auf die venetianiſchen Beſitzungen wirkten. JIhr Einfluß 


“ auf den Flor oder Verfall ihrer Erbfiaaten hätte von den 


Berdienften um ihre Eroberungen gefchieden werden muͤſ⸗ 
fen. Um .alfo die Geſchichte auch nur der groͤßern Inſeln 
einigermaßen anfcheinlich zu machen, würden chronologis 


ſche Berichtigungen , Zufäge mancherfen Art‘, und Ums 
‚arbeitung ganzer Abfchnitte noͤthig gewefen feyn, die man 


hier um fo weniger erwarten durfte, da hier nid)t die ab⸗ 
wechfelnden Schidfale jener Länder, fondern ihr neueſter 
Zuſtand dargeflellt werden ſollte. Es ſind daher alle 


Abſchnitte, welche die Gefchichte des wichtigften Theils 


der penetianifchen Befigungen enthalten, in ber Ueber, 
feßung weggeblieben. 
In den uͤbrigen habe ich den Verf. felbft reden laſſen, 
außer wenn er fi in Digreflionen verloy, bie ihn gang 


ed 
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von feinem Gegenſtande abfuͤhrten, oder zu ſchnell ein 


Gegenmittel gegen die Gebrechen der ehemaligen Verfafs 
ſung oder auffallende Ungerechtigkeiten zur Hand hatte, 


oder ſich wortreiche Difenfjionen in wenige Zeilen zufame 
menziehen ließen. Manche hier erzählte Thatfachen möchte 
der Derauägeber nicht geradezu unterfchreiben,, aber da er 


“außer Stande war dergleichen Unmwahrfcheinlichkeiten zu 
- berichtigen oder zu widerlegen, fomag der Verf. für ihre 


. Nichtigkeit buͤrgen. Einen Verſtoß diefer Art, welcher 


unten ©. 135 anfmerkfamen Lefern nicht unbemerkt blei⸗ 


- ben wird, koͤnnen wir jedody nicht unangezeigt Iaffen. 


Dort fagt Herr Graflet, die Dehlerporte der Inſel 
Paro Tonne man auf 276,676 Franken anfchlagen, 
welche die Einwohner mit ſechszehn Procent verzollen 
müßten. Diefen Zof berechnet er mir zu 1754 Livres, 
Da er Doc) feiner eigenen Angabe nad) 44,278 Livres be⸗ 
tragen muß. 

Das Original iſt mit neun und zwanzig Kupfer 
safeln serfehen, welche griechiſche Münzen, Alterthämer, 
Alnfichten einzelner Städte und Klöfler auf den venetias 
niſchen Beligüngen, die Trachten der Einwohner nebft 


Abbildungen einiger Häfen und Nheden enthalten. Der 


Bert. hat nod) eine Karte der weftlichen Kuͤſte von * 
chenlaud hinzugefügt, um die⸗von ihm beſchriebenen 
genden zu uͤberſehen. Sie unterſcheidet ſich auf feine 


Weiſe von den gewöhnlichen Karten diefer Länder, und 


ift im Ganzen zu Elein gerathen, fodaß man nicht einmal 


darauf alle in ber Befchreisung angeführten Orte findet, 


Men wird zum Beyſpiel dort, die am Meerbufen von 
Cattaro belegenen Dorffchaften Perafto, Riſano, und 


Caſtelnovo vergebend ſuchen. Sie verdiente daher die 


. Ehre des Nachſtichs nicht, Dagegen hat die Verlags⸗ 


handlung eine andere. beforgt, wobey bey dem Mangel 


- an genanen Karten von Griechenland und den benachbare 


ten tuͤrkiſchen Provinzen, vorzüglich la Nochtttes Karte 
zum Grunde liegt. 
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Befhreibung der Inſel Corfu. 
ge. Größe. Kanal. Kleine Inſeln. Klippen. Ankerplaͤtze. 
Winde. Klima. Fluͤſſe. Marmorbruch. Steinkohlen 

und Schwefelmine. Mineraliſches Waſſer. Erdbeben. 
Produkte. Fiſche. Voͤgel. Thiere. Bevblketuns· 


— 
— — 


Die Infel Corfu legt im Eingange des adriatiſchen 
Meeres gegen die weſiliche Kuͤſte von Epitus, von der 
ſie durch einen Kanal getrennt wird, der ungefaͤhr zwey 
franzöftiche Meilen breit, ſehr ſchoͤn, ficher, und von 
Norden nach Suͤden, ober unigefehrt, zu Befchiffen iſt. 
Die Infel bildet beynah eit Dreyeck, und ihr Umfang 
beträgt ungefaͤhr fechzig franzdfifche Meilen; _ 
Dert Laͤuge nach vom füdbfllichen Borgebirge Blane 
s zum notbweſtlichen Sibero, erſtreckt ſie ſich unge⸗ 
führ zwanzig Meilen; und in ihrer größten Breite, Heut 
bſtlichen Cap Palaerum Bis zurm weſlihen Barbars 
kaun fie iehen Merken Haben; - ' 2 
us 
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am größten Staate daſelbſt An. Beide traten un Ju: 

ſammen, der Erzbifchof aber zur Rechten, in bie Kirche, 

. Dem bifchhflichen Thron gegenüber, war zur Linken im 
‚Chor der ‚Sig des Generals ersichtet. Beym Heraus⸗ 

. gehn wurde daſſelbe Ceremoniel beobachtet; der General 
‚behauptete alsdann aber die rechte Hand, 


Außer der Kathedrallirche gab ed noch zwey andere 
F Kirchen in Korfu; die eine war der heiligen Jungfrau, 
die andre, die fonft.die Metropolitanlirche gemein war, 
dem heiligen Arſen gewidmet; in der alten Feſtung 
beſand ſich auch noch eine Kapelle. 


In der Stadt waren. dreg Kihfter ı vom Orden des 
‚heiligen Franziskus, deren Mönche ganz allein von den 


Rathsperſonen in Venedig abhingen, denen das geiflliche 


Departement übergeben war.. ‘Dem Erzbifchof brauch⸗ 


ten fie bloß den ‚gehörigen Refpelt zu beweifen. Jedes 
Kloſter genoß eine gewiſſe Einnahme, die der Senat ihm 
angewieſen hatte; und das uͤbrige erbettelten ſie ſich, mit 
dem ihnen eigenen Eifer. Aus dieſen Kloͤſtern nahm 
man die Feldprediger fuͤr die Marine. Zu dieſem Poſten 
draͤugten ſie ſich ſehr, weil er, vermittelſt der Maaren, 
‚ „bie ihnen von den Kaufleuten zum Verhandeln mit; gege⸗ 
ben wurden, eine gute Nebenrevenüe abwarf, Sie Wis 


xen zu gleicher Zeit auch bie Beier des — 
volks. 


N 


Die Geremonien der lateiniſchen Kirche waren Sa} 


Nee, We ‚im ber a goniſenhen. rg 
- 8; : 
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ben nahen MWätdern don Albanien taumi man das“ erfor⸗ 
derliche Bauholz im Ueberfluß befomment, und zwar ohne | 
Beträchtliche Koften. Aus Furcht, ihrem Arſenal zu 
Tchaden „ ließen die Venetianer Den Vortheil, den ber 
Hafen Gouin darbot, uünbenutzt, und gebrauchten bie⸗ 
ſen Ort bloß zum Ausbeſſern der Schiffe; , bie fie mit 
großen Unfoften in ihrer Haupiſtadt erbauen mußten. 
Der Eingang des Hafens von Gouin wi nach und nach 
durch den Sand verſchlaͤmmt, "den das Meer und bie 
Winde daſelbſt Hinführen. Mit einer ober zwey ſolchet 

Maſchinen, deren man ſich zur Reinfgung der Kanaͤle 
bedient , koͤnnte man dleſem Uebel leicht vorbeugm. 


In dem mitternaͤchtlichen Theile dey Joſel mar vor 
Zeiten der Hafen. ber alten Stadt Chriſopolis gelegen; 
Dieſer ift heut zu Tage nichts. weiter als ein ſehr fiſch⸗ 
. reicher Teich, und fährt: jetzt den Namen feines Bes 
figerö, Calihiopulo. Man ſieht kaum noch einige 
Epuren diefer Stadt ‚ deren, Namen fchen ihre. ehema⸗ 
lige Pracht verkuͤndet, Ihr Hafen iſt entweder durch 
große Revolutionen ‚ oder nad) und, nach verſchlaͤmmt 
worden; er wuͤrde gegenwaͤrtig fuͤr die Marine von gro⸗ 


ßer Wichtigkeit ſeyn. 


Die herr ſchenden Winde find i im Hewwſe und Win⸗ 
ter, der O., O. S. O., der S. und der S. O. Wind; 
im Fruͤhling und Sommer der N. der N. N. O., der 
N. O. und der O. N. O . Wind, Diefe Minde find 
zumeilen fehr beſtaͤndig; ihre erfte Heftigkeit dauert aber 
gewöhnlich nur drey Tage. Die Lage mehrerer Anker⸗ 
plaͤtze ſi Gert fie gegen bie weltlichen Winde, 


$ 1°. Orfker Abſchuiu. 
Das Klima iſt mild, aber fehr veraͤuderlich; fe 


daß oft auf einen hohen Grab ber Hitze empfindliche 


Kälte folgt. . Diefer Wechſel rührt von der Veraͤnderlich⸗ 
feit bey. Winde ber. Die Nords und Dftwinde bringen 
‚Kälte; da die legtern Über den Schnee der Berggipiel 
von Epirns firgichen; der Suͤdwind hingegen wird vou 
einer nieberbrügtenden Hitze, oder von Nebeln und Regen 
begleitet ‚- die der Geſundheit ſehr nachtheilig ſind. Der 
Juſelbewohner verwahrt ſich gegen den ſchaͤblichen Eins 
Fuß dieſer Witterung durch dicke Bekleidung, die ihn in 
einer gelinden, aber anhaltenden Zranfpiratipn erhält, 


Diefe Ausduͤnſtung wird ihm aber ſehr nachtheilig, wenn 


die Nordwinde ſchnell in die Stelle des Suͤdwindes tre⸗ 
sen,’ und bie Kälte die offnen- Schweißldcher angreift, 


Um fich gegen Verkaͤltung, Schnupfen und bergleichen 
Krankheiten, - die bier fehr gewöhnlich find, zu verwah⸗ | 
ren, muß man bey dem erſten Zeichen dieſer Werändee 


rung noch mehrere Kleiduugsſtuͤce aulegen. 


| Der beträchtlichfle Flug der Inſel iſt der Menfogni, 


| Er nimmt feinen Lauf nahe an den Vorgebirge Gars 
- dicht, , von d. 2 D,, und nieht gegen N. N. =. ing 
Meer, 


Suͤdlich, im Innern des Eanbes, entfgriugt noch 
der Heine, Sup Potamo, fein Waſſer ergießt fich würde 


lich ing Meer, An feinem Ausfluſſe liegt ein kleiner 
Flecken gleiches Namens, Bepde Waͤſſer verdienen 
kaum den Namen der Fluͤſſe, da fie nicht einmal Kühne 
» tragen koͤnnen. Sie nugen nur dadurch, daß ſie einige 
Mühlen treiben, und Die benachbarten She bereäffen 


J 
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‚dig wegen Mangel am Regen fonft fehr. yon der Daͤrre 
leiden wuͤrden. Man koͤnnte ſie aber ſchiffbar machen, 
uud fo der Kultur des Landes durch ei einen leichtern Trans⸗ 
port aufhelfen. 


Noͤrdlich, beyaah zwey Meilen tief i ins Land ; 
hinein, erſtreckt fich ein Bruch son srauem Marmor. 
Die Landbeſitzer, auf deren Grund und Boden er fich Deu , . 
findet ‚ vernachläffigteir im lange Zeit. Endlich fiel es 
jemand ein, ihn bearbeiten zu laflen; aber kaum hatte 
er. eine gewiffe Quantität nad) Neapel eingeführt, als 
fich der Senat dieſes Bruches bemächtigte; um nur ana. 
dern keinen Vortheil zu gewähren, denn feit biefer Zeit 
liegt er wieder unbenutzt. In den Zimmern eined ve⸗ 
netianiſchen Nobili habe ich verfchiedeue gut bearbeitete. 
EStuͤcke dieſes Marmors gefehen.,. B 

Sm Sahr 1765 ftieß man ben Ausbeſſerung ber, 
Feſtungswerke, am Fuße einer Baflion, in geringer 
Tiefe, auf eine Ader von Steinlohlen, bie ganz den 
Englifhen glichen. Sie brannten lange, che fie zu 
- Mfche wurden, und gaben beym Brenuen einen fintfen . 
Geruch nach Erdpech. Funfzig Schritte davon entdeckte. 
man 1780 beym Graben einer Ciſterne diefelbe Steine 
Tohlenadern. "Dennoch, fiel die venetianifche Regierung 
nicht darauf, dieſe Grubde zum Vortheil des hande⸗ zu 
benutzen. 

Weſtlich liegt im Innern der Inſel ein Gebirge, J 
zum Theil aus weißem Geftein beſtehend, der wie Gyps | 
ausſi eht, und viel Schwefel enthält, Die Schäfet der 
‚Gegend ſind die einzigen, die daraus Nutzen ziehn; in⸗ 


m 
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batten Bewohner zum Abfuͤhren gebrauchen. Die wie⸗ 


derholten Verſuche der Aerzte haben die Wirkſamkeit defe 
ſelben außer allen Zweifel geſeht; es wirft aber nur dann 


am ſchnellſten und ſicherſten, wenn man e8-an Ort. und 
Seele gebraucht, ſo wie es frifch emporquillt. 
Die Inſel Corfu ift dem Erdbeben fehr unterwor⸗ 


fen: ihre Erſchuͤtterungen find. aber nicht heftig, und 
richten felten Schaden an. Die Steinfohlen- und: 


| bein fie fich feiner zunt (nein man bes Feuers 

dedienen. 
Dort befindet m auch in der Mitte einer Ebene 
eine reiche mineraliſche Quelle, deren Waſſer die benach⸗ 


un Kan | 
Schwefelminen fcheinen anf einen unterirbifchen Feuer⸗ 


bchaͤlter hinzuweiſen. Mar hat übrigens bemerkt, 
daß die Erfchätterungen faft immer denfelben Gang nebs 


miern; nämlih von R. W. nad) S. O. 


Die Prodnfte der Inſel fuͤr die phyſiſchen Be⸗ 


duͤrmiſſe der Einwohner fallen nicht ſo reichlich aus, wie 


ſie es wohl‘ koͤunten. Das Koͤrn und uͤbrige Getreide 


rätcht nur auf drey⸗ hoͤchſtens vier Monate hin. 


8 


.® Der Wein langt auch nur zu ihtem Verbrauche auf 
einige Monate; ben übrigen laſſen fi ie aus Dalmatien 
kommen. 


Olivenohl itd das Haupiprodut. I gewoͤhnlichen 


Jahren werben davon 250,000 Krüge gewonnen, Außer 
der eigenen Eonfuntion bleibt den Landbewohnern noch 
(9 viel übrig, daß fie damit zum Theil die fremben ter 
bensmittel bezahlen, die noͤthigen Kleid er anſchaffen, auch 


| eiwas zuruͤcklegen koͤnnen. Dieſer Artikel önnte e. 10 
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mehr ehweitert unb vergroͤßert werden, wernn ein⸗ durch 
Handelsfreyheit belebte thaͤtigere Induſtrie den Ope⸗ 
rationen ber. Natur heſſer zu Huͤlſe kaͤme. *3 

Die Salinen find auch nicht unbetraͤchtlich; denn 
außer dem, daß fie die Inſel hinlaͤnglich mit Salz ver⸗ 


ſehen, gehen auch jedes Jahr mehrere Ladungen nach · 


Venedig. 8 Eu 


An Waldung ittd die Inſel ganz arm. Die Feü⸗ 
rung und das Bauholz zu den Haͤuſern und Ausbeſſern 
der Schiffe koͤmmt aus Albanien, Die Planken und 
Bretter zur Schiffsverkleidung werden ihnen von Ve⸗ 
nedig zugefchidt. Man fieht auf der Juſel weiter- Feine 
Bäume, als Olivenbuͤſche. Es hält ſich daher Gier: 
auch Fein wildes Thier und gewdhalich nur ſehr wenig‘ 
Bögelwifbpret auf. | a 


\ | Raubvoͤgel ſind ſehr ſelten; hochllens ef man, 
einige Falke und Geyer an. 


‚Tauben, Wachteln, Schnepfen, Srammetssiget 
und dergleichen, giebt es natürlich auch nur wenige, 
weil fie wenig Getreide finden. Diefe Vögel beſuchen 


nur dann die Inſel, wenn die Kälte fie aus * erirus‘ 


treibt. a — 
Waferfi hnepfen, Yapageyen Taucher, wilde Enten 


und Waſſerhuͤhner, halten ſich wegen der vielen Doris 


fie in Dienge Gier auf. 


ſiſche fin in Ueberfiuß da. Ibten Bang iso, 


fen aber die faulen Corfuer ben Neapolitanern, bie von, 
Otranto kommen, Gegen das Cop Sidero und das 


v 
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Blane ſiſchten ſie auch Korallen, oder nur in unbeträcht= 
licher Menge 

en dem See Calichiopuld faͤngt man einen Fiſch, 
ben die Griechen Chiefali nennen, wahrſcheinlich wegen 
ber Größe ſeines Kopf; der von vortrefflichem Geſchmack 
iſt. Sein Rogen wird mit den Eyern rines andern Fi⸗ 
ſches, den man aus den See Bacintro bekommt, zu⸗ 
ſammengemengt, und daraus ein ſehr geſuchter Caviar 


bereitet. Man ſalzt fie ein, raͤuchert fie und bewahrt. 


fie in Oehl. Sie erhalten fich Tange gut, wenn man fie 
nur gegen Feuchtigkeit. fichert, 

Die ganze Inſel ift mit Bergen und Hügeln bedect, 
zwiſchen welchen man einige nicht ſehr große Thaͤler ans 
trifft. Wieſen mangeln gänzlich, daher Können keine 
Kühe und Ochſen, fondern nur einige Ziegenheerden ges 

halten werden; deren Milch und Käfe etwa auf zwey 

onate langt. Das Schlachtvieh, als die Rinder, 
Hammel, und felbft das Federvieh bekommen ſie, nebſt 
Getreide, aus der Tuͤrkey. | " 


Der Gartenbau wird fehr ſchlecht betrieben: daher 
die durch ben Homer fo beruͤhmten Gärten des Alcinous 
nur noch in der Erinnerung exiſtiren. Die Schuld hiervon 
liegt wahrſcheinlich mehr in der Faulheit der er, 
ald im Boden. Eine Haupturfache iſt auch ber $, nn 
on Quellen und die daraus entftchende Echwierigkeit ber 
Bewäfferung. Die Eiflernen trocknen pft ganz ans, 


Chen deshalb hat auch dad Gemuͤſe, ob es gleich reichlich . 


waͤchſt, fehr wenig Saft, Died ift auch der Fall mit 
den Vaumfruͤchteu; die Drangen und Citronen ausge: 
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nommen, die man aber durch- das zeitige Abbrechen für 
die Gefunbheit ſchaͤdlich macht. 

Die Inſel wird in gier Heine Proninzen geheit, 
welche die Inſulaner Balies nennen. Die erſte gegen 

Yorgen iſt Leſchimo; die zweyte, die gegen Abend Liegt, 
heißt Agin; die britfe, die, fi in ‚der Mitte der Inſel 
befindet, ift Mezzo; und Die vierte gegen Mitternacht, 
Oros. 

Die Provinz Leſchimo war ſenſt durch bie alte. 
Stodt Gardichi, dem Sitz eines Biſchofs merkwuͤrdig. 
Sie lag ungefaͤhr zwey Meilen · weit vom Deerufer; heut 
zu Tage ift fie nur ein tleiuer Flecken, wo man noch die 
Spuren eines alten Korte findet. Diefer Theil der In⸗ 
ſel hat ungefaͤhr zwauzig ad fer und acht bis neunhun⸗ 
dert Seelen, une em 

Des gegen ‚Abend Tiegende Agiru, iſt das Fruchte 
barfte Gebiet. Es Tefinden fh in ihm wohl fünfzehn 
Dörfer und acht taujend Seelen. Auf der Stelle, wo 
‚ gegenwärtig ein Kloſter griechiſcher Mönche flieht, lag 
fonft eine Stadt, die durch die Sarazenen zerftört wurde, 
Auf ihre Ruinen ließ der Kapfer Alerins Comnenus 
das Fleine Sort des heiligen Engels bauen; 1403 vers 
ſuchten die Genuefen bey ihrer Landung ed einzunehmen, 
„., mfonfl. Zur Zeit der venetiqnifihen Megierung 
ieſer Poſten unter dem Commando eines vorneh⸗ 

men Inſulaners, der vom Rath der Edeln ernanut 
yourde, Er feſidirte daſelbſt ein Jahr, und dann wurde 
wieder ein anderer in feine Stelle geſetzt. 

Die Provinz Mezzo iſt die größte; fie ſchließt die 
Stadt Corſu und einige dreyßig Dörfer in ſich. Ihre 
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Das Klima iſt mild, aber ſehr veraͤuderlich; fe | 
daß oft auf einen hohen Grab ber Hitze empfindliche 
Kälte folgt. . Diefer Wechfel rüprt von der Veraͤnderlich⸗ 
feit hey. Winde ber. Die. Narde und Oſtwinde bringen | 
Kälte; da die letztern Über den. Schnee der Berggipiel 
pon Epirus fireichen; der Suͤdwind hingegen wird son 
einer nieberbrüsfennen Hitze ober yon Nebeln und Mugen 
Pegleitet, die der Geſundheit fehr nacıtbeilig find. Der | 
Juſelbewohner verwahrt fich gegen den fchädlichen Eins 
fluß dieſer Witterung durch dicke Bekleidung, die ihn im 
einer gelinden, aber anhaltenden Zraufpiratipn erhält, 
Diefe Ansdänftung wird ihm aber fehr nachtheilig, wen 
die Norbwinde ſchnell in die Stelle des Suͤdwindes tre⸗ 
sr," und bie Kälte die vffuen Schweißldcher angreift. 
Um fi) gegen Derlältung, Schnupfen und Bergleichen 
Krankheiten, die hier fehr gewöhnlich find, zu verwah⸗ 
ren, muß man bey dem erfieh Zeichen biefer Veraͤnde⸗ 
rung noch mehrere Kleidungsſtuc⸗ aulegen. 


| "Der hetraͤchtlichſte Flug ber. Juſel iſt der Menfpgni, 

Fr nimmt feinen Lauf nahe an dem Vorgebirge Gars 

dicht, von d. Sr N, und fügt gegen MR, W. ‚Ing 
Mer, 


Suͤdlich, im mern det Eandes, entſoringt noch 
der Heine, Fluß Potamo, ſein Waſſer ergießt ſich voͤrd⸗ 
lich ing Meer. Un feinem Ausfluſſe liegt ein. kleinen 
Sieden gleiches Namens, Beyde Wäffer verdienen 
Taym ben Nanıen der Fluͤſſe, da fie nicht einmal ‚Kühne 

- tragen koͤnnen. Sie nußen nur dadurch, daß fie einige 
Mühlen treiben, und die kenachbarten Felder bewaͤſſern, 


J 
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‚Religion. Roͤmiſche Kirche, 
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& Gere Die ebmifhe und briechiſche Religion auf 
dieſer Inſel. Zur erſteru betannten ſich, die Regierung, _ 
die Sand = und Seetruppen, und eine Eleine Zahl Aus⸗ 
Länder, die in Corfu ihren Wohnfig aufgeſchlagen hatten: 
zur andern die eingebohrnen Infulaner. 
r 
Die Kirche von Corfu war feit den erfien Jahrhun⸗ 
derten des Chriſteuthums der Sitz eines Biſchofs; der 
Pabſt Gregor III. erhob ihn im Jahr 1600 zum Erz⸗ 
biſchof. Der neue Erzbifchof wurde vom Senat vor⸗ 
geſchlagen, und vorn Pabſie beſtaͤtigt. Seine Einnahme 
‚betrug nach unſerm Gelde 11 bis 12000 Livres. Das 
‚Kapitel beſiand aus zehn Domherrn. Ihre Kanouikate 
konnten acht vis neunhundert Franken werth ſeyn. Dieſe 
Gelder wurden aus ber Kaſſe der Republik gezogen, 
woriu der Ertrag ˖ der Inſel und die Gelder floſſen, die. 


Jährlich ven Penedig zur Veſtreitung der noch uͤbrigen | 


Koften des Eivils, des Milltairs und der Marine geſchickt 
wurden. Jeder Domherr bekam noch uͤberdies monatlich 
ungefähr hundert Pfund, Zwieback. 


Der Weihbiſchof, der von dem Kapitel erwaͤhlt 
wurde „genoß nicht mehrere Einkünfte ‚ ls feine übris 


ma... . a 
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Die Kathedralkirche war zu gleicher Zeit bie Parts 
fire. Einer vom den Domberren, ben ber Erzbifchof 
ernannte,’ verfah den’ Dienſt bes Pfarrers: Die gele⸗ 


u gentliche Einnahme dieſes Amts war eine Vermehrung 


feines Kanonikats. Der Erzbiſchof beſaß mehrere Haͤu⸗ 
ſer, die zu Wohnungen fuͤr die Pfarrherren beſtimmt was 
ren; da diefe aber als Eingebohrue der Inſel unter den - 


Ihrigen lebten, fo wurden fie vermiethet, und bie Mies 


the zur Unterhaltung der Kirche verwandt. 


Der Erzbiſchof hatte ſeinen Sekretair und eines 
Kanzler, der gewöhnlich ein Notarius war, die die bi⸗ 
ſchoͤfliche Jurisdiction verſahen. 2. 


Jedes Jahr ernannte das Kapitel drey Syndici, 


vder Prokuratoren der Kathedralkirche ‚ welche die Ver⸗ 
waltung der Heinen Einkünfte verſchiedener Bruͤderſchaf⸗ 


ten uͤber ſich nehmen mußten, deren Oberhaͤupter ſie zu 
gleicher Zeit waren. Dieſe Syndici wurden ans dent 


Aldel genommen, und die griechiſche Religion ſchloß ſie 


nicht von dieſem Dienſte aus; ſie folgten einer dem au⸗ 
dern; waͤhrend ihrer jaͤhrlichen Verrichtungen. Ehe ſie 


ihren Dienft beym tbmiſchen Gotteddienfl: antraten, 


pflegten ſie gewoͤhnlich zuvor, zu Bernhigung ihres Ges 


wiſſens, einer griechiſchen Meſſe beyzuwahnen, 


Ihr Kirchenſtuhi war mit ihren Wappen geziert, 


| und mit einem carmeifinrothen Tuch bedeckt, worauf ein 


Kruziftr zwiſchen zwey Wachskerzen ſtand. Sie empfien⸗ 


gen die gewöhnlichen Chrenbezeugungen! man beraͤu⸗ 


gerte fie, und gab ihnen das Cvangelium zum Kiffen. 


.. 


4 


Sersrktung ber Inſel Corte 15 u 


Der zum Erzbiſchof erwaͤhlte Praͤlat, hielt bey 
feiner Aukuuft einen Öffentlichen Einzug, wobey er von 
Der Regierung und dem Militair empfangen wurde, 
Nachher begab er ſich im biſchbflichen Staate, 


von dem Klerus, dem Hofſtaate dem Generalprovedi⸗ | 
“tor, den vornehmften Land» und See s Officieren, den 
Sc pnbici und den Vornehmen der Stadt begleitet, auf 


einen offnen Play, wo ein Thron mit einem Baldachin 
für ihn errichtet war. Hier verrichtete er fein Gebet 
und theilte den Bifchöflichen Seegen aus. Bon hier 


gieng der Zug in derfelben Ordnung, unter dem Beyfalls⸗ 


gefchrey des Volks, und unter dem Laͤrm der Kanonen 
und Glocken, in die Kathedrallirche. Nachdem ber Erzs 


biſchof hier wieder - fein Gebet verrichtet hatte, wurde 
‘er im den erzbifchdflichen Pallaſt eingeführt, deſſen Pfor⸗ 


ten mit Blumen⸗ und Laubguirlanden geziert waren, 
Ward ein Eingebohrner der Inſel zum Erzbiſchof dis 
waͤhlt , fo erwies man ihm noch mehrere Ehrenbezengun⸗ 


mit Blumen beſtreute. 

Wenn der Erzbiſchof in ſeinem Staate und mit 
ſeinem Gefolge bey einer Wache vorbey kam, ſo mußten 
ihm die militairiſchen Ehrenbezeugungen gemacht werden, 

Nach einen: Befehl des Senats von Venedig, 
mußte der General mit feinem Gefolge, dad auch wohl 


\ 


. gen; indem man ihm auf der Esplanade Triumphbögen 
von Myrthen und Blumen errichtete, und feinen TBeg - 


fein Hof genannt wurde, am ben Hanptfefltagen dem - 


Gottesdienft mit beywohnen. Der Erzbifchof begab ſich 


in ſeinen Feyerkleidern an der Spige des Klerus zur 


Kirchthäre: zu gleicher Zeit traf auch der General in ſei⸗ 


16 3mwehter Abſchnitt. 


nem groͤßten Staate daſelbſt ein. Beide traten nun zu⸗ 
fanmen;, der Erzbifchof.aber zur Rechten, in die Kirche. 
Dem bifchoͤflichen Thron gegenüber, wer zur Einen im 
‚Chor der ‚Sig des Generals errichtet. Beym Heraus⸗ 
gehn wurde baffelbe Ceremoniel beobachtet; der. General 
‚behauptete alsdann aber die rechte Hand. 


| Außer der Kathedralkirche gab es noch zwey andere 
. ‚Kirchen in Korfu; die eine war der heiligen - Jungfrau, 
bie andre, die ſonſt die Metropolitankirche geweſen wax, 
dem heiligen Arſen gewidmet, in der alten Feſtung 
belamd ſich auch noch eine Kapelle. 


In der Stadt waren drey Kidfier-s vom Orden bes: 
Heiligen Sranzistus, deren Mönche ganz allein von dem 
Rathöperfonen in Venedig abhingen, denen dad gäftliche 

Departement übergeben” war.. "Dem Erzbifchof brauch⸗ 
ten fie bloß den gehörigen Reſpelt zu beweiſen. Jedes 
Kloſter genoß eine gewiſſe Einnahme; die der Senat ihm 
angewieſen hatte; und das uͤbrige erbettelten ſie ſich, mit 
dem ihnen eigenen Eifer. Aus dieſen Kldſtern nabm 
‚man bie Feldprediger für. Die Marine, Zu dieſem Poften 
draͤugten ſie ſich ſehr, weil er, vermittelſt der Maaren, 
die ihnen von den Kaufleuten zum Verhandeln mit, gege⸗ 
ben wurden, eine gute Nebenreventie abwarf. Sie was 
sen zu gleicher Seit auch die Wihtvater w 
volks. . 

Die Ceremonien der lateiniſchen girche waren ganz 

dieſelben ‚.wie in der übrigen Lyriſtenheit. 
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Griechiſche Kirche. 
Die griechiſche Kirche zu Corfu hatte zu lhrein 


Oherhanpt einen Protopapa, der von dem geſammten 
Klerus und der Nobieffe gewählt wurde, Diefe Stelle 


bekam nur immer ein Beiftlicher, ber aus einer adlichen 


Familie abſtammte. Auf das Verdienſt des Bewerbers 


ward keine Ruͤckſicht genommen, ſondern nur auf feinen _ 
Eredit und feine Freygebigkeit. Vor der Wahl gieng ed, 


son-feinen Annerwandten und Freunden begleitet, zu dei 
Bornehmer und zu den Popen, um Ihre Stimmen zu er⸗ 
betteln, die ſich uͤber die tiefen Buͤcklinge freuten, vie 
fie bey diefen Gelegengeiten Öffentlich: empfiengen. Die 
Feyerlichkeit der Wahl geſchah “in dem’ Saal, wo bie 
Nobleſſe ihre Zuſammenkuͤnfte hielt, und der In’ ber M tie 


der großen Esplanabe- erbaut iſt. Mm feitiem Innern be⸗ 


fanden ſich ringsherum Baͤnke, und ini Hintergrunde 
eine Heine hölzerne Baluſtrade,die eine mit einem Tep⸗ | 
pich bedecktte Tafel, und die Sike des Generalprove⸗ | 
ditors, und der Übrigen Hdupter ber Regierung verſchloß. 


Die venetianiſchen Nobili, die zu ihrem Hofitaat-gehörs 


sen, und ihre Adintanten ftanden ihnen zur Seite. Die 


ſes waren die einzigen Perfonen, die mit Waffen in den 
Verſammlungen orſcheinen durften. Der Adel und die 


Popen faßen auf den aͤußern Baͤnken. Ein Fante 
( Stadt⸗ oder Nathöbiener), der in einen weiten Mod 
vom groben blauen Tuch gekleidet war, und eine ebeh 


folche Muͤtze aufhatte, auf deren filbernen- Platie bie 
Wappen der Stadt fanden, nannte mehrmals mit lau⸗ 
ter Stimme den Namen eined ber Mitbewerber. DIE 


Candidaten ſtanden mit entblößten Hauptern song dei 


GBraffets Reiſen. B 
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uthig« an n der Thaͤre ‚ und fuchten durch oft wiederholte 
5 iefe Buͤclinge ihre Mitbürger zu gänfligen. Stimmen zu 
‚bewegen. Zwey andre Fanten theilten vachher aus eis + 
‚nem Korbe, den fie ven ber Tafel genommen hatten, 
die kleinen Stimmkugeln unter den Adlichen und Popar 
aus: der General allein befom zwey. Ein vierter Faute 
ſanmielte nachher. die Kugeln in einer Buͤchſe, die nur 
‚gine aͤußre Oeffnung, innerlich aber zwey Abtheiluugen 
‚ ‚hatte, fo daß man es wicht ſehen konnte, in welche die 
Kugel ‚geworfen wurde. Beym Sammeln zufie ber 
Fante immerfort ben Namen des Gegdihaten aus, Äber 
Den gejtimmt wurbe, und dieſer hörte nicht anf, ſich im 
ainem fort tief zu verneigen. 
- 2... Der General zählte nach den Sammeln die Stim⸗ 
men für und wieder. Gr rufte Darauf den Erwähltesg, 
der nicht lange auf- fich warten ließ. Unter dem lauten - 
Geſchrey des Beyfalls und der Gluͤswuͤnſche bedaukt/ 
fi, der Candidat bey dem General, deſſen Seunme dem 
Ansſchlag gab. Diefer erwicderte feinen Dauk mis einge 
Heinen Verbengung und einem. Tome, der feine Ober⸗ 
hertſchaft uͤber ihm zu erkennen gab, Unterbefien war 
das Bolt zu dem ‚Throne berbey gefirbmt. De Fanteß 
machten ihm bie Wahl bekannt, warfen ihre Muͤtzen em⸗ 
yor, und begleiteten mit durchdringendem Pfeifengerbge 
Das Jubelgeſchrey der Umfichenden. Man belkihete 
hierauf den neuen Protopapa, (Erzpopen) mis feinem 
fFeyerlichen Habit. Es befianb aus einem, laugen Dany 
sel von rothem Sammet, einem Unterrock mit engen Max 
gneln, einer Binde und einer Muͤtze von demſelben Zeuge, 
aud einem graßen Hute, des mit demielben Sammte aute 


ı 
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wäloeen; und mit zwey nugeheuren ſeidenen Trobbelg 
ver ziert war. Der Hirtenſtah war aus mehrern Stuͤcken 
Elfenbein zuſammengeſetzt, und endigte ſich ‚in einem 


großen Knopfe. Sobald er eingekleides war, ſetzte ey 


ſich auf einen Großvaterſtuhl, den ihm der General zus 
ſchickte. Sir dieſe Ehre mußte er ſechzebn fran zoſiſche 
Livres bezahlen. Die Mifäche dieſes Tributs hab ich 
nicht erfahren Können.’ Blir nervigte dantes erhoben 


nun init Entzuͤcken das Kirchenhaupt auf: ihre Schültern 
| auf denen er wegen bei vielen Anſidßen nicht eben gang | 


ſicher ſaß. Er wurde nun ſogleich von einem Haufen 


Bot imringt ‚, deffen Budrärigen ihn zu’Beränren oft die _ 


egnungen ünterbrady, die er reichlich austheilte, Uns 
ter Kühonertfepäffen und Dem Geläute "aller "Glocken 
wurdo er’adf dieſe Weiſe In die griechifehe Räthebtaflirche 
getragen, too eine lange Kitänch gefungen oder vleimehr 
geſchrien wirde. Man brachte ihn nachher auf’ dem 
Großvaterſiuhl in feine Vehaufung wo er mit ‚mehrerer 
Rufe’ die Gfäcwänche feiner "Verwandter und‘ Sreunde. 
einpfieng. "Der Tumult bey dieſem Zuge war ſo groß, 
daß die Abm begleitenden Tiuppen nicht im Stande Wareh,” 
vin Genetai ganz gegen die convulfiviſchen Aufatle des 
freudigen und eifrigen Volkes zu ſchuͤtzen: ſein herzoge 
Uch—gr Wagtel und ſeine Lanqee Veruͤce an ihm dobey 
fahr ſchiecht zy ſlatten. I 
5: Me Reugierde trieb michꝛan, ben Bratorone, von 

anne; in fein Hans zu.begfeiten, Hier fand ich, 
eins. gruß Kafek mir einer-Alenae. non. Gefriähungen Dan 
wtetn mann. ichewernunthete ber Kandjdat müßte 
ſchon von Be vr el MR 


} 
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ſeyn. Mein Nachbar beſtaͤtigte meinen Zweifel über die 
Unparteylichkeit der Stimmenſammlung, indem er mie 
ſagte, daß fie mehr oder weniger thener von den Candi⸗ 
daten erlauft wuͤrden. — 


‚Der Adel und die, Beiflichtit. ſaßen bey dieſem 
Schmaufe unter einander, And ließen es ſich recht wohl 
ſchmecken. Es war luſtig und ärgerlich anzuſehen, mit 
welcher Gierde ſie alle, ſelbſt die, die ſonſt einen Anftrich, 
von. Bilduͤng zeigten, über das Ehen berfielen. ‚Die 
Geiftlichen wurden durch ihre langen und weiten Kleider 
zwar etwas in der Schnelligkeit des Zulangens gebindert, 
dafuͤr konnten fie aber deſto mehr Fruͤchte und Gebackenes 
einfaden, als die andern. Als dieſe Geſellichaft ſich ges 
laͤttigt und ihre Taſchen vollgefuͤt hatte, ſo ließ man 
noch einige angeſehene Perſonen aus andern Staͤnden 
hinzu. Alle wunderten fich ſehr, wie ich in einem ſo 
‚intereffanten Angenblice fo Faltblätig bleiben Lonnte. 
J Nachher theilte man unter das Volk, das unter den 


J Fenuſtern zu jubeln und zu Schreien fortfuhr, einiges | 


Brot und geringe Gelbmünzen ans. Diefes ſind die Ce⸗ 
remonien y die bey jeder neuen vn eined Proropope 
ſiatt fanden, u , 


Der. Protopapa vor- au * dor denen auf vben 
andern Inſeln den Vorzug, daß er ben Titel des Großen 
führte, Er ſtand unmittelbar unter berh Patriarchen von 

- Eonftantinopek, und hatte bifchäfliche Gewalt. Er 
verrichtete alle Bunktionen der Biſchofe, und beſaß, wre 
fie das auszeichnende Vorrecht des Biſchofs, den Dit 


Rab beym Gehen auf die Erde ſtarumen zu barfen. 
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... De Zeig dieſes Poftend.danerte nur fünf Fahren 
Nach Verlauf dieſer Zeit trat er wieder in die Klaſſe der 
‚gewöhnlichen Popen zuruͤck. Ein etwas höherer Grad 
Son Anfehn, und das Recht, einen karmoſinrothen 
Guͤrtel tragen zu duͤrfen, war alles, was nach den Ge⸗ 
fetzen von dieſer ehemaligen Wuͤrbe übrig blieb, | 

- Seine Einfünfte waren zufällig, und nur fein Tas 
lent, fie bey guͤnſtigen Gelegenheiten zu vergrößern, Ä 
konnte ihm allein bie Ausgaben erſetzen, die feine Er⸗ 
nennung koſtete. 

Die Kathedralkirche hatte auch ihre Domherren, wie 
bie latemiſche; ſie genoffen aber keine firen Praͤbenden. 
Die Ehre, ſich an der Spike des Klerns zu befinden, 
war ber einzige Bortheil ihres Kanonikats. Ihre Aus⸗ 
zeichnung war ein violetter Guͤrtel, und ein dergleichen 
Cordon mit einer kleinen ſeidenen Troddel um ihren Hut. 
Die Heirathen, Taufen und Beerdigungen, warfen ih⸗ 
ven auch einige Einkuͤnfte ob; gewöhnlich erhielt bey der⸗ 
\ gleichen Sällen ber Protopapa eilf, und jeder Dombere 
brey Livres und eine Wachskerze. J 

Der allereintraͤglichſte Artikel, und zu gleicher Zeit 
auch das kraͤftigſte Mittel, um das Volk in dummer 
Feichtglaͤubigkeit zu erhalten, waren die Exlommuni⸗ 
kationen. Unter dem geringſten Vorwande konnte ein 
Grieche ſeinen Nachbar exkommuniciren laſſen; dieſer J 
konnte aber eben ſo leicht ein Gleiches gegen jenen be 
| wirken; wodurch die Erfommenikation, bie fein Feind 
über ihn ‚hatte ausfprechen Infien, aufgehoben wurde, 
Ein und. derfelbe Priefter diente mit gleichem Eifer beyden 
Partegen, Diefe Blitze der griechiſchen Klrche kamen 


di? Fe "= Bimepter "Worlönttt. 


ven Schwwechthpfen ‚ die davon Gebraͤuch machten, (cbr 
eheher zu een: : .. 


u Diefe, Ceremonie warb öffentlich auf ber Straße 
deſſen vorgenommen, der erkommunizirt werben ſollte. 
War man reich genug, um die größern Koſten beſtreiten 

koͤnnen, fo ließ man lieber den Protopapa ſelbſt an 
der Spige bed Klerus das Anathema ausfprechen, weil 
man es denn für wirkjamer hielt, Er fand ſich an dem 
angezeigten Ort in einem Xrauerhabit ein, und hielt eine 
beynah ganz fihwarze Kerze in feiner Hand. Bor ihm 
her wurde ein großes Kruzifix und eine ſchwarze Fahne 
getragen; auch fein Gefolge wer ebenfalls in Trauer ges - 
Leidet. 


/ 


Der Protopapa begleitete die Verfluchungen, die 
er ausſprach, mit Geſtikulationen, die mir voͤllig kon⸗ 
vulſiviſch Tehienen, und beym Weggehen ſchuͤttelte er den 
Staub von ſeinem Talare ad. Von dieſem Augenblicke 
alt war der Erkommunizirte von allen Kirchen, und von 
der Theilnahme an den Gebeten der Gläubigen andges 
stoffen;, y under konnte nicht anders, als durch eine Ge: 
genexkommunikatlon wieder in feine Rechte eingeſetzt wers 
dei, MWär“erticht im Stände, die dazu erforderlichen 
Hüdofkeii aufzutreiben, fo war es oft ber Zall, daß der 
&rohnniunigirte feine Rache aufs hoͤchſte trieb, und end⸗ 
1 feinen. Seind ermorbete.” "Das Volk zitterte vor res‘ 
uͤgid ſem Schaüer und Angit bey vieſen Exlommunikatio⸗ 
nen, und war feſt aͤherzeugt daß in dem Augenblick, 
wenn das Anathema anögefprochen werde, bie Erbe er⸗ 
bibe. Ich ſah Perfnei, die vor Schpeite | lauf‘ föörieen, 
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und fich ſo geberdeten, alb wenn fich wirklich die Erde 
unter ihnen erfhätterte, - ” 

Nicht allein die Priefler wandten dies Anſehn , das 
ihnen die herrſchende Unwiſſenheit und die abgeſchmackten 
Borurtheile uͤber das Volk gaben, bey jeder Gelegenheit 
zu ihrem Vortheile an; ſondern auch die Regierung fuchte 
ed zu ihrem Nutzen zu gebrauchen. Ich war Zeuge, daß 
man dieſe Bannfllͤche gegen ganze Dorfſchaften in ſolchen 
Faͤllen ſchleuderte „, woman fich fuͤrchtete, die Gewalt 
der Waffen vergeblich zu brauchen. Diefes Mittel 
fönderte diefe Dorfſchaften gänzlich von allen andern Eins 
wohnern ab, und die unglädlichen Erfommunizirten was 
ven frob, wenn ſie nach Yeleifteter Beobachtung der Be⸗ 
fehle, wegen deren Widerſetzung fie aus dem Schooße 
der Kirche ausgeſtoßen waren, durch die Bezahlung, einet | 
Eontribution darin don neuem wieder aufgenommen wur⸗ 


ven. Das Mittel ber Gegenerfommmunilationen fand, 


wie ed ſich von ſelbſt verfleht, gegen die Beglerung nicht j 
flat, - Ä 
Der Protopapa hatte einen Diakonus und einen 
Subdinkonus unter feinen Befehlen, bie er ſowohl zu 
. flineh haͤnslichen Dienften, als auch zu Kirchenderriche 
twingen gebrauchte. Seine Wohnung. allein wurde auf 
Koſten ber Stadt unterhalten. 

Die Rathedraltirche hatte ihre Syndiei oder Pro⸗ 
karatoren, deren Verrichtungen und Tracht eben dieſelben 
Waren ; wie bey der-Inteinifchen Kirche. 
‚Die Anzahl der griechifchen Kirchen war fehr bes 
MAI. Fuͤr eine jede wurde ber Priefter jährlich in 
einer Berfa umlung ver Pfarrkiuder ernannt, Er delam 


0 werten Abſlacun. 
j Dithig an der Thaͤre ‚ und ſuchten durch oft wiederholte 
wiefe Baclug⸗ ihre Mitbürger zu guͤuſtigen Stigmen zu 
J bewegen. Zwey andre Kanten theilten vnachher que tj⸗ “ 
‚sem Korbe, den fie von der Tafel genommen hatten, 
‚hie kleinen Stimmkugeln unter den Adlichen und Ponen; 
and: der General allein bekam zwey. Ein nierter Taste 
fantgielte nachher. bie Kugeln in-einer Buͤchſe, Pie nur 
eine dußre Deffnung, innerlich aber- zwey Abrkeiliuggn 
‚hatte, ſo daß man es wicht ſehen konnte, in wolche Die 
Kugel geworfen wurde. Veym Sammeln rufe Der 
‚Bante immerfort ben Namen des Cendidaten aus, über 
Den. geftunngt wurde, und biefer hoͤrte nicht anf, ſich ba 
ainemt fort tief zu verneigen. 

- 2...» Der General zählte nach den Sannnela die Stime 
men für und wieder. Gr rufte darauf ben Erwaͤhltenz, 
der nicht lange auf- ſich warten ließ. Unter dem Isusem 

Geſchrey bed Beyfalls und der Gluͤcwuͤnſche bedankte 
Fch der Candidat bep dem General, deffen Gtunme den 
Yusichlag gab. Diefer erwicderte feinen Dank mis einge 
Heinen Verbengung und einem: Zone, ber fine Obere. 
perrfihaft über ihm zu erkennen gab. Unterdefen war 
das Volk zu dem ‚Throne herbey gefrömt. Die Fante⸗ 
machten ihm. die Wahl befaunt, warfen ihre Muͤtzen em⸗ 
por‘, und begleiteten mit durchdringendem Pfeifengesdie 
das Inbelgeſchrey ber Umſtehenden. Man. beein 
‚Hierauf den neuen Protopapa, (Erzpopen) mir feinem 
feyerlichen Habit. Es beſtand aus einem laugen Me 

sel van rothem Eammet, einem Unterrock mit engen Au / 
wein, einer Binde und einer Müge von bemfelben Zeuge, | 
an einem großen Hute, des mis demſelben Sammte aus- 


- 
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Bindind, ‚wurden. die Glocken unanfhoͤrlich fort gelduset, 
"Den Abend vor dem Feſie wurde unter dem "Blostenges 
laͤute aller Kirchen und unter Kanonendonner, ber Kaſten, 
worin der ganze Leichnam des Zeiligen ſehr wohl aufbe⸗ 
wahrt war, der Verehrung des Volkes ausgeſetzt. Der 
Kaſten war von Ebenholz und mit fehr gut gearbeiteten 
und vergoldeten Silberblechen bedeckt, und mit vielen 
koſibaren Steinen reichlich befegt. Durch den gläfernen 
Dedel. fah man ben Heiligen im bifchöflichen Gewande 
darin liegen. Diefer Ceremonie wohnte das ganze Gou⸗ 
vernement.bey. Ein Commando von 60 Soldaten hatte 
Die drey darauf folgenden Tage und Nächte vollauf zu 
hun, um dad Wolf in Ordnung zu erhalten, das mit 
mehrer "Tunmmlte ald Andacht herbeyſtroͤmte, um des 
Schutz ded Heiligen zu erflehen. Nachher erfolgte eine 
Prozeſſion, zu ber die Popen von allen andern Inſeln 
"and ſelbſt von Morea in Haufen herbeyeilten. Der Ka⸗ 
ften wurde auf einer Trage von ſechs Popen in priefter« 
licher Kleidung getragen; den darüber erhobenen Himmel 
bieltert abwechfelnd der General, der Proveditor der Fe⸗ 
fung, ber Bailo oder Stadtooigt und die Sondici der 
Stadt. Vorher giengen die Hautboiſten des Generals, 
welche wie feine uͤbrige Bedienten die Staatslivree angezo⸗ 
gen hatten. Die Truppen flanden unter den Waffen, 
und ein Theil derſelben begleitete den Zug. Er begab 
fich zuerft zu ber alten Feflung, deren verfchiedene Bat⸗ 
terien ihn mit ein und zwanzig Kanonenſchuͤſſen begruͤß⸗ 
sen; van da gieng er rings. um die Esplanade; und als 
er zu dem gegen die See zu gelegenen Waͤllen der Stadt 
ankam, ſalutirten ihn alle Kriegoͤſchiffe mit einer Ara 


BD äinenten Abſchaiit. 

ſeyn. Mein Nachbar beflätigte meinen Zweifel äber w 
Unparteylichkeit der Stimmenfammlung, indem er mir 
Jagte, daß fie mehr oder weniger thener von den Candi⸗ 


u Daten erfauft wuͤrden. — 


‚De Adel und die, Beiftichteit. ſaßen bey dieſem 
Schmaufe unter einander, ah ließen es fich recht wohl 
ſchmecken. Es war luſtig und ärgerlich, anzuſehen, z wi 
welcher Gierde fie alle, ſelbſt die, die. fonft einen Anſtrich 
von Bildung zeigten, uͤber das Eſſen herfielen. Die 
Geiſtlichen wurden durch ihre langen und weiten Kleider 
zwar etwas in ber Schnelligkeit des Zulangens gehindert, 
dafür konnten fi fie aber deſto mehr Srächte und Gebackenes 
einſacken, als die andern. Als dieſe Geſellſchaft ßch ge⸗ 
laͤttigt und ihre Taſchen vollgefuͤllt hatte, ſo ließ man 
noch einige angeſehene Perſonen aus anderg Staͤnden 
hinzu. Alle wunderten fich ſehr, wie ich in einem fo. 

intereffanten Angenblice fo kalibluͤtig bleiben Lonute. 
J Nachher theilte man unter das Volk, das unfer dem. 
Fenſtern zu jubeln und zu Schreien fortfuhr, einiges. 
Brot und geringe Geldmuͤnzen aus. Dieſes ſind bie Cs. 
remonien, bie bey jeder neuen Mahl eined Brenn, 
flatt fanden. . 


Der. Protopapa vor Corfu zemp dor denen. auf ben 
andern Inſeln den Vorzug, daß er ben Titel des Großen 
führte. Er fhınd unmittelbar unter dem Patriarchen von 

- Eonftantinopek, und hatte bifchbfliche Gewalt, : Er 
verrichtete alle. Bunktionen der Biſchofe, und beſaß, wie 
fie das ausgeichnende-Worrecht des Biſchofs, den Sirene 
flab beym Gehen auf die Erbe fehnitnen zu Hefe, 


! 
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vions gu ihten Umernehmingen und Reifen a derſhof. 
fen ſachten. 

Unter den Schaͤtzen der ache bemerkte ich · viele 
goldene Lampen; von deren die größte ein Geſchenk des 
- Sultan Solimanns war, dab er ihr 1537 bey ſeinem 
Ruͤckzuge machte, nachdem, er Corfu vergeblich belagert: 


"Hatte; Die Sufalaner fagen; er habe fie mit Zauberinits 


win voll gefülle, um dadurch bie Schaͤtze, die er nicht 


erobern Fönten, in Afche zn verwandeln. ' Dergleichen‘ - 


thöriöhte Märchen erweckt bey den abergläubifchen Gries 
chen ber unbeſchreibliche Haß, dem fie gegen die Türken‘ 


| haben :- und man findet felbſt gebildete teute, bie ft für' 


rhahr halten. 
Die Reliquien des heiligen Arſenius, ber der erſte 
Viſchof auf der Inſel war, Wurden von ben Latei⸗ 
nern und Griechen ebenfalld fehr verehrt. An feinem 
Namenstage verrichteten die Geiſtlichen von beyden Mes 
Ugionsparteyen den Gottesdienſt gemeinſchaftlich, in der 
‚Ihm zunEhreh in der alten Feſtung erbauten Kirche, Die 
. Menge ber verſchieden farbigen Wachskerzen, gewährte 
dem Auxe ein ſchoͤnes Schauſpiel; deſto mehr litten aber 
Die Ohren durch den vermengten riißtönenden Geſaug des 
lateiniſchen und griechiſchen Klerus. 


In der Nacht von gruͤnen Donnerflage bis zum - 


Charfreptäge, Hält der Klerus einer jeden Kirche und Ka⸗ 


pelle fein heiliged Grab und feine Progeffion; wobey ber’ 


Heilige Leichnam mit vielen bremmenden Kerzen und‘ mit 
dem möglichften Pompe herimgetragen wird. Alle biefe 
- Srögeffionen kommen nachher auf der großen Esplſanade 
zuſanimen, und verwandein die Nacht in einen ſchoͤnen 


d 


ir. | ei > gang "Worlöntet, 


ven Shnahltpfei ‚ bie davon Gebraͤuch madien, (ge 
theher zu ſtehen. 5. 


Difle Ceremonie warb offentlich auf t ber Straße 
deſſen vorgenommen, der exkommunizirt werben ſollte. 
Mar man reich genug, um die größern Koſten beſtreiten 
za idunen, fo ließ man lieber den Protopapa ſelbſt an 
der Spitze bed Klerus dad Anathema ausſprechen, weil 
man es denn für wirkfamer hielt, Er fand fich au dem 
angezeigten Ort in einem Trauerhabit ein, und hielt «ine 
beynah ganz ſchwarze Kerze in feiner Hand. Mor ibm. 
her wurde ein großes Kruzifix und eine ſchwarze Fahne 
getragen; auch fein Gefolge wer ebenfalls in Trauer ges 
Leidet, 


/ 


Der Protopapa begleitete die Verfluchungen, die 
er ausſprach, mit Geſtikulationen, die mir völlig kon⸗ 
vulſiviſch Tepienen, und beym Weggehen ſchuͤttelte er den 
Staub von feinem Talare ad. Von dieſem Augenblicke 
alt war Ver Erkomniunizirte von allen Kirchen, und von 
der Theilnahme an den Gebeten der Gläubigen andges 
bloſſen, , “under konnte nicht anders, als durch eine Ge⸗ 
genexkommunikatlon wieder in ſeine Rechte eingeſetzt wer⸗ 
den. ar “er tücht i im Stände, die dazu erforderlichen 
Hütoftei aufzutreiben, ſo war es oft der Fall, daß der 
Errommunizirte ſeine Rache aufs hochſte trieb, und end⸗ 
—* ſeinen geind⸗ ermordete. Das Volk zitterte vor re⸗ 
uͤgidfemi Schaũer und Angit bey viefen Exkommunikatio⸗ 
nen, und war feſt überzeugt‘, daß in dem Augenblitk, 
wenn daB Anathema ansgeſprochen werde, die Erbe er⸗ 
bibe. 3% ſah Perfoneh, die dor Schreien | laut ſchrieen, 
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Mʒarus handelten. Ekne eben ſolche Dirdeipfäffe , whe 
Die Baͤrcafihrer haben, "begieitett uebſt einer ‚grün 
Bin Tronitnel’dtefen Geſangz deſſen Refrain die Umſte⸗ 
Heuden wiebtehblien, -die.-zütsellen auch mit! tanzteni 
Weföiderd gefchah. dieſer Geſang und: Tali dor der If 
Oh Er MNelchin; die daͤfur erwed Geid aus den Fenſtern 
Wwarfenß worin ſich naher: der Sühnedttäger: unddie 
Mufifanten:tdelllen.: "Wer. die Fahne Tüffen "Wolle, 
miußte · teen erähleh-, nd nach vollendete: Zuge 
kourbet dee auftgehangenenꝰ Kfritigkeiten, Spielwerke ann 
Sermihen an die Devoden verkauft, die bank: ihre Bette 
ſalirn orten, PR e Eu 
| .Am' erſten age — ——— — 
—** wir Flinten, Piſtoben und Meffern beisäffnet 
waren, einen lt Worſicht entwurzelten Oliven⸗ aber 
Drangenbaum in ber Stadt herum, Die Dudelpfeiffe 
und die Trommel gingen vor dem-Zuge’her, und fpielten | 
verfihiedene Tänze, die von einer ausgefuchten Zahl jungen 
Rente aufgeführt wurden. ° Mm begab ſich nachher vor 
das Haus des älteften Syndiens der Stadt, und pflangte 
in feiner‘ Gegenwart den Baum; worauf er die Geſen. 
ſchaft mit einem Mahle bewirthen mußte. 
Die Kirchweihe war beſonders auf dem Kunde, ein 
großes Feft. Die Popen ſchmuͤckten Bam ſchon einige 
Tage vorher mit ihren Eingepfarrten die Kirche inmerlichy 
and Anßerlich init Blumenguirlanden und Befern aus, 
Wings um dfe Kirche herum: ward von’ grünen Wumen; 
| Leppichen und Seegeltuͤchetn ein bedeckter Gang aufges 
fährt, zu beffen Werzierung nicht allein Blumen, ſondetn 
bie dazu fehr gern hergegebnen Wilder des ganzen. Dorfen 


24, Zgweyter Abſchniet. 

| 
Keinen feften Gehalt. Miele von den Kirchen, beſonders 
bie, auf dem Lande, waren von Privatperfonen erbanet, 
bie ald Eigenthuͤmer, ben Popen für fi) allein beſtimm⸗ 


ten deu fig Haben wollten. Sein Loos war von dem ſei⸗ 


ner Collegen in nichts weiter verſchieden, als daß er feis 
nen Dienft gewoͤhnlich anf Lebenszeit beiielt. | 
Die reichfte dieſer Kirchen war die, worin fi bie. | 
Meliquien bed heiligen Spiribiond fanden, für ben bie 
Lateiner, wie die Griechen, eine befondere Ehrfurcht zeigs 


ten. Die Ablömmlinge der Familie, die diefe geehrten 


Neberrefte befaß, genießen noch gegenwärtig ein fcheinbas 
res Eigenthumsrecht über fie. Sie hatten das Ned, 
den fie bedienenden Popen zu ernennen. Diefed Amt wurde 
als eins der beften immer einen aus der Samilie. übers 
tagen: der überdied die Aufficht über die Mermaltung 
der Kircheneinkänfte hatte, Ihm war ein Kapitel von 
schn Vräbendarien zugeordnet, die gleiche Auszeichnuns 
gen mit denen der Kathedralkirche genoffen. Drey Syn⸗ 
dici hatten die Verwaltung uͤber die der Kirche mngeſie 
gen Fonds, - 2 

: Daß Feſt des heiligen Epiridions wurde mit dem 
_gubßten SPampe gefeyert, Acht Tage vörher wurben die 
Pforten „Fenſter und der Thurm der Kirche mit Mor⸗ 
then und Lorbeerreiſern geziert. Auf der am- Thurmet 
befindlichen eiſernen Balluſtrade fehte man am den vier 
Een mit langen Stangen vier Flaggen auf, nuter denen 
ſich jedesmal die des heiligen Markus, die Ruffifihe uud 
die Englifche befand; zur vierten wählte man abmechielnd, 
die Daͤniſche, Schwediſche oder Hollaͤndiſche: viewals 
aber die Tuͤrliſcha vder Franzoͤſiſche. Dieſe acht Tage 


j 


/ 
\ 


Veſchatb ucg Ser: But Corfu BR! 
el eigene bleſe ——— nn 


wurden. - 3 isı 


Es fehlt auch Auf diefer Safel nicht an ——— 


Miuchat un. Noſincatloſiern. Diefe geätegenigerviffe 


ſeſte Eindifiafte 5. deren: Werroaleung. ichft der Veſorguig 
Der aͤußern Angelsgenhtiten drey Abininiſtrateau: Aleing 
geben. iſt, welche bie Bruͤder ober Schweſßerſchaft nee 
lich von nenem ernennt. Dieſe Kidſter find eine. ruahee Nufh 
für den Staat; nar einige Nounencondente ohne De 


:  enaire af, die darin bleiben, bis ihro Eltern auf Ahrn 


Verheirathuug denken. Ihre ganze Erziehung Sehe 
darin, daß ſie im Stricken und Filetmachen unterrichtet 
werden; ſelten lernen einige nähen, und. noch: Kitenet 
ſchreihen und fer: Die Maͤdchen, die dieſe Keuntniſſo 
aus dem Kofler. Bringen, werden als Wlinder —* | 


-Raunt. Wie es im Jnnern diefer Hänfer zugeht, Baum 


ich night fagen ;- da dies Erwaͤhnte alles iſt, was ich⸗ ie 


der größten Mähe von ihnen habe erfahren konnen. 


Dis Unwiſſenheit ver open übertrifft alls:Vorſtel⸗ | 
lang, die-man ſich von ihr machen kann. Die hoͤrhſteus; 


ihre Sprache zu leſen und zu ſchteiben verfichen., gelte 


für Gelehrte. Ich habe viele gekannt, die vag diefaw 
Keuntniſſen gar: nichts wüßten, bie nicht im Otaubde wa⸗ 
ten, eine andere Meſſe und andete Gebete zu verrichten, 
48 die ſie auswendig gelernt hatten, und Die ohne Rurck⸗ 
ſecht ver Schicklichkeit bey jeder Gelegenheit von ihenen 
hergeſagt wurden. So traf es ſich oft, daßß bet Mope, 
wenn er um Regen bitten ſollte, und ein ſolches Gebet 
nicht gelerut hatte, um heiteres Wetter betete? Un⸗ 
gecin biefek Bernehfeung be bekam ver Unschfente: de 


. 


d gwehter Abſchnitt. 
Anti and Aeus quetenſalve? und die Galeeren und Galio⸗ 


set · fokgten Ihm laͤngſt ben Waͤllen am Ufer nach. Das 


gFeuern hoͤrte waͤhrend dieſer Zeit gar nicht auf. In den 


Sttaßen, wodurch die Prozeſſton zog, waren die Fenſter 
Ber. Haͤnſer wit verſchiedentlich demten Tephichen geziert. 
Sie dauerde übrigens ſehr lange, da mali- ehr langſani 


marſchierte, und der Zug auch oft durch Kranke, uufge⸗ 


halten vetırbe, die man zu ihrer Heilung unter ben Ka⸗ 
flen des Heiligen flellee, Sie Helen bfters Mm fiäredffiche 
Berzuckungen; welche die verfchlagenen  Popen- gut zu 


\ deinutzen mußten, um dabey die Leichtgläußigkeit der Re⸗ 
Naidfen in Eontribation zu feken. Während die) Res 
Uquien des Heiligen aüsgefetzt waren, wat auch die ganze 


Kirche voll Kranke, bie dafelbit gebulbig bie verfprodene 
Veſſerung erwarteten. 


Waͤhrend dieſer Zeit hatten die Popen viel zu chun, 
um dem devoten Publiko Genuͤge zu leiſten, welches ſich 
Evangeliumsbuͤcher, Kerzen, Tuͤcher, Bänder und ders 


| gleichen , durch fie mit dem heiligen Körper in Beruͤh⸗ 


rung bringen ließen, 2 wofür ſi ie aber auch gut bezahlt 
wurden. 


Dieſe celiquien wurden auch mit dem größten Ders 
traun auf. Huͤlfe bey großen allgemeinen, Ungluͤcksfaͤllen 
offentlich ausgeſetzt. v oo. 


Die Kirche beſitzt einige Laribgäter ; die ihr von 
Prlvatpetſonen gefchenft find’; und noch immer erhielt ſie 
ſowohl! von den Einwohnern, als auch von, refigidfen 
Fremden und von ben Kaufleuten anſehnliche Geſchenke, 


bie ſich hiedutch des Beyſtandes des heiligen ‚Spirie 
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dw andern Werken hinlaͤnglich unterrichten kann. ur 
beſondete Gebräuche, die über den Charafter des Volks 
And die Natur feiner Regierung Licht verbreiten, find die 
Gegenſtaͤnde, deren Befchreibung ich liefern will. 


ee .. sw 


Beitter Abſchaitt. 


on Heiratben. a 


” “ im 
m . 2 ⸗ t 


Wenn ich Her bie fremden Gebräuche beſchreibe, die Ich 
Bei den Heyrathen und andern fenerlichen Verhandlungen 
Beubachtet habe, fo muß ich erinnern, daß f ie nur auf 


den Lande flatt finden, wo man noch nicht, wie in der _ 
Hauptſtadt zum Theil, italiänifche Sitten und Sprache - 


angenommen hatte, Die, ehelihen Verbindungen, bie 
das Gluͤck einer ganze Familie entfcheiden, wurden in 
dieſem Lande gewöhnlich von den Eltern verhandelt und 


gefihloffen. Waren die Vaͤter mit einander einig, fo - 


zahlte der Vater des Mädchen, dem Mater des jungen 
Mannes die Summe der Mitgift. Einige Tage darauf 


ſtattete dieſer in Begleitung ſeiner Eltern bey ſeiner Gelieb⸗ 
ten den erſten Beſuch ab, die umringt von den Ihrigen 


ganz fitrfam und jungfräulich feine Huldigungen aufs 

om. Er heſchenkte fie mit einem Ringe und umarmte 

| fe. Die Verbindung ward ı nun als unwiderruflich des 
Graſſets Reifen. & 


4 


26. Dmender Afhmit 


Zag · Die Kirchen weiteifem:, fi) an Erleuchtung und . 


. Pracht einander zu Übertreffen. Alle Kirchen find offen; 
alle Straßen und bpfenzliche Pläge voll Menſchen, die 
von einem heiligen Grabe und. daer Prozeſſion zur andern 
gehen. Die Damen, die fonfl nur in einer vergitterten 


Loge in der Kirche fich aufhalten, haben dieſe Nacht alle. 
mögliche Freyheit. Mon benugt fie auch; führt laͤngſt 


entworfene Pläne aus, macht neue Belanntfchaften,. und 
exyeuert die alten, „ Diefe religidfen Nachtwandeluugen 


endigen fih mit Schmaufertien, von benen map wicht. 


immer ganz frieblich nad) Haufe geht. Den Tag darauf 
erzählt man ſich allerhand Neuigkeiten und Hiſtoͤrchen. 


Aus einem bejondern Aberglauben laſſen ſich viele, 


in biefer Nacht ein Hemde verfertigen, daß eine um: 


gleiche Zahl von jungen, Mädchen, die alle Marie hießen, 


non Mitternacht an bis vor Tages Unhruch, zufchneiden, 
nähen, wafchen und völlig fertig plätten muͤſſen. Eln 
ſolches Hemde fol die unſchaͤtzbare Kraft befigen, den, 
der eö trägt, unverwundbar gu machen, _.. 


. Su den erfien Tagen des Aprild trag man eine 


GE GE 


Fahne herum, auf die der erftandene Lazarus dargeftellt. 


wear. Sie war mit den Lächerlichilen Verzierungen, mit 
folfhen Perlſchnuͤren, Schuupftuͤchern, Vändern, Heis 
nen Spiegeln, Bildern, Spielfachen und Puppen bes 
hangen. Ihr Träger. war nicht weniger bizarr angezos 
gen, und hatte über feinen Kleidern einen rothen Weiber⸗ 
rock an, der mit Bandfchleifen befeftige war, Er uns 
terbrach oft feinen Gang, und führte einen muntern 
Tanz auf, wobey er die Fahne fhwang. Er fang auch 
einige griechiſche Lieder, bie von ber stuferfichung des 


y ⸗ 
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„Hierauf nahm ber Bräutigam die Braut bey ber Hand, 
Ä und trat mit ihr ‚hinter den Popen, und alle beyde 
faßten heu Zipfel feines langen Talares an; die Anvers 
‚wanpieg folgten ihuen paarweiſe nad). Jetzt ward‘ bie 
kirchliche Trauung nach griechiſchem Ritual vorgenom⸗ 
men. Nach ihrer Beendigung flocht man bie beybeg 
‚Kerzen der jungen Eheleute zu einem Kranze zufammen, , 
do daß ihre beyden Enden einen Griff bildeten, der mit 
roſenfarbenen Bändern gebunden und ummunden wurde. 
Dieſer Kranz wurde oben über das hochzeitliche Lager be⸗ 
Feſtigt. Die ‚Vereinigung ber ‚beyden Kerzen war. eig 
Somägl des guten Ver ſtaͤndni ſſes das zwiſchen ig 


Werehslichten immer herrſchen ſollte. Der Pope ent⸗ 


ferntt fi. Hierauf, 1. ‚nachdem er die Gaben ber Freyge⸗ 
bigtol von. dem Getrauten und ihren: Anverwandten ey 
-pfangen hait⸗e. Aufolge eines alten heiligen Gebraucht, 
‚meinte bie Braut in dem Augenblide, der ihren Zuſtand 
Ä ‚Anderte. - „Die, Mutter und die Anverwandten beantwags 
daten ihre Thraͤnen ebenfalls mit Weinen, Lobeserhebus⸗ 
gen und Ermahnungen. Unterdeſſen erſcholl das · genge 
MDorf von Buͤchſen und Piſtolenſchuͤffen, und vom Ju⸗ 
helgeſchrey ſeiner Einwohner. Die Verheirathete bruch 

un, von ihrer Muster und der nächfien Anverwandtin Ip 
uͤhrt, auf, um ſich in das Haus ihres Gemahls zu hn⸗ 
geben, der ſchon zu ihrem Eumpfauge Heraugegangen 
war, Bor ber. Jungen Frau, bie von einem großen Ange: 
| Eanpleuse beyderley Geſchlechts begleitet. wurde, ging 
‚ein. Pfeifer, und, Zropmelfcpläger , „die, Tänze. ſpieltev⸗ 
pelche von zwey jungen Leuten, die ſich bey den Zipfekg 


ge, Schnupftuchs angefaßt ehe wurden. 


36 Dritter Abſchuttt 


| Bey ber Arikunft i in ihrer neuen Vchauſung eupfleng fie 


Ihr Gemuhl an der Spike feiner garzen Zamitte:' Hier 
erneuerten fie in Thraͤnen Comptiftiente‘ nnd Etmahnun⸗ 
J gen, ‚Nachdem man die gewoͤhnlichen Erfriſchuſtghi Hits 
genommen hatte, gieng man in die Kammer , wo das 
hochzeitliche Bert mit bet niögfichflen Shrgfalt aufge⸗ 
flellt war. Jeder betrachtete mid uinterfuchte ee aufs 


genaueſte; einige erfchöpften ſich mit Segnungen und 


Sluͤckwuͤnſchen, andere, die die ſchoͤnen Geiſter ſpielten, 
Wlaubten ſich · die platteſten Plaffarterich. Endlich gieng 
Wan aus einander, und überließ" den’ jungen Eheleuten 
u) Ruhe, "die fie gewiß nöthig Hatten und wöhföhien. = 


nt War die eheliche Prlicht vollzogen ‚p fimdigte der | 
Gemahl feinen Triumph mit einem Piſtolenſchuß ah, und 


ver Tambour verkuͤndigte gleich dieſes Gluͤck und den 
Ereg dem ganzen Dorfe, Wiele Gruppen vonl jungen 
@euten brachten nun die Nacht’ mit Tanzen vor dem 
auſe zu, wobey man mitunter Flinten und Piſtolen ab⸗ 
fJeuerte; fie ie warden itrigens reichüch mit Ettiſcungen 
Ewirthet. | 

"a0, Den andern Morgen Veran fich öte ei 
Wr Anverwandten, um zur hoͤren, wie die Sachen‘ abl 
 pllawfen waren. Das Publikum irinangelte nicht , Ted 
eßberhand darüber zu erzählen,“ * Die: folgenden‘ Tagk 
fig und gab inlin Wifiten. Das hoͤchzeitliche genbe 
mar. ein koſtbaͤres Andbenken, dad die Werheiräthete it 
ESvregfalt· zeitlebens aufbewahrte. Den Morgen "nach 
der Hochzeit ward diefes Hemde auf einem’ Tiſche ausge⸗ 
eitet, und mit Backwerk, Kuchen und Weinflaſchen 
muoſeitzt. Feder beſah es, um ſich mit feinen Augen von 

. — 





— 
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der Wahrheit des ehelichen Triumphes zu uͤberzeugen, 
und nahm ſeinen Theil von der aufgetragenen Mahlzeit. 
Man tanzte nachher eine Stunde um den Tiſch herum, 


und feuerte von neuem. Flinten ab. Darauf wurde das 


Hemde auf einer hohen Stange als ein Siegeszeichen 
beum Spiel der Pfeife und Trommel, u umringt pon jun⸗ 


gen Taͤnzern, in bein ganzen Dorfe herum getragen. Man 


Kiſte legte, und es ſo ber, Tochter wieder überlieferte, 


In andern Dörfern wurde bad Hemde einzig und. allein 


ben Verwandten beyder Familien gezeigt.  Diefe Cere⸗ 
monie diente, um fi) von ber Jungfrauſchaft der Neu⸗ 
verwaͤhlten zu überzeugen. Es wäre das größte Ungluͤck 


für. SR. Maͤdchen, wenn ihr Hemde keine Flecken zeigte. | 


Sie wurde alddann ihrer Samilie fogleich wieder zuruͤck 
gegehen, und ‚hatte unter ihren Mitbuͤrgern Teine Ach⸗ 
tung mehr. zu erwarten. Daß dieſe geforderten Zeichen 
oft ſehr betruͤglich ſeyn Können, davon konnte um keinen 
Griechen überzeugen. \ . 
In andern Gegenden herrfchte auch bie Gewohr⸗ 
heit, daß bey dem erſten Zuſammenkommen des Schwie⸗ 
gerſohns und Schwiegervaters, der erſte von letztem durch 


eine derbe Ohrfeige aboptitt wurde, Die jengr mit befcheis 


dener Ehrerbietung anuapım . 


Je tiefer ein Volk in der Finſternißz der x Umiffens 


heit begraben liegt, je gröber und abgeſchmackter find: 
auch die Geburten feines Abderglaubens. J 

So glaubte man hier, daß wenn in dem Augen⸗ 
blicke wo die beyden Verlobten das Ja ausſprechen, 


ein Feind in der Geſellſchaft drey Knoten in eine Schnur. 


gab es endlich der Mutter zuruͤck, die es in eine kleine 


— 


\ 


“ 
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Inäpfe , mit Anwendung einiger Worte, die ich nicht | 
weiß, und fie dann ind Meer oder ind Feuer werfe, 


daß dann ber junge Ehemann gebunden und unfaͤhig 


werde, bie eheliche Pflicht zu vollziehen. Uni dieſen 
Zander zu zerfiören, legte man ein. Piftol, dad mehrern 


Meuchelmoͤrdern gehört hatte, unter das Kopffiffen : ihm 
ſchrieb man die Kraft zu, daß es nicht allein die traurige 


Bindung loͤſen, fondern die DVollziehung der ehelichen 
Pflicht befchleunigen koͤnne. Leider waren folche Inſtru⸗ 


- 


mente gar nicht ſchwer und felten zu befommen. Ein 


ander Mittel gegen diefen Zauber war dies, daß der Bas 


Wirkung bleiben. Ein anderer Gegenzauber beftanb 


‚ darin, daß man den Bräutigam vor der Trauang band 3 
bieſe Bindung erhielt und loͤſte ſich nach Belleben, und 


die Eltern hatten dann nicht noͤthig, jenen erwähnten 
Punkt der Ceremonie Ebzuwarten. | 


Blieb das Herz der Getranten unempfindlich gegen 


die Liebe ihres Manues, fo war doch nicht alle Hoffnung 
des Triumphes für ihn verloren. Er bemuͤtzre ſich dann, 


ter und die Mutter mit einem Fuße auf des Bräutigam ' 
Zuß treten mußten, in dem Augenblick, wein er das 
Ja ausſprach: jeder gefchärzte Anoten mußte fodann ohne 


ihr einige Haare abzufchneiben, ohne daß fie ed gewahr 


wurde, und fiahl ihr eine Kleinigkeit, die fie noch als 
Mädchen befeffen hatte; diefe beyden Stuͤcke warf er mit 
einem lebendigen ſchwarzen Hahne unter dem Gemurmel 
‚einiger mir unbekannten Worte in ‚einem brennenden 
Dfen, den er fogleich verfehloß. Sobald der Hahn vers 
verzehrt wurde, glaubte mar, daß die Kälte ber Perfon, 


- 
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ie bieſes Opfer veranlaßt hatte, in bie feurigfle sche 
Berwandelt werde, | 
Zu den Taufen ber Kinder nahm man auch wie 8 
‘Den Trauungen Gevattern, und zwar reiche Leute, die 
gutes Geſchenk geben, und den Pathen unterftüßen koun⸗ 
ten. Die Weiber glaubten, daß man durch bloßes Bes 
cxrachten und Anfehn, ihren Kindern ein Ungluͤck zufügen 
, Bone, Solchen Blicken fchrieben fie beynah alle Arauf: 
heiten zu, die in den Kinderjahreu gewoͤhnlich fi find. Um 
ſolchen Uebeln vorzubeugen, . mußte man felbft beym 
Kareſſiren dem Kinde ins Geficht fpeyen und fügen: 
| Gott bewahr ed vor Ungluͤck ;“ that man es nicht, ſo er⸗ 


"mahnte die Mutter aufs dringendſte dazu, indem ſie u 


york Z ſpeyt eö.doch nur an!’ 


Leihenbegängniffe | 
| Ich werde auch hier, wie uͤberall, nur die Gebraͤuche 
erzaͤhlen, wodurch ſich die Einwohner dieſer Inſeln ‚sang 
beſonders außzeichneten. 

, Die Achtung und Türforge für die Todten find allen 
zeiten und allen Religionen eigen. Die Art, wie man 
Ahnen die letzte Verehrung beweift, war von jeher ver⸗ 
ſchieden, und richtet ſich noch heut nach dem Eindrucke, 
ben der Gedanke von der Vernichtung des Mens 
fchen auf die Nationen macht. Man kennt die Ceremo⸗ 
nien, bie ben den alten Griechen üblich waren; dia 
Empfindungen der Natur, Freundſchaft und religidfer 
- Sinn lagen dabey zum Grunde. Dad, vond ben grie⸗ 
chiſchen Nitus bey diefen Fällen ausmacht, werde ich 
nicht befchreiben „ weil man dies Ko in aubern Metz 
den findet, 
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EAN einer ſtarb, fo fingen feine Anberwandtw 
ſbogleip an, an ſeiner Beerdigung zu arbeiten, ehe noch 
die natuͤrliche Waͤrme bed Korpers erloſchen war. Dies 
ſer Gebrauch hatte etwas Empörendes; und. ein Fremder 
Tonne leicht daraus ſchließen, daß die Inſulaner zaͤrt⸗ 
Ucher Zuneigung eben nicht empfaͤuglich ſeyn moͤchten. In 
zwey Stunden nach dem Tode war nicht allein das Leichen⸗ 
begaͤngniß, ſondern auch ſchon die Beerdigung voruͤber. 

Man naͤhte den Leichnam in eine Art Hemde ganz 
ein, ſo daß bloß der Kopf und die Haͤnde herausragten, 
und legte ihm dann die beſten Kleider oder ſeine Amts⸗ 
tracht an, wenn der Verſtorbene in oͤffentlicher Bedienung 
geſtanden hatte. So angezogen wurde er auf eine mit einem 
rothen Teppich bedeckte Bahre gelegt; unter fein Haupt 
ein Kiffen, in feinen Händen ein Cruzifix, und in dem 
beſten Zimmer oͤffentlich ausgeſtellt, bis der Klerus an⸗ 
kam. Don diefen Formalitaͤten konnte nur der Fall be⸗ 


freyen, wenn die Krankheit oder die Todesart es erfor⸗ 


derten, daß der Leichnam in einen Sarg mußte verfchlofe 
fen werden, War der Verflorbene von Abel, fo wurde 
fein gezogener Degen krenzweis mit der Scheide uͤber den 
Koͤrper gelegt. VBier Fantes der Obrigkeit trugen die 


Bahre, und die drey Syndizi der Stadt und ein Adlicher 


biete die vier Zipfel des Leichentuchs. 
War es ein Geiftlicher,, fo ſaß er in feinem pries 
ferlicen Ornate auf einem Lehuftufl, und wurde, von 


vier Popen getragen. 


. Bar es eine unverheirathete Mannöperfor oder ein 
Mädchen, fo ſetzte man auf ben Kopf einen Blumens 
Franz mit einem rofenfarbenen Bande umwunden. Das 
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Beldute, die Anzahl der Ldte und des Gelolges bieug 
von ben Koſten ab, die man, darauf verwenden wollte... 
ünterdeſſen bdrie man im Hauſe des Verſtotbenen 
| nichts als Klagetdne und, Schluchzen beſouders äußern 
ten. ‚bie, Frauengimmer Pie auffallendſten Ben Reichen, 
des Schmerzens. Sie ciffen ſich die Haare aus, (ringen, 
fi, und verwundeten ihr Gef icht. Dan rief den Berfore 
benen. bey feinem Namen; man fragteibn, warum er ſein 
Haus, fein Weib und feine Kinder verlaffen babe ?. Haste, 
er Reiben gehabt, fo zählte man, umſtaͤudlich die Vemů⸗ 
hungen. und Sorgen her, die man fuͤr ihn gehabt und 
uͤbernommen hatte. War es ein junger Mann, ſo ſprach 
man von ber Heirath, die er würde gemacht haben: 
von den glälichen Folgen dieſer Verbindung; ;s von ben 
Kindern, die er würde erzeugt. haben. - Alle dieſe Weh⸗. 
klagen ertönten in einer gewiſſen Cadence, und in einem 
ſehr traurigen ſingenden Tone. Man gieng nachher zu 
den Lobeserhehungen des Verſtorbenen über: man erin⸗ 
nerte ſich feiner guten Eigenſchaften und Tugenden. —. 
O, er war fo ſanft, fo edel, fo ein guter Vater, und 
doch hat er fierben mäffen !, — Man erzählte, ‚Die. merk⸗ 
wuͤrdigſten Umſtaͤnde ſeines Lebens; Wozu hat bir dieſe 
oder jene ſchoͤne That geholfen? Was hat dir dein Sieg. 
über deine Feinde, jene Reiſe ‚ biele glückliche Speku⸗ 
lation genutzt? — Alle dieſe Fragen richteten fie au 
den Zodten, und forherten ihn mit lautem Geſchrey zu 
ihrer Beantwortung auf. Dieſe Rlage⸗ und. Trauertdne 
ſchienen nachher von denen der Freude abgeloͤſt zu wer⸗ 
ben. Die Geſichter verwandelten ſich in der That und 
ſchienen zu lächeln; der Geſang bekam auch eine muntte _ 
Le. on 
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Srbabb einer ſtarb, ſo fiengen feine Anverwandts 


"fogleich an, an feiner Beerdigung zu arbeiten, ehe no - 


die natürliche Wärme bed Körpers erlofchen war. Dier 
fer Gebrauch hatte etwas Empörendes; und. ein Fremder 
konnte leicht daraus fhließen, daß die Inſulaner zaͤrt⸗ 


licher Zuneigung eben nicht empfänglich feyn möchten. In 


zwey Stunden nad) vem Tode war.nicht allein das Leichens 
begängniß,, fondern auch ſchon die Beerdigung vorüber. 

Man nähte den Leichnam in eine Art Hemde ganz 
ein, fo daß bloß der Kopf und die Hände Herausragten, 
und legte ihm bann bie beften Kleider ‚oder feing Amts⸗ 
tracht an, wenn der Verſtorbene i in oͤffentlicher Bedienung 
geſtanden hatte. So angezogen wurde er auf eine mit einem 
rothen Teppich bedeckte Wahre gelegt; unter fein Haupt 
ein Kiffen, in feinen Händen ein Cruzifix, und in dem 
beſten Zimmer oͤffentlich ausgeſtellt, bis der Klerus an⸗ 
Yam, Bon diefen Formalitaͤten konnte nur der Fall bes 
freyen, wenn die Krankheit oder die Todesart es erfor⸗ 
derten, daß der Leichnam in einen Sarg mußte verſchlof⸗ 


ſen werden. War der Verſtorbene von Adel, ſo wurde 


fein gezogener Degen krenzweis mit der Scheide uͤber den 
Körper gelegt: Vier Fantes der Obrigkeit trugen bie 


Bahre, und die drey Syndizi der Stadt und ein Adlicher 


bieten die vier Zipfel des Leichentuchs. 

War es ein Geiftlicher, fo faß er in feinem pries 
eerliche Ornate auf einem Lehnſtuhl, und wurde von 
vier Popen getragen. 


Maͤdchen, fo ſetzte man auf ben Kopf einen Blume 


‚Bar es eine unverheirathete Mannöperfon over ein 7 
n⸗ 


kranz mit einem roſenfarbenen Bande umwunden. D 
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Geliate die Anzahl der Lichter und des Gelolges bieng 
son ‘den Sof ab, die man, darauf verwenden wollte, 
„Unterdeffen bdrig man jm Hauſe des Verſtorbenen 
nichts als kiagetone und, Sohluchzen; beſonders äußere, 
tem ‚bie, Frauengimmer "Die auffalleudſten Kenngei 
yes Schmerzens. Sie riſſen fi ih die Haare aus, ſchlugen 
ich, und berwundeten ihr Geficht. Man rief den Verſtors 
enen dep feinem Namen; man fragteihn, warum er ſein 
Jans, fein Weib und feine Kinder verlaffen habe? Hatte, 

» geben gehabt, fo zaͤhlie man umftändlich die Vemuͤ⸗ 
angen,und Sorgen her, bie man für ihn gehabt und. 
jernommen hatte. War e$ ein. junger Mann, fp ſprach 
an von der Heirath, die er wuͤrde gemacht haben: 
ın den glädlichen Folgen dieſer Verbindung; don den 
ndern,. die gr würde erzeugt haben, - Alle diefe Wehs. 
gen ertdnten in einer gewiffen Cadence, und in einen, 
r tranrigen. fingenden Tone. Man gieng. nachher, ww. 
ı Zobeserhebungen des Berflorbenen über: nn erinz, 
te ſich feiner guten Cigenfchaften und Tugenden. —. 

er war fo fanft,. fo edel, fo ein guter Vater, und 
> hat er fierben muͤſſen — Man exzählte;die merk⸗ 
rbigften Umſtaͤnde feines Lebens: Wozu bat dir biefe, 
: jene fehdue That geholfen? Mas hat dir dein Sieg 
: deine Feinde, jene Reife, diefe glückliche Speku⸗ 
m genutzt ? — le dieſe Fragen richteten fie an 
Zodten, und forkerten ihn mit lautem Geſchrey zu, 

> Beantwortung auf, Diele Klage / und. ‚Tranertbue. 

nen nachher von der * abgeloͤſt zu wer⸗ 
Die Gefihter Y in der That / und 
en zu laͤcheln; auch eine muntre 
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ſo gt Feine Belang bafl,. als der beſer Unter⸗ 
Ep “ 


. Die iehiſhe Nirche zu Worſe 5 hat Indep auch 
—8 geliefert, die ſich durch ihre Kenntnifſfe ausge⸗ 
veichnet haben. Ran fand auch noch eine Heine Anzahl 
arſchickter Geiſtlichen, die meiſt ſolchen reichen Familien 
Angehorten, die im Stande gewefen waren, fie nach 
allen gehen zu laffen,. um. fi) da die Kenntniſſe zu ers 
werben, wozu in ihrem Oaserlonde gar keine Gele⸗ 


sonne Dar. 


. De größte Theil ber atiechiſchen eiſtlichen mehlte 


on Art Bilder, deren. Verklauf ein Erwerbsmittel für. 
fie war. Des Gemaͤhlde wurde auf sin fax. wit ſpa⸗ 
niſch Weiß belegtes Holztaͤfelchen anfgetragen: bie Far⸗ 
hen dazu wurden mit Eyweiß angemacht. Der Gegen⸗ 


ſtand war Immer ein. Heiliger; eine Madonna, der heilige: 


Spiridion und fo weiter. Schatten brachte man gar 


uicht an, und das Colorit war immer daſſelbe. Alles 
was Jleiſch fenn follte, wurde ſchwarz gemahlt, und der 


Grund gewoͤhnlich vergoldet. Ehe ſie dieſe Bilder ver⸗ 


+ Yauften, wurden fie eingefeguet. . Ihr Abgang wer 
riemlich ‚beträchtlich, da alle Griechen, beſonders bie: 
Weiher, etwas darin fuchten, über ihrem Wette eine. 


große Angahl folder. Bilder aufzuhängen, vor. denen fie 
am umnd · Nacht eine Lampe brennend ahalees · 


Die vetſchiedenen Geremonien in ber griechiſchen 
Ruche werde ich dicht beſchreiben, da man ſich dorüber 


— — 
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in audern MWerken hinlaͤnglich unterrichten kann. Hu 
beſondete Gedräuche, die über den Charakter des Volks 
and die Natur feiner Megierung Licht verbreiten, find die 
Begeniflände , deren Beſchreibung ich lieſem will. 
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Wegnn ich hier die fremden Gebraͤuche beſchreibe, die ich | 
bey den Heyrathen und andern feyerlichen Verhandlungen 
beobachtet hube, ſo muß ich erinnern, daß ſie nur auf 
vem Lande ſtatt finden, wo man noch nicht, wie in der 
Haupiſtadt zum Theil, italiaͤniſche Sitten und Sprache 
angenommen hatte. Die ehelichen Verbindungen, die 
das Gluͤck einer ganzen Familie entſcheiden, wurden in 
dieſem Lande gewöhnlich von den Eltern verhandelt und 
geſchloſſen. Waren die Väter mit einander einig, fo 
zahlte der Vater des Mädchen, dem Water des jungen | 
Mannes die Summe der Mitgift. Einige Tage darauf 
ſtattete dieſer in Begleitung ſeiner Eltern bey ſeiner Gelieb⸗ 

ten den erſten Beſuch ab, die umringt von den Ihrigen 
ganz fitrfam und jungfräulich feine Huldigungen aufs 
nahm. Er heſchenkte fie mit einem Ringe und‘ umarmte 

fie. Die Verbindung ward ı nun als unwiderruflich bes 

Graſſets Reifen. & 
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kannt gemacht. Auf biefen Beſuch folgten noch zwey 
andere mit demſelben Geremoniel und mit neuen Ges 
ſchenken. Veyde Verlobte Hatten Auverwandte oder Zeu⸗ 
gen um ſich, die jedesmal dem Beſuche beywohnten, und 
den gefchloffenen Coutrakt „unterzeichneten. Ihre Ans 
zahl war nicht beftimnit. Diefe Affıftenten waren vers 
- bunden, den Verheiratheten ein Geſchenk zu machen, wo⸗ 

durch zwifchen den erſtern und letztern eine Art bürgers 
licher Verwanbdtfchaft'gefliftet wurde, deswegen ſuchte 
man ſich reiche Perſonen dazu qus, deren, Ggedit eine 
Huͤlfsquelle zum Fortkommen darbot. 

Die kirchliche Ceremonie gieng im Hauſe der Braut 
vor ſich. Man machte dazu einen Tiſch in der beſtens 
menblirten Stube zurecht, In der Mitte warb ein 
Evangelienbuch zwifchen zwey Kerzen gelegt, und ‚anf 
der einen Seite ein Präfentirteller mit einem Glaſe, einge 
Beinen Weinflafche und mit einem Stuͤckchen Brot gea. 
fielt; anf der andern Seite gleichfals ein Praͤſenur⸗ 
teller mit zwey wollenen Kraͤnzen, die mit roſenfarbigen 
Baͤndern durchflochten waren. Die Eltern, Auver⸗ 
wandte und Freunde beyder Verlobten ſtanden laͤngs den 
Wänden der Stube, bie Braut in der Mitte, zwifchen 
ihrer Mutter und dem nächften Auverwandten. Die 
verheiratheten Frauensperfonen ſtanden auf bepden Geis 
ten, nach dem Grade ber Verwandtſchaft. Die Mäde 
chen befanden fich in einer andern Stube, Sobald der 
Pope angelonımen war, warf er fich in Unwefenheit der 
Geſellſchaft in feine priefterliche Tracht, und flellte fich 
vor den Tiſch. Er gab alddann ben Verlobten und den 
Auverwandten Kerzen, bie er eben singefeguet hatte, 


- 


% 
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Hierauf nahm der, Bräutigem bie Braut bey ber Hand, 
und trat mit ihr. ‚hinter den Popen, und alle beyde 
faßten den Zipfel ſeines langen Talares an; die Anver⸗ 
wanoten folgten ihnen paarweiſe nach. Jetzt ward‘ Die 
‚Tirchliche Trauung nach griechiſchem Ritual vorgenom⸗ 
men. Nach ihrer Beendigung flocht man bie beyder 
‚Kerzen der jungen Eheleute zu. einem Kranze zufammen, , 
ſo daß ihre beyden Enden einen Griff Bildern, der mig 
rofenfarbenen Bändern gebunden und ummunden wurbe, 
Dieſer Kranz wurbe oben über das hochzeitliche Lager bey 
‚feftig Die Bereinigung ber beyden Kerzen war ein 
Symbol des guten Verſtaͤndniſſes „das zwiſchen den 
‚Bereholicpten immer herrſchen ſollte. Der Pope ents - 
ferntt Si, hierauf, ,. ‚nachdem. er die Gaben ber Freyge⸗ 
‚bigteit. von. den Getrauten und ihren Anverwankten ent 
„pfongen hatıg. Aufolge eines alten heiligen Gebrauchs, 
‚meinte bie Braut in dem Augenblicke ‚ ‚der ihren Zuſtand 


u ‚änderte. Die Mutter und die Anverwandten beantwers 


\ teten ihre Thraͤnen ebenfalls mit Meinen, Lobeserhekun⸗ 
gen und Ermahnungen. Unterbeffen erſcholl das ˖ genge 
Bor don Buͤchſen und Piſtolenſchoͤſen, und vom Ju⸗ 
Belgefchrey feiner, Einwohner. Die Berbeirathete bruch 
un, von ihrer Muster und der nächfien Anverwandtin ge⸗ 
uͤhrt, auf, um fi in daß Haus. ihres Gemahls zu Ay 
geben, der ſchon iM. ihrem Empfange voraugegangen 
war. Vor ber. jungen Frau, Die von einem großen Ange 
| kanpieute beyderley Geſchlechts begleitet wurde, gieng 
ein Pfeifer und. ‚Zrommelfpläger , , bie Tänze. -fpielten; 
welche von zwen. jungen geuten,. die fc bey den Zinfela 
Ä gu, Schnupftuchs ‚angefaßt. ee wurden, 


, ’ 
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Bey ber Ankunft iĩ in ihrer neuen Vrhauſung aupfleug fie 
ihr Gemuhl an der Spitze ſeiner ganzen Zamifte.‘ Hr 
erneuerten fie in Thraͤnen Complittiente amd Etmuhnun⸗ 
| gen. Nachdem man die gewoͤhnlichen Erfriſchufgin Elite 
genommen Hatte, gieng man in die Kammer ‚wo. dds 
dochzeitliche Bert mit ber’ woͤglichſten Sbrgfalt ‚aufges | 
fett war. . Seber betrachtete und unter ſuchte eß aufs | 
genaueſte; einige erſchoͤpften fi mir Segnungen und 
Sluͤckwuͤnſchen, andere, die bie ſchoͤnen Geiſter ſpielten, 
Wwiaubten ſich die platteſten Plaiſanterien. Endlich gieng 
Wan aus einander, und uͤberließ den’ jangen Eheleuten 
| ne Ruhe, die fie gewiß nörhig Hatten und wũnſchien: = 
War die eheliche Pflicht vollzogen ‚to kundigte der 
Be: fenen Triumph mit einem Piftolenfhuß ai, und un 
ver Tanıbour- verkuͤndigte gleich dleſes Gluͤck und den 
Bieg dem ganzen Dorfe. Viele Gruppen von Füngen | 
@euten. brachten nan die Nacht mit Taiızen vor dem | 
Wauſe zu, wobey man mitunter Flinten und Piſtoͤlen ab⸗ 
uuerte; fie warden ßrigens reichich mit Erfriſchungeh 
woirhen, — ne 
‘ar, Den-andern Morgen erfand fich die "&rerk 
| ni) Unverwarpdten, ‚um zu hören, wie bie Sachen ag 
gerufen waren. Das Publikum erthangelte nicht, ſich 
allerhand daruͤber zu erzählen.” "Die: folgenden‘ Tage 
mopfikig and gab kit Vifiten. Das hoͤchzenrliche Yande 
wir.ein koſtbaͤres Andenken, das vie Berheirätheie init 
Evi gfalt· zeitlebens aufbewahrte. Den Morgen vach 
der Hochzeit ward dieſes Hemde auf einem Tiſche ausge 
Beitet, und mit Backwerk, Kuchen ind Weinflaſchen 
wyeit. geder befahf ® m ſich mit feinen Bngen von 


Dez, Wahnet des cheichen Teinmphes zu Aerzegen, 


— 
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und nahm feinen Theil von der aufgettagenen Mahlzeit. 


Dan tanzte nachher eine Stunde um den Tiſch herum, 


und feuerte. von neuem, Slinten ad. Darauf wurde das 
Hemde auf einer hohen Stange als ein Siegeszeichen 
beym Spiel der Dfeife und Trommel, umtingt von jun⸗ 
gen Taͤnzern, in bein ganzen Dorfe herum getragen. Man 


Kifte legte, und es fo ber, Tochter wieder ‚überlieferte, 


gab es endlich der Mutter zuruͤck, die es in eine kleine 


Zar andern Dörfern wurpe das Hemde einzig und allein 


Den Verwandten beyder Familien gezeigt. Dieſe Cere⸗ 
monie biente, um fich von der Jungfrauſchaft der Neu⸗ 


vermaͤhlten zu uͤberzeugen. Es wäre das größte ungluck 
für. cin. Maͤdchen, wenn ihr Hemde keine Flecken ‚zeigte. 


Sie wurde alsdann ihrer. Familie ſogleich wieder zuruͤck 
gegehen, „und ‚hatte unter ihren Mitbärgern Leine Ach⸗ 


"tung mehr zu erwarten. Daß biefe geforberten Zeichen 


oft, ſehr betruͤglich ſeyn Können, davon konnte un keinen 
Griechen überzeugen. | 

In andern Gegenden herrſchte auch die Gewohn⸗ 
heit, daß bey dem erſten Zuſammenkommen des Schwie⸗ 
gerſohns und Schwiegervater, der erfie von letztem durch 


dener Ehrerbietung anuahm. | 
Se tiefer ein Volk in der Finſterniß der £ Unwiffens 
heit begraben liegt, je groͤber und abgeſchmackter fab 
auch die Geburten ſeines Aberglaubens. J 
So glaubte man hier, daß wenn in dem Augen⸗ 
blicke, wo die beyden Verlobten das Ja ausſprechen, 


ein Feind in der Geſellſchaft drey Knoten in eine Schnur 


eine derbe Ohrfeige adoptirt wurde, Die jener mit beſchei⸗ 
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Die Regierung ı ber nel Sorfa ‚ des Hanptortes der 


chemaligen venetianiſchen Veſitzungen in. der Levante, 
war aus vexrſchiedenen Mitgliedern: zuſammengeſetzt, Die 
vom Senat ernaunt und aus dew benetianifepen Adel ge⸗ 
nommen wurden. | . 
| . Her Vornehmſte hatte ben Titel: Generafpronebitor. 
Gr gelgugte zu dieſem Poflen, nachbem er bie erfien Grabe 
des militaͤriſchen Seedienſtes Durchgegangen war. Zus 
weiten ertheilte ber Senat diefe Stelle auch einem Senator. 
Er hatte dad Oberkommando uͤber die Lands; und Sees 
wacht ‚. über bie Juſtiz, uͤber die Finanzen und Polizey. 
Dieſem General gab der Senat noch einen Secretair zux 
Huͤlfe, der das Detail beſorgen und die Berichte uͤber die 
innern und aͤußern Ötastöangelegenheisen abzuflatten ’ 
hatte. Einen Theil feiner Gefchäffte verrichtete her Dols 
metſcher für die orientalifchen Voͤller, der auch vom Senat , 
"ernannt wurde. Alle Sachen, worin Türken mit vers 
flochten waren, gehörten zu feinem Reffort. 

Der Senat erwählte auch. einen Scha&meifter, ber 
dem Generalproveditor von der Berwaltung der Finanzen 
Rechnung ablegen müßte. Aus feiner Kaffe wurden die 
Stwatsbeänten :und die Seetruppen beſoldet, und alle 
die verſchiedenen Uskoſten befiritten, deren Aufwand bis 
Regierung noͤthig fand. Er hatte auch die Aufſicht über 
die Proviänts umd Munitionsmagaziue der Lands und 
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Seemacht.⸗ Er. ernamte Siehleteinnehmier ber! mbern 
Inſeln⸗ Dieſe Siellen wären fir gairigch und tape 

Kuch {ehr geſucht. . A ug BL, J 

au Ber Generalproveditdr rien ſich een Kanzler, | 
der der am Anftrustion und: Expebitien ber Prozeffekeftimmt 
*; Den Kid; der Aröhe:täfere dieſer Staarcbedioati | 

* Senat: Diefe Kangler bildeten in Venedig tin CGrpe 
in dem: man mut wermitteiſt. einer befimniten Summe 
Geldes: auſgenrenmen wide: MDie avanritten vondee 

Kauzlerſtelle eines Priſveditsts zur audern; weiterver⸗ 

ſtreckte ſich ahre Rasftahn micht.Ein: · aaderor Staats⸗ 

heamte fuͤhrte unter Dem: Ziteb: des Dispaeiſia die Corre⸗ 
beqndenz: it/ drun Denak, den. Nach obeb: Zehhnet: nid 
den Staatsinquiſitoren. Er arbeitete mit dem Sectvcaln 
Ein ieder biefer Miniſter hasıg fein, Düram für ſich, und 
eine Menge Unterbebienign, unter ‚Finn Vefehlen. N | 

Der General ernannte einen Oberfien ber Provinz, 
vem die’ Snfpettich über die Särnifenen der „Tafel Ei 
geitrant waͤr. | 

‚ Sonft waren" ihm viet Abdijntanten untergeordnet, 
F Behen in} jever feine befondern Berrichtungen hatte! 
Ber erſte/ , der aus dem Corps t der. Ingenieurs genommen 
wurde, hatte KR Aufſicht über die - Feſtungswerte und 
Tegte dem Obernigenleur Rechnung ab. 

De’ zweyte war ein Artillerſe⸗ Offizier, der nicht 
nur die Geſchaͤffte feines Faches Beforgte, fondern haupt⸗ 
ſachlich die Ceremonien ſtudieren mußte, die in gewiſſen 
Feſtiagen der Generalprobeditor zu beobachten verbinden” 

| war. Berfiand er den Coder der Eriquette ‚ dann ‚galt. 

er für einen” verdieuſtvollen Mann. Er: begleitete‘ ben 


» 
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General bey. allen feinen Öffentlichen Verrichtungen und Ä 


leitete feinen Gang. Ein gudeter. Offizier, ,. war Cavales 
rizzo, Stallmeiſter feiner Ercelenz, und hatte zugleich die 


u en Aufficht Über die Hausdienerſchaft des Geunerals. 


Die beyden andern Adjutanten waren Offiziere der 


—— oder ſelavoniſchen Truppen fie: beforderten 


die Befehle, die. Ordre des Generals nach den verſchie⸗ 


denen: Poſten. Sie fianden in der: Autichambre und mel⸗ 


deten wie. geweine Vedſenten die Perſonen au, die Sr. 


Grellenz ſprechen wollten fuͤr dieſen unangenehmen und 
wenig ehreuvollen Dienſt entſchaͤdigten· fies ſich durch Er⸗ 
preſſungen, die fie ſich von den Ungluͤcklchen geben ließen, 
die un Önehtgleh: rn, oder * Oetahe mpeheingen 
batten · et .. 

Jaͤn die ef in Marine; ar ber· General 
* einen om zier am ſich, den er ſich ſelbſt wählte, 


Die nveyte Perfon beym Goudernement war der 
Befehlshaber der Seftung. Er hatte ſo wohl bürgerliche, 
als militairiſche Verrichtungen. Als Capitain der Feſtuug 
ſtand er nach dem General an der Spitze des ganzen Milig 
taͤrs, und hatte die befonbre Aufſicht uͤber verſchiedene 
Poſten und Feſtungsarbeiten; ; die daben dirigirenden 
Off ziere mußten ihm Rechnung ‚ablegen, Die Juſel 
Paxo und Parga gehörten zu feinem Departement, . Die 
Gouverneurs von beyden Inſeln ſtanden unter ſeinen Be⸗ 
fehlen, ‚ wie won! er nur ben von Yaro zu ernennen hatte. 
Als zweyter Proveditor beſaß er die nächtliche Polizey; 
das, was waͤhrend der Nacht vorfiel, wurde vor ſeinem 
Tribunal entſchieden. Ein Kanzler, und, ein Adiutant 
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errang der ‚nel Corte, 0 # 


Alldeten⸗ . wie die Wenetianer ſagen, la Chrte ſeinen 


Gerichtsbof. 

Der Baile war Richter, aller bircgetlien Diogeffe, 
un) beſorgte zugleich die Polizey des Tages. Ihm wa⸗ 
zen zwey Raͤthe zur Seite geſetzt, die, wie er, venetiqni⸗ 
ſche Nobili. waren. Unter ihm ſtanden alle die Staats⸗ 
deamiten, die vom Rath der Nobleſſe ernaunt wurden; 
als die Syndizi, die Geſundheitsproveditoren, die über 
die Srraßen gefeßten Aufſeher, u. ſ. w. Er bat such 
einen Kanzler und einen Adiutanten. . 
Die neue Feſtung hatte einen adlichen Venetianeg 
zum Commendanten, ‚den der Senat erwählte; er führte 


hen Titels Erſter Capitain, oder Capitaingrande; ein 


einziger Adiutant machte feinen Hof aus. 
Alle dieſe verſchiedenen Beamte. ſignden unter den | 
Generalproveditor. Dieſer bekleidete ſeinen Poſten drey 
Jahr, die andern nur zwey Jahr; fi ie kehrten dann auf 
ihre Koſten nach Venedig zuruͤck, um neue Aenter vom 
Sengt zu erlangen. Ihre Gehalte waren ſehr mäßig, 
Auch nur mit einigen Elejuen Borrechten verknaͤpft; * g 
faspipn fi ch aber guf.andere Art zu entſchaͤdigen ‚und 
Kedachten i in allem nur ihr Intereſſe; wie Dies bey allen 
Kegierungen der Fall iſt, bey denen ſo wie bey dieſer as Ä 
les für Geld erkauft werden kann. 

Ihre Wohnuugen waren öffentliche, dem Stast 
gehoͤrige Gebäude, 

Der neue Generalproveditor wurde immer ein Jabr 
vor dem Abtritt feines Vorgängers ernaunt. Er? konnte 
ſo ſchon vorher alle Vorbereitungen und Maßregeln tref⸗ 
fen, am ben moͤglich großten Nutzen aus ſeinem Gene: 
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ralat zichen zu kdnnen. Sonſt reiſte er’ von Venevig | 


nach feiner Provinz mit einer kleinen Eskadre bon Stihif⸗ 
fen oder Galeeren; ; aber ſeit einigen Fahren wurde ihm 


| 


zu feier Sahrt nur ein Schiff, feften eine Zreghrre‘ dbet "m 


Schebecke bewilligt. Weun er in dem: Häfen einfuhr, 
wurde er von den Schiffen und Galeeren deſſelben ſalu⸗ 
tirt, and die ganze Garniſon trat unter das Gewehr, 
Sobald er and Land 'gefliegen ‘war, begab⸗ er ſich 
wit fetnem Gefvlhzel ins Palais. Sein Vbraanger eis 
wartete ihn dafelbft sie dem größten Ceremoniet "ik 
feiner Staarbitächt; ; biefe beftand- dus dem fogmannten 
herzoglichen Mantel, einen langen rdmifchen Talar von 


rotem Sammte, gefuͤttert mit Golbſtoff; aus einer uͤn⸗ 


geheuren Peruͤcke , ſo wie ‚fte' "unter Kuvewig: XIV. 
Mode waren, und einem Hutẽ; das Unterkleid, die 
Siruͤmpfe und die Schuhe waren auch roth. An ſene 
Seite hatte er einen Deser mit elnem gewaltig großen 
goldnen Knopf, und in feiner Hand den Coniinandoflab. 
Graviiaͤtiſch gieng er ſeinent Nachfolger bis an bie Tiöppe 
kntgegen, beyde traten dann zu gleicher Zeit in den Yıks 
bienzſaal, der alte General aber zur Rechten, und feßten 
fi) in großen Lehnſtuͤhlen von rothem über und Über mit 
Gold geſtickten Sammte vor eine Tafel, auf der das 
Evangelienbuch auf einem Kiffen vor Gofoftoff fag. Die 
ganze Verſammlung blieb ſtehen. Der Kanzler des neuen 
Generals las mit lauter Stimme das Dekret des Senats 
das ihm das Gouvernement: der Juſeln uͤbertrug. Nach⸗ 
dem dies verleſen war, uͤbergab ihm der Adjutant des 
vorigen Generals den Stab, als das Zeichen des Com⸗ 


mandos. — Der Stab war. r bey den Venetianern das 
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auszeichnende Symbol der Autoritaͤt. Nur Perſonen die 
hohe Aemter bekleideten durften ihn tragen, und dieſe er⸗ 
mangelten auch nicht. von dieſer Zornmlitdt Gebrauch zu 
machen. . Der Er- Genesal gieng ſogleich in ein anderes 
"Zimmer, wo er den Ornat ablegte, den er wicht mehr 
tragen durfte; nämlich.den rothen Mantel Die übrigen 
Sxtuͤcke behielt er an und konute fie fo lange tragen, bis 
er nach Venedig abreifte. Bey diefer Ceremonie wurs 
ben, wie-gewöhnlich Bey jeder andern, Erfrifchungen auf 
Unkoſten des Er : General aufgetragen, Denfelden Tag’ 
zog er aud dein Palais in ein andered Haus, wo er feine 
Ybreife erwartete; ihm allein bewilligte. ber Senat ein 
Schiff zu ſeiner Ruͤcklehr. 


Einige Zeit nach ſeiner Ankunft, feyerte der neue 
Generalproveditor ſeinen oͤffentlichen Einzug; wozu die 
Zubereitungen auf Untoften der Stadt giengen. “ 


Ich will hier das Feſt umſtaͤndlich beſchreiben, wel⸗ 
ches bey dem Antritt des letzten Generalproveditor fat, 
fand. 


Es war Herr Widmann. Im Julins 1794. 
kam er in Corfu an. Man hatte ihn mit der groͤßten 
Ungeduld erwartet; da er im Dienft ber Marine fich: 

‚einen fo guten Nuf erworben batte, daß man .allgez; 
mein überzeugt wer, er werbe fern von den Ränbereven . 
feines Vorgängers, das Gluͤck feiner Regierung in der 
Beförderung des Wohis der Inſulaner fuchen, In diefer 
allgemeinen Erwartung 'überirafen Die Zubereitungen, bie 
zu feinem Einzug gemacht wurden, ‚alle vorigen Feſtlich⸗ 
keiten dieſer Urt, an Pracht, 

Graſſets Reiſen. D 
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Einige Tage nach feiner Autauft mrichele man 
einen -Zriumphbogen aus hölzernen Säulen, die wie 
Marmor gemahlt waren und von der alten Feflung, durch 
Die Waflerfiraße, und der Länge nad) queer Aber die Eös 


planade gieng. Auf der Faſſade ſtanden lateiniſche, 


griechiſche und.italiänifche Juſchriften zu Ehren des neuen 


Generals. ‚Born befanden ſich vier Statuͤen, die die 


Gerechtigkeit; ; die Macht; den Ueberfluß, und die Reli⸗ 
gion darſtellten. Der Saal des Raths diente zu einem 
Concertſaal, wo das Orcheſter, groͤßtentheils Liebhaber, 
Symphorien auffuͤhrte. ‚Die Hauptſtraßen der Stadt 
waren mit Sutoffen von verſchiedenen Farben ausgeziert, 


und mit einer Menge Gemaͤhlde geſchmuͤckt, bie jeder 


begierig bergab. Auf dem Gipfel der Häufer fah mar 
Fahnen und Schiffsflaggen wehen. In Eleinen Entfer⸗ 
nungen von einander waren auf der Waſſerſtraße mehrere 
Orcheſter und Credenztiſche mit Erfrifchungen hingeſtellt. 
In den Portalen mehrerer Haͤuſer hatte man das Bildniß 
des Generals angebracht; umkraͤnzt mit Blumenguirlan⸗ 
ben und Lorbeerzweigen; unter denſelben las man Verſe 


zu feinem Lebe. Der zur’ Feierlichkeit beſtimmte Tag 


wurde beym Aufgang der Sonne mit 21 Kanonenſchuͤſſen 
verkuͤndet, die von jeder Batterie der Feſtung und auf 


den Schiffen und Galeeren abgefeuert wurden. Dieſe 


letzten zogen zugleich mit ihren Flaggen und Wimpeln in 
Parade auf. Gegen 10 Uhr des Morgens begaben fich 
die vornehmflen der Regierung, die Commendanten ber 
Marine, niit allen venetianifchen, Edelleuten in Staates 
uniform; die vornehmften Offiziere der Landtruppen an 
ber Spige des Stabs der Garnifon; die Syndici ber 
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— und alle Staatsbe imten begleitet von einem zahl⸗ 
reichen Gefolge der Wornehmften bes Landes ins Palais, 


wo der General in Feierkleidern fie in ber Mitte feines 


ganzen Hofſtaats empfieng. Nach einer fleinen Rede, 
die der. aͤlteſte Syndicus der Stadt hielt, ſetzte ſich ver 
Zug in Bewegung, Bor dem General giengen feine Ads 
jutattten ‚ fein Oberſter oder Major der Provinz , feine | 


. Minifter, feine Kapelle und feine ganze Dienerſchaft in 


Parabelivrte; ; zur Seite und hinter ihm marfchirten feine 
Garden und mehrere Compagnien Soldaten ; feine Wagen 


und die Kutſchen anderer Großen folgten in der Kinie mit 
langſamem Schritte nach, Wie der ‚General aus den 


Thoren der Seftung trat, ſalutirten alle Batterien mit 


21 Ranonenfchäffen, die bon ben Schiffen und Galeren 


ſogleich beantwortet wurden. Sobald er auf. ber Eöplas 


nade erſchien, feuerten drey Negimenter italiänifcher, 
elanonifcher Truppen und Artillerie dreymal, und mach⸗ 
ten darauf verſchiedene militaͤriſche Evolutionen. So, 
kam der General umgeben von einm Haufen Volks unter. L 


| den Triumpfbogen ; er trat nur auf Teppiche, ‚ die von, 


den Juden ſo wie er vorwaͤrts ſchritt vor ſeinen äfßen 
ausgebreitet wurden, € begab ſich nun in die Kirche 
ded "Heil, Spiridions , wo ihn der Protopapa und ber 
ganze griechiſche Klerus nachsieng. Der Sarg des Heili⸗ 
gen war offen, und nach einem kurzen Gebete gieng er 
in berfelben Ordnung in fein Palais zuruͤck. Den ganzen | 


Tag Über tanzten viele Gruppen junger Leute auf, der 


Esplanade, wo die Stadt Wein und Erfriſchungen aus⸗ | 
theilen ließ, Auch wurden verſchiedene ‚Spiele geſpielt ; 


vöoͤn denen die Cocagne das ſonderbarſte iR, bad nich bes 
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Bag liefen die Tambours, begleitet von zwey Soldaten 


die ſtatt der Bajonette kleine Wimpel auf ihren Gewehren 
trugen, durch die ganze Stadt, und beſuchten die Haͤuſer 
der Beamten, wo ſie ſich dieſen eingeführten Zribut reis 
hen liefen. Jede Wache, und jede Klaſſe von. Soldaten 
ſammelte guf diefe Weiſe Geſchenke. Dieſe Sitte allein 
reicht ſchon hin um fich einen Begriff von dem Verfall 
wid der Verachtung zu machen, worin ſich das Militär 
bey den Venetianern befand. 

Die Einführung Der andern Glieder der Regierung 
wurde wit denſelben Formalitäten wie bie des Generals 
vollzogen; nur genoffen fie nicht die Ehre des Öffentlichen 
EGinzuges und das Recht der. fegerlichen Gaſtmaͤhler. 
Der Proveditor der Feſtung trug einen ſchwarzen 
Walar wie der General, daſſelbe Kleid, die rothen Struͤm⸗ 
pfe und die große Peruͤcke. Das Coſtuͤm des Bailo und 
der Raͤthe war ganz daſſelbe, nur mit dem Unterfchiebe, 
daß fie blos ein ſchwarzes Kleid trugen. Der erſte 
Sapitain oder Commendant der neuen Feſtung trug die 
Uniform des Marine. Die beyden erſtern waren verbune 
ben, zwey Livreebedienten und einen Laufer zu halten; 


. die Raͤthe und ber erſte Sapitein durften nur einen Bes 


dienten haber. 


% » et. 2 
De Mel entſtand auf der Inſel Corfu, fo wie bey 
andern Voͤlkern. Unter ben verfchiedenen Oberherrn, die 
dieſe Juſel beherrſchten, erhielt er in günfligen Zeiten 
Vorrechte zum Geſchenk, oberer erfaufte fie in kritiſchen 
Umſtaͤnden. Das ehrenvollſte, was er dabey erwerben 
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onnte "war dies: daß er Berfammlungen halten, auch 
andern den Adel ertheilen konnte. Es gab’eine Zeit, wo 
Dieſe Berathſchlagungen ohne Beyſeyn des Gouverneurs 
geſchahen; aus Furcht vor Conſpirationen nahm ihm aber 
Ber Senat vom Benedig died Necht, und erlaubte ihm 
nur in Gegenwart bed Proveditors zufanımen zu kommen. 
Es wurde Feiner in den Adelfland erhoben, der nicht - 
zu einer ausgezeichneten Samilie gehörte, bie Sitz und 
Stimme im Rath hatte. Die Familie des Bewerbers 


mußte beweiſen, daß fie feit Drey Generationen Fein Hands 


werk oder mechaniſches Gewerbe getrieben hatte, und. daß 
fie überdies ein gewiſſes Einkommen beſaͤßen. Cs mußte 
_ eine Summte von 200 venetianifchen Dukaten oder Zechi⸗ 
nen, die ungefähr 2400 Franken betragen,! vorausbezahlt 
werden. Diefed Geld wurde im Leihhanfe, niedergelegt. 
-Die Unkoſten die man zu Erkaufung ber Stinnmen und” 
zur Seyerlichleit der Wahl nöthig hatte, waren aud) ſehr 
beträchtlich. Der Ermwählte mußte noch fünf Jahre wars 
ten, ehe er ben Derfammiutigen beyivohnen durfte, und 
nad) Verlauf von zehn Jahren Eonnte er ſich erſt um ir⸗ 
gend ein Amt bewerben, 
Der Senat von Venedig hatte ſich das Recht vor⸗ 
x behalten Adliche ohne Zuziehung des Raths von Corfu 
, erwählen zu können: jedoch mußte dieſelbe Summe von 
200: Ösldzeinen niedergelegt, und auch die andern er⸗ 
waͤhnten Bedingungen erfuͤllt werden. In dieſem Fall 
gieng aber das erforderliche Geld nach Venedig, was 
in dem erſten im Lande blieb. Nichts war hier gewhoͤhn⸗ 
licher, als Grafen, die aber vor dem Landadel Vorzäge 
verlangten. - Man kaun fein Volk finden, wo der Adel 
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fo. thöricht- und tindiſch von dieſem Vorrecht eingenommen 
war, als bier, Jeder rühmte fi) von ben beruͤhmteſten 
Familien abzuſiammen. Sie. fliegen- fogar mit ihren 
Derfahren Kid in die Zeiten der alten Griechen und Römer 
herauf, uud viele leiteren ihren Urfprung von orientali⸗ 
ſchen Kanfern ber. Das ottomannifche Reid) würde ‚tb 
groß ed auch ift, im fehr Aeine Stuͤcken zerfallen ſeyn, 
wenn alle Son, dieſen Leuten einen Antheil haͤtten bekom⸗ 
men ſollen, die hier einen Auſpruch darauf zu haben pors 
gaben. Sie führten daher auch in ihren Mappen ber 
kapſerlichen Adler. Ihre Säle glänzten von Stamm⸗ 
baͤnmen und mit ben Gemaͤhlden ihrer Urvaͤter, die die 
Eitelkeit der vorgeblichen Nachkommen bewjefen. Bon 
ihrem Lande. und der Stadt Corfu begten fie auch eine 
große, Idee, weil fie nie eine größere gefehen hatten, 
ober,.dabon nichts wiffen wollten; fie feßten. fie. immer 
Kom, Paris und London zus Seite, Won. ihrem Vers 
mögen fprachen fie auch nur unter großen Vergleichun: 
gen. Dieſe kleinlichſte Großthuerey ift aber die. allge: 
meine Krankheit vieler Einmohner der Levante. 

Jedes Jahr erwaͤhlte man.in einer allgemeinen 
Derfammlung bed Adels, die fünfhumdert Adlichen, die 
allein den Rath ausmachten, und Die verſchiedenen Aem⸗ 

ter beſetzten. 

Die drey vorzuͤglichſten waren die Sonbici der 
Eitadt. Ihnen war. ein Theil der Polizey, die Aufſicht 
Alter die Kornmagazine und Aber den Preis und bie Guͤte 
ber Lebensmittel anvertraut, Die auf die Märkte gebracht: 
wisrben. Auch hatten fie die Gerichtöbarkeit in. Heinen 
’ Puozeſſen, deren Gegenſtand die Summe von gehe Ze⸗ 


x 
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chinen nicht aberſtieg. Don ihrer Sentenz appellirte 
man an das Tribunal des Generalprobeditorb. Es war 
dies aber niemals ſehr rathſam, noch fuͤr den Beutel 


vortheilhaft. Unter ihren Befehlen ſtanden die Glieder 
des Marktamts, die vom Adel ebenfalls, aber aus der 


. Klaffe der Bürger ernannt wurden. Ihr Gefchäfft wor 


sintes den Augen ihrer Obern das Gewicht ber. Bäder, 
Fleiſcher, Fiſch- und Kornhändler zu unterfuchen. Sie" 
zogen hinter ißren Vorgeſetzten, die mit einem langen . 
ſchwarzen Talar, und einer großen Peruͤcke grapitaͤtiſch 
voran giengen, ziemlich ſchmutzig, aber mit einem gro⸗ 
Pen Degen einher. Der Krämer oder Victualienhaͤnd⸗ 
ler, der uͤber einen Betrug ertappt wurde, verlor ſeine 
Waare, und wurde zuweilen auch feſtgeſetzt. Dieſe 
Syndici hatten auch die Aufſicht uͤber die Straßen, und 
ihre Reparatur, Die dazu erfoderliche Kaffe. war ihnen 


anvertraut; ihre Einkünfte beflanden in einer Heinen. 


Abgabe, die von dem auf der Inſel eingeführten Getraide 
bezahlt wurde. Das Getreide, das man in den oͤffent⸗ 
lichen Magazinen zur Vorbeugung einer Brotnoth aufs 
zuſchuͤtten pflegte, kauften die Syndici ein. Hierzu war 
auch eine befondere Kaffe vorhanden. Die dazu nöthigen . 
Fonds wurden fehr vortheilhaft angelegt, denn man vers. 
faufte dad Korn um einen viel höhern Preis ald man «8 
singetauft hatte, Diefe Spndici hatten ferner unter den 
Befehlen des Bailo eine allgemeine Aufſicht uͤber die Siadt⸗ 
polizey. Die Unterpoſten waren auch mit Adlichen be⸗ wu | 
feßt, die der adeliche Rath ernannte. j 
‚Sie hatten endlich auch das Recht, den Gerichten 
des Proveditors uͤber Leben und Tod bey zuwohnen die 
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Reviſi ion der Eriminalprozeſſe zu verlangen, ihre Fehler 
zu ruͤgen ‚ und die gefaͤllten Sentenzen aufzuheben; Sie 
‚machten aber davon aus Furcht, ſich baburc) den Haß 
und die Rache des Proveditors zuzuziehen, keinen Ge⸗ 
brauch. 


Die Syndici hatten keinen feſten Gehalt, fi ie wuß⸗ 


ten ſich aber auf andere Art ſchadlos zu halten. Die 


Ehre ihres Poſtens beſtand darin, daß fie an der Spitze 


des Adels den Generalproveditor bey allen oͤffentlichen 


Berrichtungen begleiteten, und in der Kirche unmittelbag.. - 


hinter dem venetianifchen Adel ſaßen. | 
Urſpruͤnglich ſpielten dieſe Magiſtratsperſonen eine 
eben ſo wichtige als ehrenvolle Rolle; ſie waren die Ver⸗ 
theidiger ihrer Mitbürger beym Oberherru; und giengen 
damals oft felbft nach Venedig, um in dem Schoofe des 
Senats die Klagen und Beſchworden der Inſulaner nies 
u derzulegen. In den letzten Zeiten hielten ſie ſich ſchon 
geehrt genug, wenn fie fi) dem Generalproveditor näs 
hern burften , und bey Feyerlichkeiten zu feiner Tafel zu⸗ 


gelaſſen wurden, deren Unkoſten ſie groͤßtentheils trugen. 


Nach dieſen ſogenannten Syndicis kamen die drey Sa⸗ 
nitaͤtsraͤthe: man nannte fie Proveditori alfa Sanita. Sie 
hatten unter ihren Befehlen einen Kanzler; der ein Verzeich⸗ 
niß Aber die Ankunft und Abfahrt der Fahrzeuge, und über 
die Berichte der Capitaiñe hielt, von denen man täglich dem 
General and den andern Vehdrden Abfchriften zuſchickte. 
Sie ſollten über alles wachen, was auf die Gefundheit 
der Einwohner Einfluß Haben Eonnte; ein Arzt unterriche 
‚tete fie hierüber, und die vorfallenden Ereigniffe mußten 


fie dem General melden. Cie flanden in unmistelbarem 


u 
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J Brie fwechſel mit dem Sanirätstribunal in Venedig, und 


empfiengen von ihm Befehle. | Ihre Zuſammenkuͤnfte 


hielten ſie in einem kleinen Hauſe am Ufer des Meers, 
an das eine griechifche Kapelle fiep; die bem Seil, 


Rochus gewidmet war. PEN 


Das Tribnnal, wo ſie ihre Situngen bieten, war 
mit ihren Wappen ausgeziert und ſie genoflen. dieſelben 
Ehreube zeugungen als die rs nur hatten A fein 
beſonderes Koſtuͤm. 


pr} 


Die traurigen Berfeerungen der ne: hätten it | 


Errichtung diefes Collegiums Veranlaſſung ˖ gegeben; defs 
fen Hauptzwed war; ihre Einführung von den Otto⸗ 
mannen und inbern Nationen ber Levante zu verhindern. 

- Die Venetianer waren die-erfien, bie bie Dazu ndthigen 


Vorbanungsmittel trafen: deren Einrichtänget and Se 


rer nachher von andern Nationen angenommen wurden, . 


Es gab hier auch ein ſolches Gebaͤude , wo die 
Waaren, die aus der Levante kamen niedergelegt 1. und 


‚die Reiſenden einquartiert wurden, bis nach Verlauf ei⸗ 
wer gewiſſen Zeit aller Verdacht einer Anſteckung wegfiel. 


Die Art, ‚ wie dieſes Lazareth in den letzten Zeiten der 
venetianiſchen Regierung unterhalten wurde, zeigte deut⸗ 
lich, daß man feine Nothwendigfeit und Nuͤtzlichkeit ganz 


vergeſſen hatte. Dieſe Anſtalt, die Schutzwehr fuͤr die. 


Gefundheit der Inſulaner, und ihr Zufluchtsort; wenn. 
die Noth fie zwang, ihre Kebensmittel bey ihren Nachs 

barn zu ſuchen, ſtand unter‘ dieſen Proveditori alla fanita, 
deren geringer Eifer und Unwiffenheit leider gleich viel 
dazu beptrugen, ihren Zweck ganz zu vernachläfligen. 


GE Mieter Abfchnitt. 


Tr Die Lage diefes Lazareths war die glädfichfte zur 
Beforderung feines Zweckes. Cd war auf einer kleinen 
Inſel gebaut, die ungefähr eine Meile von der Stadt ents 
fernt Tag, und deren geringer Umfang fehr ihre Bewas 
hung ‚erleichterte. Sie war einem Prior anvertraut, 
der das vorſtellt, was zu Marſeille der Capitain. des La⸗ 
zareths iſt. Er kaufte in Venedig diefen Platz, und bie 
damit vetbuudenen Einkuͤnfte auf fünf Zahre, Die es 
tern wurden dadurch fehr geſchmaͤlert, daß man feht 

‚kippt. für sine mäßige Summe die Erlaubniß ungehindert 
ig die Stadt zu fommen, yon den en Selendhenerüthen er⸗ 
kaufen konnte. 

Das . Lazareth hefand in einem ziemlich ſchlocht ges 
Bauten viereckigten Gebäude; vor deffen Eingang ſich ein 
kleiner Damm befand, . au dem die Schalupen anlegten ; 
zugleich war daſelbſt auch ein Bad. für die Kranken, und 
zum Waſchen ihrer Kleider eingerichtet, "Das Innere 
war in miehrere Zimmer abgetheilt, die fehr unreinlich 
gehalten wurden. Die Wache beftand aus zehn oder 
iwdif italieniſchen Soldaten. Cs befand ſich dort auch 
eine Heine griechifche Kirche, die dem Heil. Rochus 
geweiht war. Die Einkünfte bed Popen, der fie be⸗ 
diente,” beftanden in einer kleinen Abgabe, von den Waa⸗ 
ren, welche die Quarantaine halten mußten. 

Noch ſtehen auf dieſer Inſel die Ruinen einer klei⸗ 
nen lateiniſchen Kapelle, die man auf die Grabſtaͤte eines 
Ambaſſadeurs von Venedig gebaut hatte, der bier an ber 
Peſt gejtorben war, 

- 7 Die Bepandlungdart ber Angeſteckten, bie ich ſelbſt 
bey einem venetiauiſchen Schiffe, das die Peſt von Ale⸗ 


— 
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xandrien brachte, mit angeſehn habe, war folgende, Auf 
bie Erklärung des Echifferd, daß die Peft am Bord ſey, 
ſchickten die Geſundheitsraͤthe ſogleich eine Galiote zu dep 
fen Vewachung und Verhinderung aller Communikation 
mit den Einwohnern. Einige Tage nachher ließ man die 
Equipage und alle Effekten auf der Heinen Inſel des Laza⸗ 
reths ausladen. Die Ungluͤcklichen warfen ihre Kleidet 
ab, nm ein’ Hemde aus großer Leinewand anzuziehn, dad 
mit Theer gerränkt wor. Alle Tage mußren fie fich 
zweymal in Gegenwart der Geſundheitsraͤthe und des er⸗ 
ſten Arztes der Hoſpitaͤler baden, und ihre Haabſeligkei⸗ 
ten ſeldſt lüften. Biere von ihnen ſtarben. Man ver⸗ 
brannte alles, was fie um ſi ch gehabt haͤtten: ihre Rbrper 
wurden von ihren Gefaͤhrteü in tiefe Gruben geworfen, 
und ſogleich mit ungeldſchtem Kalk bedeckt. Das Schiff 
wurde gaͤnzlich entwaffnet, und auf zwanzig Tage lang 
Mm die Tiefe verſenkt; man zog es nachher wiedet hervor, 
aber vor dem achten Tag durfte ſich ihm Niemand na⸗ 
Ben, Nach dieſer Zeit gieng die Equipage wieder aw 
Bord. Fünf Galeerenfclaven erhielten ihre Freyheit und - 
eine Heine Summe Gelves, um die geftorbenen Matro⸗ 
fen;zu erſetzen. Das Schiff gieng nun, unter Begleitäng’ 
einer Fregatte, die ed nie aus dem Gefichte verlieren 
durfte, nad) Venedig ab, wo ed wieder eine Quarantai⸗ | 
ne don zwey und achtzig Tagen auszuhalten hatte: 

Die Zeit der Quarantaine, die auf den ehemaligen” 
venetianifchen Inſeln gehalten wurde, war fo kurz, daß“ 
man fie bey den italienifchen und franzoͤſi schen Anſtalten, | 

wo die Schiffe hernach eintraͤfen/ gar nich in Wwiſchis J 
brachte . “ 


Niere Abſchnitt. 


Wenn das Gouvernement Nachricht erbielt 3 vu 
ſich in einer der Gegenden, mit denen die Inſel in be⸗ 
ſonderer Verbindung ſtand, Spuren der Peſt zeigten, 
ſo wurden drey außerordentliche Geſundheitsaufſeher an⸗ 
geſtellt, die die andern in ihren Verrichtungen unter— 
ſtuͤtzten. Alle Stellen der Käfte, wo man heimfich Ians 
ben fonute, wurden von Infulsnern bewacht. Man bes 
mannte auch eine gewifle Anzahl Barken, deren jede vom 
Adlichen kommandirt wurde, die fich alle vier und zwan⸗ 
‚zig Stunden ablöften. Cie mußten auf dem Meere die 
Wache halten, und die Landpoften viſitiren. 
Zuxweilen errichtete man ſelbſt zwiſchen ben ders 
ſchiedenen Inſeln eine Quarantaine; wenn man naͤmlich 
‚ erfahr;. daß einige. Perſonen durch Nachlaͤſſigkeit der 
Wache, oder Beſtechnug der Aufſeher aus den Sicher⸗ 
heitsauſtalten entflohen waren. Ein’ großer Theil des 
Volks, ber von, ber Zufuhr von einer Inſel zur andern 
lebte, litt daburch immer großen Schaden. Denn die 
Untofien ber Quarantaine übertrafen fo fehr den Kleinen 
Gewinn ‚ den fie machen konuten; daß ſie der Seefahrt, 


wodurch fie ſich ihren Lebensunterhalt verſhefften, ganz 
entſagen mußten, oo. 


‚Der Kath ernannte auch drep Nichter der fen 


Inſtang. Vor ihr Tribunal gehoͤrten die Prozeſſe, 


deren Gegenſtand nur die Summe von zehn Zechinen be⸗ 


trug. Von ihrer Sentenz appellirte man an den Gene⸗ 
salpropebitor, was aber in Feiner Ruͤckſicht zu rathen 
war. Dieſe Richter hielten alle Tage. in den Saal des 


Raths ihre Sitzungen. 


L 
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Die drey Adminiſtratoren des Leihhauſes, bie die: 
Vonds deffelden verwalteten, wurden auch vom Abel ers, 
wählt. , 
Drey Aufſeher wachten unter den Befehlen der 
Syudici, über die Unterhaltung und Reinlichteit der 
Straßen. 


entſtehender Zaͤnkereyen oder Streitigkeiten zuvorkommen, 
oder ihnen Graͤnzen ſetzen. Sie ſuchten die Parteyen in 
Guͤte zu vereinen; widerſetzten ſie ſich aber, ſo legten 
fie ihnen Arreſt auf, und gaben davon fogleich dem Pros: 
vebitor Nachricht. Diefes Tribunal war wegen ber vielen . 
Heinen Händel errichtet worden, die zumeilen unter 
dem größten heil zweyer oder mehrerer Familien gez. 
führt wurden; da aber die Schiedörichter mehrentheils 
in dem Streit mit verflochten waren, fo gewaͤhrte dieſe 
Einrichtung gar nicht ihren-beabfichtigten Nutzen. 

Die Gouverneurs : Stellen von Parga, Paro, und. 
bem Schloß des heiligen Engels wurden auch von dem 
Abel beſetzt. Die Befehle ertheilte aber· nur der Prove⸗ 
ditor der Feſtung. 


Alle dieſe Poſten waren, wie das Syndieat, mit kein : 


nem feſten Einkommen verbunden, und darum wurden 


fie Ehrenaͤmter genannt, nud nur mit. Adlichen beſetzt. 
Die andern Subalternenſtellen, deren Anzahl auch ſehr 
‚groß war, erhielten Perſanen aus dem Vuͤrgerſtande. 
Es traf ſich zuweilen, daß der Erwaͤhlte den Po⸗ 
fin, mit dem er beebrt wurde, nicht feinem Gefuche, 


ſondern dem allgemeinen Wunfche feiner Mitbürger vers 
dankte; ‚weigerte er ſich in dieſem Galle, ihn, une. 
Graſets Rare, | © - 


Drey Friedensrichter mußten. den Folgen ploͤtzlich 
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men; ſo mußte er eine Gelodſtrafe von weyhunderf Ze⸗ 
chinen erlegen. Solche Beyſpiele ereigneten ſich aber 
ſehr ſelten. 


Berechtigkeitspflese. 
Das Geſetzbuch, das in Corfu und in den andern 


venetianiſchen Inſeln eingeführt war, war das roͤmiſche 


Recht. - Der Generalproveditor befaß die höchfte richter⸗ 


liche Gewalt ; er konnte nieht nur in Civilſachen, fonts 
debn auch über Leben und Tod der Inſulaner entſcheiden. 


Bar man-mit feinem Urtheil nicht zufrieden, ſo hatte 
man noch in allen Prozeffen das Mittel, am die verfchies 
benen Tribunale in Venedig appelliren zu können, Dann 
konnte man aber zum wenigfien gewiß feyn, daß durch 


langfamen Gang der Sache, ſowohl der Kläger, als 


auch ber Beklagte ruinint wurden. Deſſenungeachtet ers 
griff man dieſes Rechtsmittel ſehr oft in Civilprozeſſen, 


aber ſehr ſelten bey criminellen Vorfaͤllen. Cine ſchaͤd⸗ 
liche Nachſicht, deren Beweggrund der niedrigſte Eigen⸗ 


nutz war, machte, daß das Schwert: der Gerechtigkeit 
ſich felten über die Schuldigen erhob. Während der gan- 
zen Zeit meines Aufenthalts auf diefen Inſeln, wurden 
nur drey oder vier Todesurtheile gefaͤllt. „gie trafen die 


ſchrecklichſten Verbrecher, die deſſenungeachtet dem Tobe- 


wuͤrden entgangen feyn, wenn fiegehörig große Summen 
hätten zahlen koͤnnen, oder wenn fie ihre Schandthaten 
an Fremden ausgeuͤbt, ober bie Regierung den Unwillen 


der Einwohner nicht hätte befhirchten dürfen. Bor uns 


gefähr fuͤnf und dreyßig Jahren wurde im Eanal von 


Eorfu die Mannſchaft eined fremden Schiffes von Reuten 
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web der Burg Manduchio, an deren Spitze ſich ein a 
Ibcher befand, ermordet. Man ergriff beynah alle Moͤr⸗ 


der. und anch den- Wolichen. Durch Bezahlung eine 
großen Summe werfihaffte fich der Letzte fogleich wieder 
feine Freyheit; beyden andern, die nur weniger geben konn⸗ 
een, verwandelte man die Todesfirafe in Galeerenſtrafe 
af Einige Jahre, und nur ein junger Bauer, der vielleicht 
bie wenigſte Schuld hatte, wurde hingerichtet, um doch 
dinigermäßen den Geſetzen Genäge zu leiſten.“ Der ads 
Kche Anführer diefer Mörderbande mußte fich bloß auf 
einige Zeit aus dem Lande entfernen, Sen Mantel, den 
Han am Bord gefunden, und wodurch man ihn entdeckt 
Hätte, wurde in: der Kanzley bed Generals aufgehoben; 


und dem jedesmaligen-Machfolger übergeben. Auf dieſe 
Art wuide feine Famlie gezwungen, jährlich -einen Tri⸗ 
But zu. entrichten, damit Die Sache nicht von neuem wies 


der aufgewärmt würde, Haͤtte man diefe Strafbarem 
lach Venedig geſchickt, fo wären. fie gewiß Dem Tode 
sicht entgangen; Benn- die venetianifche Politik hätte ‚cine: 
ſplche Nachficht, wodurch ſie compronutur werden tonnie⸗ 
nicht zugelaſſen. | 

Die Gerechtigkeit ſchlummerte inbeß nicht immer e; 
daf-diefen Inteln. Ju den Zeiten, we aͤußere Gefahu: 


ven die Verwalter verfelben won ihrem Mißbrauch abe 


bielten, fah man fie den Geſetzen gemäß handeln. Sonft 

find die Zeiten des Krieges für die Völker fehr traurig; 

bier fand unter der venetinnifchen Regierung das Gegette 

theil ſtatt. Der Zriede war für die Inſulaner nicht die- 

“ gluͤkliche Zeit der Sicherheit und der innern Ruhe; Mis⸗ 

Bräuche und. wilänliche Eingriffe nahmen dann durch 
€ 2 N 
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die Rachlaͤſſgkeit oder ſchaͤndliche Politik des venetiani⸗ 
ſchen Senats aufs ſchrecklichſte uͤberhand; denn er bes 


kuͤmmerte ſich nur dann ernfllich um dieſe Zufeln, wenn 


Gefahr war, - ihren Befi verlieren gu können. Die 
Gouverneurs, denen man in ſolchen Zeiten das Kom⸗ 
mando Übertrug, waren Senatoren, die durch ihre Mos 
ralitdt und ihre Kenntniffe fich audzeichneten, und deren 
Michtfchnur eine Bürgfchaft war, daß fie aus Eigennug 
ben anvertrauten Poflen nicht verrathen; würden. Bey 
ihrer Ruͤckkunft nach Venedig mußten fie Überdies Mes 
chenſchaft von ihrer Bermaltung geben, und ſich öffents 
lich gegen die Ringen und Befchulbigumgen der Sufulaner 
‘ verantworten. Diefer Gebrauch war. das ficherfie Mit⸗ 
tel allen Mißbräuchen vorgubengen, Alles dies hat fich: 
bald. geändert; das Geſetz, nach bem ber Generalprove⸗ 
bitor von feiner Berwaltung Rechnung ablegen: fol, ift 
in Bergeffenheit gerathen, und dem unterdruͤckten Inſu⸗ 
laner gewährte man kein Gehör, um, bie Gerechtigkeit 
bed Senatö-anflehn zu Finnen. Wenn es in ben leiten, 
Zeiten auch einige‘ Dberbefehlöhaber. gab, bie von den. 
ſchrecklichen Verbrechen Ihrer Vorgänger. und Nachfolger, 

frey waren, fo befdzberten fie duch darch ihre Sorgloſigkeit 


umd Unerfahrenheit, die fie den Händen ihrer untreuen | 


Miniſter überlieferten, dieſelben Unorduungen. 


ns dem venetianiſchen Senat durch den Ver⸗ 
luſt eines Theils ſeiner Laͤnder, und den Verfall der 
Marine, die Gelegenheiten zur Verſorgung feines zahl: 
reichen, vom Gluͤck nicht begänfligten, Adel ehr vermin⸗ 
dert ward, vertheilte man. die. Regierung biefer Infeln 
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nud der andern Beſitzungen in der Levante, unter eine Menge‘. 
venetianiſcher Patrizier, die unter der Aufficht des Gene- 


salprovebitor fanden. Dieſe Agenten, die nicht allein 
arm, verſchuldet, und mit großen Familien verbunden 
waren, fondern überdies noch den thörichten Duͤnkel hat⸗ 


- "ten, einen ihrer patrizifchen Wuͤrde gemäßen Aufwand. 


führen zu müffen, ſuchten nur bey ihrem mittelmäßigen _ 
Gehalt, ber zu biefen Forderungen nicht hinreichte, alle 
Driwel zur Bereicherung hervor, fie mochten nun recht 
oder unrecht feyn. Sie berechneten ſchon vorher, ehe fie 
Die ihnen anvertrauten Poften antraten, wie viel fie er: 
werben koͤnnten, und benutsten nachher jede BSelegenheit 
deſto begieriger ‚ ba die Verwaltung ihres Amts nur bes 
ſtimmte Jahre dauerte. Daß ein ſolches Amt zum Be⸗ 
ſten der Unterthanen, und nicht zu ihrem Vortheil er⸗ 
richtet ſey, kam ihnen nie in den Sinn. 

Jedes Jahr machte der Generalproveditor eine Reiſe 


nach allen Inſeln, unter dem ſcheinbaren Vorwande, die 


Verwaltung ber verſchiedenen Gouverneurs zu unterſu⸗ 
: chen, eingeſchlichenen Mißbraͤuchen abzuhelfen, und den 
Inſulanern zu ihrem verſagten Recht zu verhelfen. Dieſe 


Reiſen⸗ geſchahen mit vielem Pomp, und waren in der 


That nichts weiter, als eine Spekulation, aud) die Ein: 


wohnuer ber andern Inſeln in Contribution zu feßen. 


Eine der. reichlichfien Quellen für die Habfucht 


„biefer Gouverneurs waren die Unterſuchungen, die uns 


ter bem Vorwande ded Staatdintereffed angeftellt wurden, 
Man kennt das ſchreckliche Tribunal und bie graufamen 
Mrogeburen der Inquiſition von Venedig; dieſes Amt 
verrichtete auf diefen Juſeln der Sekretair des Generals 
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. \ " 
proveditor. Un den Eingängen feines Hanfes wer im. 


der. Mauer ein verfchloßner Kaften angebracht, wozu nur 
er den Schlüffel hatte, In dieſem konnte jeder Denun⸗ 
ciationen, die er unterſchreiben mußte, ohne Gefahr vers 
rathen zu werden, bineinfteden. Auf dieſe Art wurde 
‚oft der rechtſchaffenſte Mann unvermuthet, und ohne den 
Urheber und die Urfache feines Unglüds zu wiffen, in 
den Schlund der Inquifition geftärzt. Gelb war. hier 
der Köder, womit man den Cerberus einfchläfern Eomnte ; 
der Sekretair beftimmte felbft die Summe, die für ähe 
und für | ben General audgezahlt werben mußte Der 
Unglädliche hatte nachher noch den Schreden, daß ibm 
. unter Bedrohung von Todesſtrafe ewiges Stillſchweigen 
aufgelegt wurde; und fo konnte er dann in ‚ben Schooß 
ſeiner Familie zuruͤckkehren. 
Die Inquiſition von Venedig unterhielt auf den 
Inſeln eine unzählige Menge geheimer Spisne, die nicht 
allein die Inſulaner, fondern auch die Mitglieder Des 
Gouvernements beobachten mußten, Die Zahl folcher nies 
driger ‚Agenten ift wohl dad ficherfte Thermometer der Ver⸗ 
dorbenheit, Schwäche. und des Verfalls einer Regierung. 
Zuweilen ſchickte der Senat auch Staatsinquifit v⸗ 
ren nach den Juſeln. Ihre Sendung, die Folge einer 
geheimen Politik, erfuͤllte alles mit Schrecken. Sie wa⸗ 


ren eine wahre Geißel für die Juſulaner; ohne ein aͤuße⸗ 


res Kennzeichen zu tragen, verbargen ſie ſelbſt ihren Cha⸗ 


rakter. Sie waren mit der groͤßten Macht verſehn, und 


ihr Despotismus kannte keine Graͤnze. 
Alles war zu Venedig fuͤr Geld zu haben; die ge⸗ 
ringſten Aemter wurden oerkguft, war bie nicht, bie für 
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‚bie. benetianifchen Patrizier beftimmt waren; dieſe ſah 
man übrigens Bloß als Mittel an, den Yerarmten Famis 
lien aufzuhelfen, und ihnen Gelegenheit zur Bereicherung 
zugeben. Daher eutflanden die Räubereyen und Pländes 
rungen, deren Opfer die armen Inſulaner waren. 


Wie weit die Habfucht des Gonverneuxs auf den. 
Jaſeln gieng, läßt ſich ſchwerlich beſchreiben. 


In Zante war ich Zeuge, wie Landleute fi die | 


Freyheit, einen gewiffen Mord zu begehen, im voraus 


9p 


von einem Proveditor erkauften. Ich habe einen Tarif 


fuͤr die Erlaubniß Waffen tragen zu koͤnnen geſehn; für 
ein Gewehr mußte dreumal mehr bezahlt werden, als 
für ein paar Piſtolen, für diefe wieder mehr ald für einen * 


Dolch. Sch fah einen Proveditor, der ſich von Ungläd- 
lichen, die feine Geldgierde in Ketten hatte ſchmieden 
laſſen, die Erlaubniß erkaufen ließ, den Körper eines 
ihrer Gefährten beerdigen zn dürfen, ver ſchon zwey Tage 
tode war, und deffen Fäulniß ihr Leben in Gefahr fegte. 
Sch war Augenzeuge, wie das eben fo -barbärifche Weib 
diefed Kannibalen eine weinende Mutter, die mit fechs 


jungen Kindern zu ihren Füßen lag, von fich ſtieß, weil 


ſie am bie Befreyung ihres Mannes aus dem Gefängniffe 


bat, in das er war geworfen worben, weil er zwölf 
Stanfen oder drey Thaler nicht bezahlen Fonute; wovon 
er die Hälfte von feiner Ercellenz mit der Verpflichtung 
erborgt hatte, den doppelten Betrag in Früchten wieder 
. zu erflatten, deren Preis willfürlich beſtimmt wurde, 
Man nahm.diefen Ungluͤcklichen alled, bis auf ein Brot 


von zwey Pfunden. 
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dergleichen Geſchichten anfuͤhren, von denen mir eine un⸗ 


ne 


Abſchuͤttelung des Joches einfallen koͤnne. 


In Öffentlichen Kriege lebten, und um eine Kleinigkeit 


v 
f 


Aus Schenung für meine Lefer, will ich nicht mehr 


unzählige Menge zu Gebote fände. | 
Der eben fo unkluge als grauſame Grundſatz der | 


venetianiſchen Ariſtokratie war: die Provinzen fo viel 


als möglich von der Hauptſtadt entfernt zu halten, und 


zwar in einem Zuflande der Unterjochung und moraliſcher 


Abſtumpfung, damit ihr Tnechtifcher Gehorfam gefichert 
wäre, und ihnen gar nicht einmal der Gedanke an die 


Hiernach wird man fich gar nicht wundert, wenn 
die größten Unordnungen auf diefen Inſeln herrſchten; 
ſich jeder feldfi- Recht zu ſchaffen ſuchte; ganze Familien 





Derfonen zu bekommen waren, bie den Gegner Heinz 
lich aus dem Wege ſchafften. jeder folgte feinen Leiden: 
ſchaften. 
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Kriegsemacht. 





Corfu , die Hauptiuſel der Repuhlik Venedig, war 
zugleich auch der Vereinigungsort ihrer levantiſchen 
Land = ud Seemacht. 

Das Ingenieurecorps, gie Artillerie, und bie italiaͤ⸗ 
niſche und ſtlavoniſche Jufanterie bildeten zuſammen die 
Garniſon. 

Das erſte Corps beſtand aus Offizieren, bie in 
Eompagnien eingetheilt waren. Sie fingen som Faͤhn⸗ 
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Birk an und fliegen fo zu den höhern. Poften, bie alle 
mach dem Alter des Dienftes auf gleiche Art mit den Offi⸗ 


zierdgraden der andern Truppen rangirten. Diefe Ins » 


genieurs erhielten ihren Unterricht in der Militairſchule 
zu Verona, Ihre Aufnahme in dieſes Collegium ſollte 
eigenilich eine Belohnung für bie Dienfte Ihrer Bamilien 
Feyn, war. aber. meiftentheils eur die Folge von Besüns 


ftigung und Familienverbindungen. Auf dieſe Art wur - 


den au größtentheild die Dffizieröftellen der andern 
Zruppen befest. Nachdem diefe militairifchen Eleven, 
ben zu ihrem Fache gehörigen Unterricht einige Jahre 


hindurch erhalten hatten, mußten fie fi) in Gegenwart 
der weifen Männer:oder gran Savi ®), (du fege- grand - 


de Venife), der das Kriegsdepartement verwaltete, einer 


Pruͤfung unterwerfen. Ihre hierin bewieſenen Talente 


und Fortſchritte ſollten Über ihre Aufnahme in ben Dieuft 
entſcheiden. Die ſich durch Talente am meiſten auszeich⸗ 
neten, oder am meiſten begänfligt wurden, kamen zum 
Ingenieurcorps, das die groͤßten Beſoldungen und vor⸗ 
zuͤgliche Achtung genoß. Ze 
Diefe Ingenieurs waren in ben feften plaben ver 
Republik vertheilt. Sie beſorgten die Ausbefſerung und 
Erweiterung der Feſtungswerke, und ſelbſt den Bau der 


* Unter diefem Namen war fonft ein wichtiges Collegium. 
vorhanden, das aus fechezehn Perfonen beftand. Alles wag 
‘im großen Kath von Venedig beſchloffen warb, mußte 
vorher von ihnen gepräft.und uͤberlegt werden. Bon deu 
weifen Männern wurden alle Verorditungen des Senats 
ausgefertigt, fie hatten die Aufficht über die Armee und 
das Seeweſen, und ihr. Einfluß duf alle wichtigen Stäntes 
angelegenheiten war fehr groß. ©; le Brets Vorlefungen 
Aber die Statiſtik. Erſter Theil. ©, 251 ⁊c. 
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anfioffeiden Häufer, die dem Couvernement gehdaten. 


Die Koſten, die fie in ihrem Auſchlage forderten, ließ 
‚man fhuen ohne firenge Prüfung reichen; oft, forderte 


mon ihnen wicht einmal den Riß zu dem zu errichtenden 
Werke ab. Diefe Nachläffigfeit begänfügte die großen 


| 
4 
| 
| 


Verſchleuderungen die dem dgentlichen Schag ‚fehr zur Laſt 


fielen. Die zwölf Ingenieurs die ſich zu Corfu befan⸗ 
den, wurden nach Erforderniß der Umſtaͤnde, ober na 
ber Caprice des Geuerqls oft nach den. andern Inſeln ge⸗ 
ſchickt. Er verſchaffte ihnen dadurch Gelegenheiten fi 
etwas erwerben zu kdunen. Cie mußten ihn auch zu⸗ 
weilen auf ſeinen Reiſen begleiten, von denen ſie aber 


gar keinen Nuten hatten. Der größte Theil der Ju⸗ 


a .— en 


genieurs erwarb fich in wenigen Jahren ein anſehnliches 


Vermoͤgen, und deshalb wurde die Auſnahme in dieſes 
Corps ſehr geſucht. 

Auf dieſe folgte die Artilerie. Davon find ein 
Regiment von neun Compagnien ‚ jede von funfjig Dann, 
in Corfu. Außer der Sorge für den Unterhalt und für 
die Dienftübungen der Soldaten hatten die Offisiere noch 
die Aufficht über die Gefchüg: und Munitionsmagazine, 
Am Bord der Kriegsſchiffe wurde ihnen auch) die Beſor⸗ 
gung des Pulvers und der Artillerie anvertraut. 

Die italiaͤniſche Infanterie ‚beftand aus neun Regi⸗ 
mentern, deren jedes fo viele. Compagnien- und Manns 
ſchaft hatte, als ein Artillerieregiment. Man theilte 
dieſe Infanterie in Provinzial⸗ aad geworbene Regimenter 
von unbeſtimmten Namen. Die erſten fuͤhrten den Na⸗ 
mien von den Staͤdten wo ſie im Kriege errichtet waren. 
gIhre Zapf His auf viere, das Regiment Verona, Padua, 


Le ' 
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» Movigo und Treviſo. Diefe Städte hatten noch das 
Worrecht, die vakanten Stellen diefer Regintenter mit 
ihrem. Adel befeßen zu Finnen. Dee Offiziere genoffen 
_ auch immer den Vorzug, wenn fie ſich mit andern von 
gleichem Range um höhere Grade bewarben. . 
Die geworbenen Regimenter erhielten ihren Namen 
Bon dem DOberfien, der an ihrer Spige ſtand. Jeder 
vornehme venetianifche Unterthan oder Ausländer konnte 
Diefe Stelle erhalten. Sn. Anfehung der Uniform fand 
zwifchen Ihnen und den Propinzialregimentern Fein Unters 
ſchied weiter ſtatt, ald daß der jebedmalige Anfangs⸗ 
buchſtabe des Oberſten auf dem Ruͤcken der Solbaten⸗ 
montur genaͤht war. Dieſe Soldaten wurden zum See * | 
und Landdienſt gebraucht. 
Ferner befanden fich in Korfu zwey , Reamie | 
Sklavonier, die Anzahl ihrer Kompagnien und ihrer 
Manufchaft war beynah diefelbe, wie bey den andern 
Regimeutern. Sie genoffen eine größere Achtung’ als 
dieſe; die fie vieleicht in frühern Zeiten, jeßt aber fo 
wenig,. wie die erfiern verdienten. Ihr Dienſt war übris 
gens derſelbe. Die rt, wie anfänglich die ſtlavoniſchen 
 Eompagnien: gebildet wurben, konnte dazu beytragen, _ - 
daß fie Soldaten hatten, die fich, wenn auch niche im 
Mandvriren, doch in der Bravour und in Subordination 
außzeichneten. Jeder Capitain errichtete feine Compagnie, 
und refrutirte fie in feinem Vaterlande. Sie nahnien 
nur junge Leute an, die fie kannten, und biefe begaben _ 
fih) gern unter die Befehle eined Landsmannes, von 
deffen ‚guter Behandlung fie überzeugt waren, Der Spis 
dat, des wieder zu den Seinigen zuruͤcklehrte, wurde um 
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dann gut aufgenommen und son feinen Bekannten ges 

achtet, wenn er ein gutes Zeugniß von feinem Chef mit 
brachte. . Diefer nuͤtztiche Gebrauch ift nach und nach ganz 
abgefommen. Die filaponifchen Negimenter werden wie 
die Übrigen zufammengebracht. Der größte Theil der 
Soldaten waren zwar Sflavonier, fie wurden aber, ohne 


J Rädfiht auf ihre vaterländifche Gegend, angrworben, und 


mit Ausländern vermifcht. ' 


12 le diefe Truppen wurden aus den italiänifchen 
Städten ver Republik refratirt. Auf der. Juſel Lido, 
die ungefähr anderthalb Meilen von Menedig entfernt 
Jiegt, fammelte man die Rekruten, bie nach ber Levante. 
beſtimmt waren. Sie Eonnten felten gute Soldaten abs 
geben ; denn größtentheild waren es Deferteurd ans be⸗ 
nachbarten Staaten; oder Verbrecher, bie zur Strafe 

: Iebenslänglich dienen mußten, Viele waren ſchon unges 
fund, ugd die tanglichern verloren durch die fchlechte 
Nahrung, Unreinlichkeit ihrer Quartiere, und durch das 
ungewohnte Clima ihre Gefundheit. Alle zwey Tage 
Befam jeder Soldat drey Pfund ſchwarzen Schiffszwieback, 
und ungefähr pier Sous nach franzoͤſiſchem Gelde. Die 
Kleidung, die ſie erhielten, beſtand in einem Hemde von 
der groͤbſten Leinewand; in einem Rocke, Weſte und Bein⸗ 

leidern von ſchlechtem Tuche: in wollenen Struͤmpfen, 

die oft ſchon getragen waren; in Schuhen, bie aud dem 
ſchlechteſten Leder gemacht wurden, und in einem ledernen 

Kaſket. 

Die Uniform der Artillerie war eiſengrau, vie 

Wuffchläge ſchwarz, Weſte und Veinkleiver gi, + 


% 
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Die Aalraniſche Jnfanterie hatte weiſſe ade mi 
Blauen Auſſchlaͤgen. | 

Die ſklavoniſche Uniform war eine Difgung son 
levantijcher und ungrifcher Tracht. Der Rockrbeſtand 
in einem laugen Weberrod, ber über die Waden reichte, 
nud war dunkelroth; die Weſte, ein Gilet mit zwey 
Reihen Kudpfen beſetzt, und die Beinkleider lang und 
anliegend; ‚bepde Stüde woren blau. Die Stelle ber 
Schuh und Strümpfe vertraten Beine Halbfiefelnz;: auf. 
bem Kopf hatten fieeine Filzmuͤtze, diemit ſchwarzem Tuch 
‚übergogen war, und an ber ſeitwaͤrts ein rother Beugr 
lappen berabhieng.- 

Jeder Soldat hatte auch einen Fleinen Mantel, un 
flatt des Wettes eine wolleng Dede zum Einhällen-. 

Alle drey Jahr bekamen fie neue Montur, und in: 
ben Eofernen und Quartieren, die größtentheilö nur aus 
Nuinen beflanden, herrfchte die größte Unfauberfeit. 

Die Republik verwandte fo viel auf das Militair, 
daß die Soldaten eben fo gut wie bey andern Stationen 
in Loͤhnung und Rleidung hätten Finnen gehalten werden. 
Diefer Verfall und das Elend der Truppen entftand. 
daher uur aus ber hier überall herrſchenden Verkäuflichleit, 
aus dem geringen Eifer, der Unerfahrenheit und Uns. 
‚fähigkeit der Perfonen, denen bie militsirifche Verwal⸗ 
tung anvertraut war, 

. Den Zwiebad für bie Truppen lieferte gewöhnlich - 
ein Jude; nach den Contrakt follte er ihn zwar von ber 
befien Art anfchaffen, und die: bemilligte Summe war 
Dazu hinreichend; da er aber dem venetianifchen Nobili, 
der ihm bie Kieferung zugewandt hatte, eine anfehnliche, 


Y 
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Summe und noch andern Derfonen Gefchenfe geben mußte, 
fo konnte er ihn nur von der ſchlechteſten Sorte Liefern, 
wem er einigen Gewinn haben wollte. War er nit 
fon aus verborbenem Mehl ‚zubereitet, fo verdarb ar 
doch gewiß in den Magazinen zu Venedig, wo man ihn 
eine lange Zeit liegen ließ, ohne bie gehörige Borfict 
anzuwenden ,, dad Verderben zu verhuͤten. Den Zwie⸗ 
bad des heiligen Markus hielt man fonft fuͤt den beſten 
auf der See; er erhielt ſich lange, ohne zu verderben, 
wenn er nur trocken aufbewahrt wurde, und hatte Aber: 
dies einen beſſern Geſchmack und gab befferd Nahrung, 
als andere Gattungen. Er ſah ſchwarz aus, war nicht 
wie der „franzöfifche in Dünne Kuchen, fordern in dide 
Städe. gebildet und härter. gebaden als dieſer, daher 
ex beym Anfeuchten auch mehr aufidwoll.: Seine Zu: 
bereitung wurde von der Regierung eben fo geheim ge: 
halten, als die Operationen in ihren Glasfabriten. Die 
Arbeiter, die in den dazu eingerichteten Baͤckereyen ange: 
feßt waren, durften auch eben fo wenig wie die Glas⸗ 
arbeiter aus der Stadt herausgehn. Man hat Beweiſe, 
Daß fich diefer Schiffszwieback viele Jahre erhalten hat, 
ohne zu verderben; er ließ fich daher am beſten zur Ver⸗ 
propiamtirung einer Feſtung gebrauchen. ’ 
Die Soldaten bekamen nicht allein ſchlechtern Zwie⸗ 
back als ihnen beſtimmt war, ſondern nicht einmal die 


geboͤrige Quantitaͤt; Denn die Capitains, die den Sold 


und die Lebensmittel für ihre Contpagnien auf einen 
gauzen Monat befamen und fie nach) und ach auötheilen 
ſollten, behielten immer einen Theil Davon zuruͤck. 


— 
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Mit den Montirungäftäten gieug es eben fo. Die 
Megierung bezahlte für gute, und ſchlechte wurben aus⸗ 
geiheilt. "Ale was ber Soldat waͤhrend den drey Jahren, 
da er wieder neu gekleidet wurde, "brauchte, mußte er 
Ko.) vor ſeinem Eapitain geben laſſen. Didfer sog den 
erth von der Köpming ab; und fo blieb dem Soldat off 
nichts als fein Zwieback uͤbrig, der zu ſeiner Erhattung 
Aiht zurrichte. Trieb er irgend ein Gewerbe; um fein 
Leben zu friſten, fo mußte er feinem Offiziere‘ von dent 
Ertrag etwas für die Erlaubniß abgeben, auch den bei 
zahfen, der feine Dienfie errichtete. Unter gleichen Bes 
Bingungen dienten viele in den Hänfern als Dienflboten, 
öder arbeiteten auf dem Felde. Die nmiehts weiter hatten, 
ats die Heine Entſchaͤdigung, dig fie von denen bekmen, 
Geren Dienfte fie verrichteten, Jebten im größten Eisube, 
das fie oft zu Verbrechen verleitete, Sie Tonnten ſich 
zu ihrer Nahrung nichts weiter anſchaffen, als etwas 
geſalznen Kaͤſe und rohes Gemuͤſe oder Zwiebeln. Sie 
waren ſehr froh, „ wenn fie ſich etwas zu einem Glaſe 
Wein erſparen konnten, um auf wenige Augenblicke ih⸗ 
ren Verſtand und das Gefuͤhl ihrer Leiden J— vertrinken. 


Zu dieſer elenden Koſt geſelite ſich auch die Yerdns 
na, ; fle Hatten kein Hemde zum Werhfeln und fchliefem 
meifteneheils auf bloßer Erde, da fie ihre Mäntel vera 
Mt Hatten. Aus diefer Lebensart arußten natuͤrlich 
ötele Krankheiten entſtehn, die ihr Elend noch vermehrten. 
Man fah daher felten, daß ein Soldat ar geſand b von ber u 
— Iom, 


— 


auch Feine Feldapotheken; ; e8 war daher unmöglich einem 
Bleſſirten oder Kranken ſchnell Hälfe zu leiſte. Sie 


8 “ danfter niceut 
Die Reginenter hatten keine Feldſcherer Folgich 


| 


mußten erſt viele, Tage ſchmachten, ehe fie in ein Hoſpital 
gkbracht werden Tonnten, Diefe fchienen auch mehr fü 
die Bereicherung jhrer Verwalter eingerichtet zu ſeyn alt 
für die Erhaltung des Lebens derer, die bad ihrige für 
ben Staat anfgeapfert hatten, ‚Das Hofpital in Corfe 


ag am Ufer des Meers in einer Tiefe, wo bie Luft nicht 


zum gefunpeflen war. Ed war in verfchiebene, fehr nie 
drige Säle abgatheilt, durch deren Heine Genfer Faum 
etwas frifche Luft eindringen konnte. Die Lager beftans 
ben aus Stroh und einer Matte, ohne Lintten und Vor⸗ 
hänge, Auf die Merfchiebenheit der Krankheit nahm 
man gar Feine Ruͤckſicht. Die erfie Medizin bie jebesmal 


vorgeſchrieben wurde, war die Didi; und diefer Befehl 
des Arztes wurbe mit der fihredlichfien Pünktlichkeit bes 


folgt. Theure Arzueymittel waren gänzlich verbannt: 
Die Säle wurden fehr felten gereinigt. Vier oder fünf 
ı Soldaten von der Wache, die am Eingang des Hoſpitals 
Banden, bedienten die Kranken; wofür fie etwas weni⸗ 
ges erhielten. Der Soldat,, der ins Hofpital kam, er⸗ 
hielt von dem Tage an weder feine Portiog Zwieback, noch 
‚feine, Löhnung 5 beydes erhielt der Adminiſtrator. Ka⸗ 


mien ſie etwa wieder gefand heraus, fo hatten fie Dies 


einzig und. allein ihrer Natur und nicht der genoſſenen 
Hülfe zu verdanken. Der Grund vieler tlenden Des 
fihaffenheit des Hofpitalö"lag noch darin, daß der Bon 
Reber deffelden, feine Unterbedienten und felbft Die Ges 


ſundheitsoffiziere igre Stellen erlaufen mußten. 
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Zu dem, was ich ſchon von den Ingenieurs geſagt babe, 
kann ic) nichts mehr hinzufeßen. 

Der Artillerieoffizier mußte feine Soldaten in ben 
.. Evolutionen und in-der Behandlung der Waffen und der 
Kanone unterrichten. : Diefe Kanonierd waren mit einer 


Musquete und einem Bajonette bewaffnet. Die fie 
-Iommandirten befaßen felten Dienfleifer und die erforders 
lichen Kenntniffe. Die Hoffnung , fich unter feinen Ge⸗ 


fährten auszeichnen zu können, die befonders beym Milis 
tair ein großer Sporn ift, fehlte dem veyetisnifchen Offis 


ziere gänzlich. Er mochte feinen Dienft-fhlecht oder gut 


verfehu, fo ward er deswegen nicht mehr und nicht we⸗ 
niger geachtet. Won folchen Truppen ließ ſich daher nur 


wenig erwarten, und bie Republik konnte daher nur 


Durch ihre Politik mir den benachbarten Mächten ben Fries 
den erhalten. 

Das Avancement gieng nach dem Alter des Dienfies, 
gZuweilen erhob der Senat auch wegen einer auszeichnen: 
den Handlung einen Offizier zu einem höhern Grade; fo 
daß er den Titel und die Einkünfte deffelben genoß ‚ ohne 
die höhere Stelle wirklich zu bekleiden. 

- Sobald eine Capitains ſtelle erledigt wurde, mußten 
ſich die Offiziere, die darauf Auſpruch machen konnten, 


einer Öffentlichen Prüfung vor einem Major, Obriſtlien⸗ 


fenant und Dbriften ‚unterwerfen, und Beweiſe von 
ihren theoretifchen und prafsifchen Kenntniflen ablegen, 


und eine Compagnie erercieren. Die Candibaten unters _ 


- Beßen nicht, ſchon vorher ihren Richtern die Cour zu 


machen und alle. möglichen Mittel anzuwenden, ihre 
Graſſets Reiſen. 5 


N 


.3cch will jetzt zu dem militairiſchen Dienſt uͤbergehn. 
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Gunſt zu gewinnen. Die abgelegten Proben wurden 
von den Richtern mit vieler Nachſicht beurtheilt; der 


Bewerber brauchte nur etwas Dreiſtigkeit zu zeigen und 


er warb aufgenommen. Eben ein ſolches Examen ſtiellte 
man auch bey der Erledigung einer Majorsſtelle an. € 
erſtreckte ſich dann auf die milirairifche Taktik, auf die 
Vertheidigung und den Angriff der Feſtungen, der Laͤger, 
Aund über die verſchiedenen Poſitionen vor dem Feinde, 
u. ſ. w. Dieſe Pruͤfung endigte ſich mit dem Mandori⸗ 
ren eines ganzen Bataillons. Der neue Major hatte 
uͤbrigens von feinen Richtern nicht mehrere Strenge zu 
„ befürchten als der Capitain. Die Nachläffigkeit und Uns 


wiffenheit der höhern Stantöpffiziere, die-bey dem Avan⸗ 
cement entfchieden ,- ermunterte: die Bewerber eben nicht 
fehr ihre Kenntniffe zu zeigen. Sie fliegensfo nach und | 


nach 'zu den oberfien Graden ohne mehr zu wiffen, als 
fie in den unterfien gewußt hatten, Was konnte man 
nun von dem gemeinen Mann erwatten, da die, welche 


| 


| 


—— — 





ſie bilden und kommandiren ſollten, ſo unwiſſend und 


nachlaͤſſig in ihrem Dienſte waren? Die Republil. | 


Venedig hatte für ihre Truppen die Grundfäge und Mari⸗ 


men des Grafen Schulenburg angenommen. Dieſer 


General hat ineinem Werke, dad den Titel: le Mardchal 
fuͤhrt, die militsirifche Taktik pom Dienfle des gemeinen 
Mannes an, bid zu dent des Generals aufs umfländs 
lichſte abgehandelt, Diefes Werk ſollte jeder venetianiſche 
Offzee— beſitzen und ſtudieren. 

Mens die Rekruten in Venedig angekommen waren, 
ſo wurden ſi ie ſogleich unter die Compagnien ber. vers 
fhiebenen Negimenter vertheilt, Dan gab dann dem 


% 
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keafiänifisen. Infanteriſten ſeine Flinte und Bejotett; | 


bem Artilleriſten, wie ich ſchon geſagt habe, eine kurze 
Musquete. Der Sklavonier erhielt außer. der Flinte 
einen augen, ſchweren Saͤbel, der ihn im Exerzierem 


ſehr hindern. mußte. Der-fo bewaffnete Refrute würde, 


x 


nun; ohne weitern Aufſchub wie der beſt mmserrichtefe. 
Soldat zum Dienft gebraucht, Die Sorge feiner weitern 
Aus bildung uͤberließ man dem Corporal ſeiuer Compagnie. 
Diefer-Fonnte beym beſten Willen ihn nicht mehr. lehren, 
als er felbft wußte; was gewöhnlich nicht vom Belang 
war. Hieraus kann man fich ſchon die Unordnung und 
Verwirrung vorflelen, die bey dem Mandoriren eines 


ganzen Corps herrſchte. Der Soldat war ganz unſchul⸗ 


Dig bey ven Sehlern, die er in den Eppfutionen machte, 


da er fie oft gar nicht einmal dem Namen nach Fannte; 


und doch ließ der Offizier, um feine eigne Unwiſſenheit 
den Augen des Publikums zu verbergen, ſo einen Un⸗ 
glüclichen deshalb aufs aͤrgſte fuchteln. 

Huunger und die ſchlechteſte Behandlung die ſi mir 
denken täßt, waren das Loos des venerianifchen Soldaten, 
während der fechd Jahre, bie feine Kapitulation dauern 
ſollie. Wer ſich den Abſchied erkaufen wollte, mußte 
ſechs Zechiuen geben, und doch wurde er dafuͤr nicht 
immer bewilligt, Selten ward der Soldat ˖nach einer 
ſechs jaͤhrigen Dienftzeit Tosgelaffen. Die Geldprellerey 
bed Capitains bergubte ihn von neuem feiner Freyheit. 
Sie ſchoſſen ihm, wie ſchon oben erwaͤhnt worden, ſeine 


Beduͤrfniſſe vor; und nicht genug daß fie ſchon hierbey 


ihren Gewinn hatten, brachten ſie es auch dahin, daß 
die Soldaten beſaͤndi ihre Schuldner waren, und feine 
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Gunſt zu gewinnen, Die abgelegten Proben wurden 
von ben Richtern mit vieler Nachſicht beurtheilt ; der 
- Bewerber brauchte nur etwas Dreifligkeit zu zeigen und 
er ward aufgenommen. Eben ein folches Erament flellte 
man auch bey der Erledigung einer Majorsftelle an. ES 
erftrechte ſich dann auf die militairifche Taftik, auf die 
Vertheidigung und den Angriff der Feſtungen, der Laͤger, 
sind über die verſchiedenen Poſitionen vor dem Feinde, 
u. ſ. w. Dieſe Prüfung endigte fi) mit dem Mandoris 
ren eined ganzen Bataillons. Der neue Major Hatte 
uͤbrigens von feinen Richtern nicht mehrere Strenge zu 
befürchten als der Capitain. Die Nachläffigkeit und Uns 
wiſſenheit der Höhern Stantöpffiziere, die bey dem Avan⸗ 
cement entſchieden, ermunterte die Bewerber eben nicht 
ſehr ihre Kenntniſſe zu zeigen. Sie ſtiegensſo nach und 
nach zu den oberſten Graden ohne mehr zu wiſſen, als 
fie in den unterſten gewußt hatten, Was konnte man 
nun von den gemeinen Mann erwarten, ba die, welche 
fie bilden und fommandiren ſollten, fo unwiflend und 
nachlaͤſſig in ihrem Dienſte waren? Die Republik. 
Venedig hatte-für ihre Truppen die Örundfäge und Maris 
men des Grafen Schulendburg angenommen. Dieſer 
General hat in einem Merle, dad den Titel: le Maréchal 
“ führe, die militairiſche Taktik vom Dienfte des gemeinen | 
Mannes an, bis zu dem des Generals aufs umſtaͤnd⸗ 
Tichfte abgehandelt, Diefes Werk -follte jeder venetianiſche 
aflisie befigen und ſtudieren. 
Men die Refruten in Venedig angekommen waren, 
fo wurden fie ſogleich unter die Compagnien ber. vers 
fhiedenen Negimenter vertheilt. Man geb dann bem 
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iealiaͤmſchen Infanteriſten ſeine Flinte und Veionettʒ 


— 


dem Artilleriſten, wie ich ſchon geſagt habe, eine kurze 
Musquete. Der Sklavonier erhielt außer der Flinte 
einen laugen, ſchweren Saͤbel, der ihm im Ererzierem ' 
| fehr hindern mußte. Der-fo bewaffnete Rebrute würde, 


nun; ohne weitern Aufſchub wie der beſt unterrichteſte 
Soldat zum Dienft gebraucht, Die Sorge feiner weitern 
Ausbildung überließ man dem Corporal feiner Compagnie, 


Diefer ˖konnte beym beſten Willen ihn nicht mehr. lehren, 


als er felbft wußte; was gewöhnlich nicht vom Belang: 


war. Hieraus kann man fich ſchon die Unordnung’ und. 


Verwirrung vorftellen, die bey dem Manduriren eines 


"ganzen Corps herrſchte. Der Soldat war ganz unfchuls 


big bey ven Fehlern, die er in ben Eyolutionen machte, 
da er fie oft gar nicht einmal dem Nomen nach Fannte; 


und doch ließ der Offizier, um feine eigne Unwiſſenheit 


den Hugen des Publikums zu verbergen, fo einen Uns” 
gluͤcklichen des halb aufs aͤrgſte fuchteln. 
Hunger und die ſchlechteſte Behandlung die fi 4 nur 


denken laͤßt, waren dad Loos des venerianifchen Soidaten,, 


während der fechd Jahre, die feine Kapitularion dauern 
ſollte. Wer fich den Abſchied erkaufen wollte, mußte 
ſechs Zechinen geben, und doch wurde er dafuͤr nicht 


inmer bewilligt. Selten ward der Soldat nach einer 


ſechsjaͤhrigen Dienftzeit Tosgelaſſen. Die Geldprellerey 
bed Capitains berqubte ihn von neuem feiner Freyheit. 
Sie {hoffen ihm, wie fchon oben erwähnt worden, feine 


Beduͤrfniſſe vor; und nicht genug daß fie fehon hierbey 
ihren Gewinn hatten, brachten fie ed auch dahin, dag 


die Soldaten beitändig ihre Schuloner waren, und Feine 
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Hoffnung zur Vefteyung hatten, Jorderte der Soldat 
deſſen ungeachtet nach Verlauf der ſechs Jahre ſeinen Ab⸗ 
ſchied, fo mußte er entweder auf der Stelle feine Schuld 
bezahlen “oder von neuen fich unter das Joch fehmiegen. 


Die Furcht ben Heinen Gewinn zu verlieren den die Com⸗ 


pagnie⸗Chefs von jedem Soldaten machten, gab zu Diefer 


ſchaͤndlichen Art von Prellerey Veranlaſſung. Die Eut: 
fernung der Juſeln von der Hauptſiadt gab noch zu ans 


‚dern Betruͤgereyen Gelegenheit. Starb ein Soldat, des 
ſertirte ex oder taufte er ſich los, fo blieb fein Same 


dennoch drey bis vier Monate auf der Liſte der Dienſt⸗ 


thuenben Soldaten, und der Capitain zog die ganze Zeit 
Hindurch feine Löhmung und Brotportion. Ich habe 
Eompagnien gefehn, die nur aus funfgehn Maun be: 
ſtanden, und doch ward der Sold und die Portionen volle 


ftaͤndig ausgedahlt. 


An die regulirten Truppen weche vie Stepubiit zu 


Eeeſa unterhielt, ſchloß ſich die Buͤrgermiliz. Es war 
ein Corps von fuͤnfhundert Mann, die aus der Klaſſe 


der Handwerker genommen und von Landadlichen befehligt 


wurden. Sie nannten ſich Scolari, militairiſche Lehr⸗ 
linge. Sie bekamen keinen Sold und keinen Proviant, 
mur von der allgemeinen Steuer wurde ihnen etwas ers 
laſſen. Ihr ganzer Dienf befand darin; daß fie den 

Artilleriſten bey dem fonntäglichen Manöpriren mit den 
Kanonen etwas Huͤlfe leiſteten. Sie hatten keine Uni⸗ 


form, und jeder konnte ſich auf ſeine Koſten bewaffnen. 


In den Faͤllen wo bie Anzahl der regulirten Truppen für 
den Dienſt nicht zureichte, war bie Würgermiliz ver⸗ 
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pflichtet ſich zu ſtellen. Jeder Soldat bekam dann tägs 
lich ein Pfund Zwiebad, | se 
Die Dorfſchaften formirten auch eine beſondere 
Miliz. Sie waren. in Compagnien 'getheilt, die von 
Inſulanern kommanditt wurden, deren Chef gewöhnlich 
ein verabſchiedeter Obrifter war. .Diefe Miliz nannte 
fich Cernide. Sie fland auf demfelben Fuß als bie Bürs 
germiliz; und ward befonders zur Erhaltung der Sichers 
heit und Ruhe im Innern der Inſel gebraucht, 


. In Corfu hielt ſich ein Generalſergeant und mehrere 
Brigadiers auf; von denen einer die Verrichtungen des 
Commandanten der Feſtung verſah. Selten ſchickte hier⸗ 
zu die Republik einen Generallieutenant. Der Senat 
bewilligte dieſen Offizieren der Armee nach der Verſchie⸗ 
denheit ihres Grades, eine gewiſſe Anzahl Freywaͤchter. 
Dieſe Soldaten exiſtirten nicht, ihre Unterhaltungsfoflen J 
und Sold war aber jenen als ihr Gehalt angeſchlagen. 
In den Landtruppen diente Fein venetianiſcher Edelmann, 
nicht fo wohl wegen der geringen Achtung in der fie ſtan⸗ 
den, als weil dad Gouvernement ſich fürchtete einem 
Theil feiner Mitglieder eine ſolche Macht in die Hände. 
zu geben. Ueberall Farakterifirte Mißtrauen die venetia⸗ 


niſche Poli. 


In Gorfu war gar Fein Arfenal zur Verfertigung, 
auch nicht einmal zur Ausbefferung der Kriegsgeraͤth⸗ 
ſchaften. - Alles bis auf die Lavetten mußte von Venedig 
geſchickt, und in den Magazinen verſchloſſen werden. 
Ein großer Theil der Feſtungsartillerie war nieht einmal 
montirt, Zn 
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Der venetianiſche Truppenetat: jeigte den Nachbarn 
am deutlichften, wie friedlich die Republik gefinnt war 5 
- erreichte bloß hin die Unterthanen im Gehorfam zu er» 
halten, die fo fehon durch die geheimen Dperationen einer 
grauſamen und im Dunkeln handelnden-Megierung im 
Inechtifcher. Zurcht und Schrecken lebten, 

Kunft und Natur haben zur Vertheidigung und zur 
Seftigfeit von Korfu das Ihrige beygetragen. Die int 
Schatz des heiligen Markus verfchloffenen Reichthuͤmer 
hätten der Republik Truppen und Generäle verfchafft, 
wenn fie einen mächtigen Nachbar hätte befürchten 
muͤſſen. | 1 


Germa chit. oo. 
Nach dem Verluſte von Cypern, Candia und Morea 
wurde Corfu natürficherweife zum Bereinigungsort der 
venetianifchen Seemacht in der Levante erwaͤhlet. 
Sie war in zwey Estadren getheilt; die erſte hieß 
armats fütrile; fie beſtand aus Gateeren, Galioten und 
"andern Eleinen Ruderfahrzeugen: die zweyte hieß irma ta 
grola und beftend aus Kriegsfchiffen, Fregatten und 
Schebecken. 
> Die Armata fattile behauptete, al& vie ättefe, den 
Vorrang; ihr Urfprung verfchtwand in den frühften Zeiten 
der Schifffahrt. Die DBefchaffenheit der Kuͤſten und bee 
verſchiedenen Ankerplaͤtze der venetianiſchen Seeſtaaten 
‚haste ihre Beybehaltung unter mancherley Abaͤnderungen 
veranlaßt, da man fie hingegen bey andern Nationen 
. nach und nach abgeſchafft Hat, Ihr Zuſtand richtete fich 
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sach dem Steigen und Fallen der venetianifchen Macht; 


In den letzten Zeiten hatte fie wenig zu bedeuten, und man 


zählte i im, Hafen von Corfu nur fechs bis ſieben Galeeren, 
ebenſoviel Galioten und einige Brigantinen. Dieſe Ans 
zahl reichte indeß hin, um auf den Kanaͤlen die dieſe ehe⸗ 
maligen venetianiſchen Inſeln uuter ſich bilden, die Schiff⸗ 
fahrt und den Handel zu ſchuͤtzen. 

- Die vornehmflen Offiziere dieſer Eskadre, deren 


Oberbefehlshaber der Generalprovebitor war, waren 


folgende. | 
Der Capitain di golfo; ober Viceadmiral, Alle 


Jahr gieng er im der guten Sahrögeit mit einem Heinen | 


Geſchwader von Galeeren, Galioten und -Brigantinen in 
Ser; um an den Küften von Dalmazien und im Golfo 


zu freugen, Seine vieredige Flagge wehte am großen . 


Maſt. 


kreuzte au den Kuͤſten von Albanien und in dem Canal 
von Corfu. 

Der Governator degli condannati, Befehlshaber 
der Verbrecher oder Chef ber Eskadre. Seine Flagge 


wehete vom Hinter oder Beſansmaſt. Ihm war die 


Bewachung der Gewaͤſſer zwiſchen den Inſeln anvertraut, 
jede Galeere wurde von einem Capitain, der ein 

venetianifcher Nobili war, fommanbirt; deſſen Tlagge 

eine dreyeckige Geftalt hatte, 

Alrlle Verzierungen des Vorder⸗ und Hintertheils 

jeder Galeere giengen auf Koſten deſſen, der ſie komman⸗ 


dirte, und wurden dem Vorgaͤnger von feinem Nachfols | 


! - 
. . 


⸗ 


Der Proveditor d' armata, ober Generallieutengnt, 
deſſen viereckige Flagge ſich am Fockmaſt befand, Er . 


— 


Sn 
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ger. abgelauft. Manche behielten fich auch etwas ben 
Bildyauerarbeiten zuruͤck und brachten fie an ihren‘ Haͤu⸗ 
fern als Trophäen ihres ehemaligen Dienfled an. . 

Die Admiralgaleere hieß Baſtarda, und war viel 
größer ald die andern, Sie wurde nur vom General: 
provebitor befliegen, und trug immer felbfl im Hafen bie 
Ehrenzeichen des Oberbefehlshabers, nänılich die bey⸗ 
den viereckigen Flaggen am Haupt und Fockmaſt, und 
drey vergaldete Laternen am Hintertheil. Befand fich 
der Capitain di golfo in Eorfu, fo wehte feine Flagge 
nur am Fockmaſt. Diefe Abſtuffung mußte auch unter 
allen andern Befehlöhabern beobachtet werben, wenn fie 
mit ihren Obern zufammen fließen. ‘Dit lächerlicher 
Sorgfalt fuchten fie diefe Kränfung ihrer Eitelleit zu vers 
‚ meiden. 

Die Galeeren waren auf dem MWorbertheil mit einem 
Achtzehn » Pfunder und vier Sechſs⸗Pfuͤndern, die Flanken 
und dad Hintertheil mit Steinfläden bewaffnet. Die 


Equipage befand aus dreyßig Matroſen; einer Compagnie 


ſtlavoniſcher Soldaten, und einigen Artilleriſten. Die 


Ruderbaͤnke waren mit hundert und zwanzig bis hundert 


und dreyßig Verdrechern beſetzt, und fo beſtand die ganze 
Mannſchaft ungefaͤhr aus zweyhundert und funfzig 
Köpfen. 

Die Galioten hatten auf dem. Borbertkeil vier ' 
Sechs⸗Pfuͤnder, und waren mit zwey Contpagnien fklavo⸗ 
nifcher Soldaten bemannt, die fowohl Soldaten. als Mas 


troſen⸗ und Ruderdienſte verſahen. Sie hatten keinen 


Feldprediger und keinen Schiffschirurgus, und wurden 
von einem ſtlavoniſchen Capitain kommandirt. 


J 
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Die Brigantinen, eine Art halber Galioten, wa⸗ 


ren mit zwey großen Steinſtuͤcken bewaffnet, und mit 


achtzehn Sklavoniern bemannt, die ein er kom⸗ 


maudirte. 
Die Uniform der Galeeren war Soarlach das Un⸗ 
terfutter, die Aufſchlaͤge, wie auch die Weſie und Bein⸗ 


kleider waren weiß, und dieſe wie der Hut mit golbuen 


Treſſen befegt. Die Offiziere hatten nach der Verſchie⸗ 
Denheit ihres Grades flatt der Treffen, mehr oder weni⸗ 
ger reich geſtickke Borten. Jeder von den Schiffscapis 


taind hatte zwey junge venetianifche Adliche bey ſich, die 


den Titel führten: Nobili di galern. 


Die Armats groffa beſtand gewöhnlich nur aus | 


ſechs ‚oder fieben Kriegsſchiffen, von 64 bis 74 Kanonen; 
drey bis vier Fregatten von 30 bis 36 und aus einigen 
Schebecken von 26 bis 30 Kanonen: diefe Anzahl warb 


aber. bey der geringften Bedrohung der Republic vermehrt. 


Diefe Eskadre fand fo wie die Galeeren unmit⸗ 
. selbar unter dem Generalprovebitor, ihre. Äbrigen Offis 
ziere waren: 
der Gapitaln delle navi, Viceadmiral, 

ber Amitante', Generallimtenant: und 

der Patrona, Chef der Eskadre. 

Alle diefe Befehlöhaber ließen ihre Flaggen in der⸗ 

ſelben Ordnung wie auf den Galeeren wehen. 


Jeder von ihnen hatte einen Kanzler, bet die Ver⸗ 


brechen unterfuchte, die auf der Eskadre, . in her Divifion 
oder auf dem Schiff begangen wurden. Zur See konnte 
von Ihren Sentenzen nicht appellirt werden, ſelbſt dann 
nicht, wenn fie das Leben abfprachen. 0a 
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Die Verwaltung der fuͤr die Flotte beſtimutten Gel⸗ 

‚ der war einem Intendanten anvertraut, ver © opras 
maffer hieß. Alle Commiffaite und: Schreiber der 
. zur Eskadre gehörigen Fahrzeuge fanden unter: feinen 
‚ Befehlen. 
Auf jedem Kriegäfchiff, jeder Fregatte oder Sche⸗ 
becke befaud ſich ein venetianiſcher Edelmann, der den 
Titel des Governator di nave (Schiffscapitain) fuͤhrte; 
in ſeiner Ermangelung wurde das Kommando zwiſchen 
einem Oberſten der Landtruppen und einem Seeoffizier 
getheilt, und der letztere Capitain genannt. 

Die Uniform der Kriegsſchiffe war in allen Stuͤcken 
wie auf den Galeeren, nur nicht fcharlach, fonbern duns 
kelſlblau. 

Der Titel Capi da mar war bie Benennung "aller 
Befehlshaber der Flotte. Sie mußten wie der Generals 
proveditor wenigſtens drey Mufilanten haben, vie ihre: 
Livree trugen ; zwey Laufer und zwey Bedienten. 

-. Sie hatten auch wie die Generäle der Galeeren, 
son junge venetianifche Patrizier bey ſich. 

Die Capitaine der Galeere und der Anessoſchif⸗ 

durften nur zwey Bedienten haben. | 

Die Marine war das einzige militairifche Corps, in 
dem Der veetianifche Adel feinem Waterlande dienen 
durfte. Die fich hierzu beftimmten, warden in ber zu 
Venedig errichteten Marin⸗Schule unterwieſen. Aus 
ihr kamen fie als Nobili di nave 6 di galera auf bie 

Galeere, "oder. auf Kriegsſchiffe. Sie durften ſich gar 
. feinem Eramen über ihre Zortfchritte und Talente unters 
werfen, Die Schiffe beftiegen fie nur dann, - wenn fich 
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ihre Befehlshaber einfchifften, und fihienen überhaupt 


nur zur Vermehrung des Hofilaats derfelben beftimmt zu 


feyn, die ihnen auch auf dem Lande Tiſch und Wohnung 


. gaben; . Diefe Nobili di nave thaten. gar Feine Dienfle, 
und der größte Theil von ihnen hatte:einen fchredlichen 
Albſcheu vor allen eruftlichen Beſchaͤ ftigungen, welches wahrs 
ſcheinlich yon dem nörrifchen &tolze herrährte, den man 
‚ ihnen fchon in ‚der fruͤheſten Jugend einflößte. Sie ka⸗ 
men von Benedig, ohme vie geringften Kenntniſſe von 


dem Stande zu haben, den fie erwaͤhlt hatten, und wie 


der Duͤnkel gewoͤhnlich ein treuer Gefaͤhrte der Unwiſſen⸗ 


heit if, fo glaubten auch fie alles zu wiflen. Ihr gan⸗ 


zes Verdienſt befland darin, def ſe magtigen Familien 
angehoͤrten. 
Die Laufbahn als Nobile di nave dauerte vier 


Ssahre, nachher wurde er zum Governator di nave oder der 
Galeere ernannt. Er kommandirte alddann ein Krieges. 
ſchiff oder eine Galeere,' deren einfachfie Mandvers ihm 


oft ein Geheimniß waren, Er hatte am; Bord die hödhite 
Macht uͤber die Equipage und über dad. Militair. Die 
Dffiziere mußte er an feinem Zifche fpeifen, Nachdem 
er den Dienft eines Governator di nave drey Jahre lang 


verrichtet. .hatte, gieng er nach Venedig zurüd, wo ery 


ſich mie feined Gleichen um den Poften eines Patrong, 
- bewarb, von dem er nachher zum Viceadmiral flieg, und 
endlich Bid zum hoͤchſtem Grade der-Armate. grofle ges 
langte. Ben den Galeeren fiengen diefe höheren Grade 
mit den Poſten ded Governstar degli condannati an, 
und endigten mit bem bes Gapitain di golf, Da, wo 


dieſe Leute Kenntniſſe gebrauchten, mußten fie Huͤlfe bey 
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ben ÖSubalternen fuchen; mit deren Augen allein ſie 


aur ſahen was noͤthig war. Zu dieſen hoͤhern often, 


die viel Aufwand erfoderten, ſtiegen nur ſolche Adliche, 

die ſehr reich waren, und bey dem mäßigen Gehalte noch 
das Erforderliche aufdringen fonnten. . Die Governatori . 
di nave, bie nicht fo reich waren, verließen die Marine, 
um an einem der Tribundle zu Venedig, oder bey einem 
Provinzialgouverneiment angefet zu werden. Hatten 
fie ihr Vermdgen verbeffert, fo konnten fie die Laufbahn 
der Marine wieder antreten. Died gefchah aber felten. 
Seecoffiziere wurden alle die genannt, die firh mit 
ber Regierung des Schiffs befchäftigten. , Ihr Eorps 
beſtand aus den Capitains, Lieutenants, erflen, zweyten, 
britten und vierten Piloten, Pilotinen und den Eleven bed 
Steuerwefens, die ſaͤmmtlich unter den Befehlen des ve⸗ 
netianiſchen Adels flanden, der in der Marine diente. 
Seit einigen Fahren hatte ihnen der Senat bewilligt, 
Uniform, aber, ohne Treffen tragen zu dürfen. Sie 
wurden aus ben Kauffartheufchiffen gennmmen, und ers 
hielten ihre Beflelungen vom Seedepartement bed großen 
Raths zu Benedig. Ihre Auſtellung koſtete ihnen zwar 
. eine anfehnliche Summe, diefe wußten fie aber mit bes 
traͤchtlichen Intereſſen wieder zu gewinnen, wenn fie bis 
. zum Gapitain gefliegen waren; denn alsdann hatten fie 
wie die Capitaind ber Landtruppen die Vertheilung ber 
Provifivnen und ded Solds, fo wie den Verkauf der noͤ⸗ 
thigen Kleidungsſtuͤke. Alles was der Marrofe brauchte, 
mußte er von ihnen nehmen, und überdied handelten fie 
suc mit Wein, Brintwein, Käfe und gefalzenem Zleie 
ſche. Poͤckelſchoͤpſen leiſch, das beſonders ſtark abgieng, 
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Hieß Caftradina, Zu diefem Handel hielten fie fich einen 
‚Befondern Unterbebienten, der auch feinen Vortheil dabey 
bedachte. Jeder Capitain der Truppen, aus denen die 
Garniſon beſtand, trieb einen aͤhnlichen Handel; und der 
Platz dazu war die erſte Batterie, die deshalb gar nicht 
ihrer Beflimmung gemäß zu gebrauchen war. Won den 
‘ Materialien, die am Bord gebraucht wurden, zogen die 
Eapitains auch einen Kleinen Gewinn. 

Der Generalproveditor und jeder Capo da mar 
fuchte fich einen aus feinen Offizieren heraus, dem er das 
Detail feines Dienſtes äbdertrug, welcher Amiraglio, 
der Heine Admiral genannt wurbe, 

Der dem . Eapitain delle navi: zugeordnete Offi⸗ 
gier, hiekt fih im Hafen Gonin auf, wo unter feiner ' 
Aufſicht das Kalfatern der Sthiffe beforgt wurde. : Es 
war dies einer der einträglichflen Poſten. Die Erhal⸗ 
. tung und Audbefferung derFahrzeuge brachte große Sums 

men ein, Alle Arbeiter, bie er nach feiner. Willkuͤhr bes 
zahlte, Hiengen unmittelbar von ihm ab. Er hatte fers 
ner die Polizey ded Hafens, und der Fiſchfang gehdrte 
ibm auch. Die, Amiralftelle bey dem Arſenal von 
Venedig war der hoͤchſte Poſten, den dieſe Capitains ers 
win konnten. 

VUngeachtet des Verfalls, worin ſich die Republik 
befand, hatte ſie doch noch Quellen genug, um eine Ma⸗ 
sine unterhalten zu koͤnnen, die ihren Nachbarn Reſpekt 
einfidßen mußte. Ihr Territorinm war reich an Schiffös 
Holz, Hanf, Eifen u. f. w., und fo auch an Matrufen, 
-  Diefelben Mißbräuche, die bey den Landtruppen herrſch⸗ 
ten, fanden aber auch bey den Schiffsequipngen ſiatt. 
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Der größte Theil der Matrofen waren Ungluͤckliche, bie 
entweder aus Noth oder Verbrechen, oder von dem Arm 
der Gerechtigkeit zu dieſem Dienſt gezwungen wurden. 
Die beſten Matroſen dienten auf den Kauffarteyſchiffen. 
In Venedig verſammelte man alle Matroſen, und 


theilte ſie beſonders nach der Gegend, aus der f te her 


. waren, in.drey Klaffen, — 


Die Schiffe giengen aus dem Hafen Quieto nah 
Iſtrien, wo ſie ihre Ruͤſtung, Artillerie, und ihre Mann⸗ 
ſchaft ſo ziemlich vollzaͤhlig aufnahmen. Bey ihrer Ankunft 
war dieſe aber immer betraͤchtlich vermindert. Dies war 
nicht bloß eine Folge der Nachlaͤſſigkeit, ſondern eine 
ESpekulation der Capitains, von denen man nie Rechen⸗ 


ſchaft, noch ein Sournal,über ihre Fahrt abfoderte, Ob⸗ 
gleich die Fahrt nicht von langer Dauer if, fo fuhr 
man doch in jedem dalmatiſchen Hafen ein. Der An⸗ 


bllick des Landes, die ſchon ausgeſtandenen Leiden und die 


Bedrohung der kuͤnftigen, erregte in den meiſten Matro⸗ 
ſen die Sehnſucht nach ihrer Freyheit, und der Capitain 
ſelbſt beguͤnſtigte ihre Flucht, wenn ſie ihm nur das lie⸗ 
ßen, was ſie zu fordern hatten. Die Rotionen:und Loͤh⸗ 
nungen ber Deſerteurs, deren Abgaug in den Liſten nicht 


angegeben wurde, genoß nun ber Capitain fo lange, bis 


eine Revuͤe am Bord des Schiffes gehalten wurde. Die 
Generaͤle tpeilten gewöhnlich -diefen Gewinn, und waren 
daher feht nachfichtig gegen diefe Berrägereien, die man 
Abrigend auch mit allerhand Scheingrurden zu bemaͤntela 
ſuchte. 

So balb die Schiffe auf der Rhede von Corfu gean⸗ 
kert waren, eilten bie Land⸗ und Seeoffiziere in die 


\ 
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Stadt; undees blieb nur fo eine kleine Anzahl Mattofem 
“ am Bord, baß fie das Fahrzeug Fanm. bedienen konnten, 
wenn je ein Sturm ausgebrochen wäre, was man, Doc) 
beſonders auf einer Rhede immer befuͤrchten muß. Sie 
verließen fir. deshalb auf: den guten Untergrund, und 
auf den Schuß, den der Zelfen von Vido gewährt. Die 
neue Garnifon wurde fogleich ausgeſchifft, und in. bie 
Caſernen der Feſtung einquartiert. | 
| » „Sollte ein Schiff eine. weitere Neife machen, fo ers 
nannte der Generalproveditor den Dffizier der Truppen 
und ber übrigen Mannſchaft. Diefer Capitain befam 
den Zitel eined Direttore, wenn. das Sahrzeug von kei⸗ 
nem venetianifchen Adlichen beſtiegen wurde, und 
hatte das Commando über dad ganze Militair. Man- 
Abergab ihm zugleich eine Inſtruktion über die Einriche 
tumg und Abficht feiner Fahrt, die der General unters 
zeichnete. Der Seecapitain erhielt auch eine befondere 
Inſtruktion für ſich. Kam ed wirklich auf eine Friegeris 
ſche Unternehmung an, fo. waren die Befehle immer fo 
geftellt, daß man fie nach den: verfchledenen Umftänten 
erfläten konnte, Die Verantwortung fiel dann jedesmal 
auf den Offizier, Dieſe elenden Kunftgriffe verriethen 
vecht offenbar die Schwaͤche der immer ſchwankenden und 
in Furcht lebenden Republik, - 
| Da die Herrſchaft auf dem Schiffe zwiſchen dem 
Direttore und dem Schiffscapitain getheilt war, fo ente 
flanden daraus, wenn dieſe beyden nicht einig waren, oft 


. be verdruͤßlichſten Unannehmlichkeiten für das Militair 


und die Matrofen, und der Dienſt mußte folglich dadurch 
leiden, Waren fü fie einſimmis , fo machten fie. ‚gemeine 
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ſchaftliche Tafel, zu der die vornehmſten Offigiere mit zuge⸗ 


laffen wurden; waren fie es nicht; „fo beforgte jeder für ſich 


u . biefen Zahrzengen gar nicht felten. 


feinen Tiſch, und die dazu nöthige Proviſi ion und Feuerung. 
Det Heerd war gemeinfchaftlich. Ein Soldat kochte für 

den Capitain der Landtruppen, und ein Matroſe fuͤr den 
Schiffscapitain. Jede Partey ſuchte den Kochtopf ihres 
Obern am beſten zu bedenken und zu vertheidigen, und 
ſo kam es in der Kuͤche oft zu heftigen Schlägerenen zwi: 
füyen.ven Soldaten und Matrofen, wobey bad Eſſen vers 
fehättet wurde, uud der arme hungrige Offizier um fein 
Mittagsbrot, und um ben Antheil an ben Koſten ber 
' Zubereitung kam. 


Der Soldat und Matrofe, beren Koft und Kleidung 
äußerft ſchlecht waren, mußten ſich zu ihrer Lagerftätte 
irgend einen Winkel im Schiffe auffuchen. Die hieraus 

entftehenden Mebel wurden noch durch die herrfchende Uns 
reinlichkeit vermehrt, ‚welche bie Luft verpeftete, bie fie 
einathmeten. Man forgte nicht für Ihre Reinigung, fons 
dern befchleunigse ihr Verderben durch eine unbegreifliche 
Unſauberkeit. Epidemifche Krankheiten waren daher auf 

\ Für Medikamente, die. Verpflegung ber Kranten, 
- und für bad, mad Die Leiden der Mienfchbeit in derglei⸗ 
chen traurigen Zuftänden lindern kann, war bier eben fo 
ſchlecht geforgt, wie in den Lazarethen. Jedes Schiff 
hatte zwar ſeinen Chirurgus, aber ſelten beſaß er die er⸗ 
forderlichen Kenntniſſe, und wenn er auch eine Ausnah⸗ 
me machte, ſo fehlten ihm doch die gehoͤrigen Mittel, 
fie anwenden zu Fönnen. Ä 
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—Die Fahrten der. venetianiſchen Marine erſtreckten 


ſich auf bloßes Umherkrenzen in ven Gewaͤſſern, die der 


Mepublit gehoͤrten. Dieſes Kreuzen erfuͤllte nie ſeinen 
Zweck. Denn erfllih machte Die Beſchaffenheit dep 
Wannſchaft und der Schiffe e& oft unmöglih), die Ser 
rine beträchtliche Zeit halten zu koͤnnen, und ferner ums 
terblieb dies auch wegen des perſonlichen Intereſſe der 


Befehlshaber. Jeder Capitain nahm eine Ladung Waaren 
mit, deren Verlauf ihm deſto vortheilhafter war, da er 
feine Fracht uud Zoile bezahlen durfte. Ihr Abſatz und 


der neue Ankauf anderer Artikel zur Ruͤckreiſe, erforderte 
einen bald. mehr bald. weniger langen Aufenthalt 
in den verſchiedenen Häfen. So glichen diefe Streifzüge 
ber venetianifihen Schiffe völlig den, Reifen unferer Handa: 
Iumgscapitgine, bie eine Saraban nach der Levante un⸗ 
tetnahmen. 

Der Herbſt und der Winter wurden auf die Aus⸗ 
befferung der Grhiffe verwandt, die in dem Hafen Gouin 
geſchah. Dieſer Hafen iſt ungefähr zwey . Meilen von 
Corfu entfernt; ſein Umfang beträgt beynah eine Meile, 
Er ifi gegen .alle Winde gefichert, und hat einen fehr eu⸗ 
gen. Eingang, Die Schiffe warteten zum Ein = und Aus⸗ 
laufen einen ruhigen Zeitpunkt ab, und wurden von Ga⸗ 
leeren herein bugſirt. Man konnie dort überall ankern 
md ganz nahe ans Land kommen. Sie wurden dann 


zum Ausbeſſern auf einen Damm gezogen, den eine ins 


Meer laufende Landzunge bildete. Un ſuͤhem Waſſer 
fehlte es den Schiffen daſelbſt nicht. Der Flecken 


Gouit iſt unbetraͤchtlich; feine Einwohner beſtanden bloß 


aus Hondwerkern und Handlangern, bie für hie Marine 
Brafſens Reiſen. 
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arbeiteten, und ihn waͤhrend des Sommers verlaſſen 
mußten, weil die Luft wegen der vielen nahen Moraͤſte 


und Untiefen ded Hafens fehr ungefund war, und anhal⸗ 
tende Fiber hervorbrachte. Alle Gebäude, die man | 
hier zum Dienf für Die Marine errichtet findet, find das 


Merk verfchiedener Capitani delle navi. : Der eine hat 
die Ringmauer, der andere das Haus des Eommanban: 
ten, ein dritter ein Magazin u. f. w. aufgebaut. Ihre 


Namen und Wappen prangen an diefen Gebäuden, ob 
fie gleid immer auf Unkoſten der Republit aufgefährt 


wurden. 
' Das Gebäude des hier refidirenden Capiten deils 


navi war fehr mittelmäßig. Es enthielt fieben bis acht | 
Stuben und einen großen Saal, mo die Waffen der auf 


dem Kiel liegenden Schiffe aufgeflellt wurden. Die Of: 
fiziere, die Beamten und der Amiraglio bewohnten kleine 
ſchlecht gebaute Haͤuſer. Ein großer Schuppen war der 
Aufbewahrungsort der Maſten, und zugleich die Arbeiter 
ſtaͤtte für die Zunmerleute und Schreiner. Die Schmiede 
war nicht größer ald die gewöhnliche Werkftart eines 
Kleinſchmidts: in einer andern bereitete man den Schiffs⸗ 
theer zu. In einem großen Magazine ‚das: ‚aber auch 
| ſchlecht gebaut war, befanden ſich Taue, und alles das 
'was zum Takelwerk gehört. Es war aber ſo ſchlecht 
verſehen, daß man wegen der noͤthigen Materialien haͤu⸗ 


fig ſeine Zuflucht zu den Magazinen in Corfu nehmen 


mußte; und da man fie nur zur See konnte kommen ff 
fen, fo wurden die Urbeiten hierdurch oft fehr verzögert: 
"Deshalb legte man au) 1786 eine bequeme Straße von 
Corfu mac) Gouin an, bie. 790 vollendet ward, 

13 
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Aus Mangel an Arbeitern und Materialien konnten 
Die Schiffe hier bloß talfatert werben; um einen neuen 
Kiel zu bekommen, mußten fie nach Venedig gebracht 
werden: uud doch kann Fein Ort zur Unlegung von 
Schifföwerften beffer und. gänfliger liegen als Gouin. 
Uns einer elenden Politik verfagte ſich die Republik die 
großen Vortheile, welche fie dort hätte erlangen Tonnen, 

Jeder Capitain beſtieg nur immer ein und daſſelbe | 
Schiff; wurde died zum Abtakeln nad) Venedig gefchidt, 
fo hörte fein Dienft auf. Um ein neues Commando zu 


erhalten, mußte er wieber neue Kaufgelder. darauf vers _ 


wenden. Doc) konnte er dieſes auf einige Zeit (baren, 
wenn er dyrch Geſchenke die Aufſeher, die über die noth⸗ 
wenbigen Ausbeflerungen der Schiffe gefeit waren, bes . 
wegen fonnte, ihm ein Certifikat auszuftellen, daß fein 
Fahrzeug die See noch halten Fönne. Diefe Schiffe blie⸗ 
ben dann zuweileu noch einige Sjahre ohne Aktivität in 
dem Hafen bey Corfu, und wurden erſt dann nach Venedig 
geſchickt, wenn fie gar nicht mehr zu gebrauchen waren. 
des was zum Takelwerk gehdrt, wurbe jährlich von 
$Benedig nach Korfu abgefenket, und das fchadhafte das | 
hin wieder zuräcgeliefert, Won den Unterſchleifen, bie 
hierbey begangen wurden, kann man ſich gar keinen Be⸗ 
griff machen. 

Venedig hatte fuͤr feine Seemacht kein beſonderes J 
Seereglement; in allen Theilen des Dienſtes entſchied 
bloß das alte Herkommen. Die Generale uͤbten eine 
unumſchrankte Herrſchaft aus, und die Governatori di 
nave, und-bie ſopra comiti di galera beſaßen auch eine 
fehr weit quögedehnte Macht. men 
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= Sobald die Repubhit bey einem ausgebrochenen 


‚Krieg unter den andern’ europäifchen Seemächten wegen 


der Sicherheit ihrer Gewäfer nnd ber levantifchen Be⸗ 


ſitzungen beforgt war, eilte fie, die Anzahl ihrer Schiffe 


zu vermehren. Dies Fonnte fehr gefchwind gefchehen, 
da man In dem Arfenal von Wenedig immer welche is 


Vereitſchaft liegen hatte. Su diefen Fällen warb eine 


pitan delle navi ftrefordinario- zum Dberadmirgl der 


Marine ernannt, der von dem Generalprovebitor gat 


nicht abhieug. Wenn die. Eriegführennden Mächte in Die 


Republik Drangen, fi) über ihre Bewaffnung zu erklaͤe 


ven, oder eine Partie zu ergreifen; fo fuchte fie zu ihrer 
Ausflucht mit einer der barbarifchen Mächte zu brechen, 


von der fie nichts zu färchten Hatte, nnd wo ber Nach⸗ 


theil ganz allein auf den Iepantifchen Handel fiel, Mach⸗ 
ten die Umſtaͤude diefen Scheinfrieg nicht mehr nothwen⸗ 
Dig ‚ fo erfanfte man wieder den Srieben für jedem Preis. 
Auf dieſe Art brach fie in dem letzten Kriege zwiſcher 
Rußland und der Tuͤrkey mit Tunis, :und unter dem 
Vorwand dieſes Bruchs hielt fie eine beftändige Ob er⸗ 
vationsflotte, und vermied jede Erklärung. für eine oder 


". . Die andere Partey, 


. Sn, dieſer Epoche vertraute fie ihre Seemacht dem 


Shedalier Emp, der fi) als Capitan delle navi firaf- 
‚ordiuario nach Korfu begab. Diefer Admiral, der viel 
leicht mehr Staatsmann als Krieger war, benahm ſich 


mit. einer ſolchen Geſchicklichkeit und Feinheit, daß er 


dem Unfehn feiner Stelle auch nicht das geringſte vergab, 
Er bediente fich feiner unumfeprändten Macht und beb 


— 
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Jutrauens des Seuats, um die Mißbraͤuche und. Maͤu⸗ 


gel ber Marine abzuſtellen, und fie, fo zu fagen, neu 


umznſchaffen. Bis jetzt hatte fie bloß aus Kriegsſchiffen 


und Fregatten beilanden, er Tieß auch Fleine Fahrzeuge 
als Corvetten, Kutter, und Goletter zu ihr ſtoßen, Die 
bie hohe See halten und beſſere Dienfle leiſten Fonnten 


al3 die Schebecken. So viel als es die Verfaſſung von 


Venedig zuließ, aͤnderte er auch die Vauart der Schiffe 
nach den neuern beſſern Grundſaͤtzen. Er bewirkte die 
Aufnahme fremder Baumeiſter und Arbeiter im Arſenal 
son Venedig, und hatte dergleichen beftändig am Bord 
eined Schiffes. Er feuerte die jungen Henetianifchen 
Datrizier zur Nacheiferung an, unterdruͤckte ihren Duͤn⸗ 
el, entriß fie den Hang zu Vergnuͤgungen und zum 
Nüpiggang, und nöthigte fie an dem Dienſt Theil zw 
ehmen. Er widmete befondere Aufmerkſamkeit auf die 
zeeoffiziere; er zeichnete den Verdienſtvollen aus, und 


‚lebte dad ganze Eorpd mit einem neuen Geift, indem 


i ihnen höhere militairifche Grabe vom Senat verfchaffte, 


en Dienft der Galeeren, die koſtbar waren und zu nichts 


ugten, ließ er- durch Galioten von einer neuen Bauart 
rrichten, Die die hohe See befahren, und Hundert Skla⸗ 
nier ald Equipage aufnehmen konnten. Hiezu fügte, 
Kanonierſchaluppen ‚ die eine vier und zwanzigpfüns 
ve Kanone’ führten. Beinen Plan, Die Armata fottile 
uzlich umzuaͤndern, und mit der Armata groſſa zu 
‘einen, kounte er aber nicht durchſetzen weil dadurch 
e Menge Lerſorgungen fuͤr den venetianiſchen Adel 
gegangen waͤren. Durch dieſe Beabſichtigung des 
jemeinen Beſten machte ſich indeß der Rijter den gan⸗ 
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gen venetianifchen Adel zum Jeinde. Er verbe ſſerte 


auch dad Loos der Matrofen, ließ ihren Sold | vermeh⸗ 


ten, verminderte fo viel als er konnte die Bedruͤckun⸗ 
gen, die ſie von den Offizieren erlitten, und ließ ihnen 
einen vollſtaͤndigen Winter und Sommeranzug reichen. 
Er legte auch in Corfu ein Hoſpital fuͤr die Marine an. 


Den Hafen Gouin hätte er gern auf das beſte benutzt, 
und alle die Anſtalten daſelbſt errichtet, fuͤr die er geeig⸗ | 
net if; die Verfaſſung von Venedig hemmte aber jeden 


feiner Schritte. Er beſchloß auch die Anzahl ber Mas 
trofen zu vermehren, die ganze Schiffsmannfchaft auf 


den Fuß zu feßen, wie man fie bey andern Geetruppen 


fand, und ein von ben Landfoldaten ganz abgefondertes 
Corps Marinen zu errichten. Dalmatien Tonnte dieſe 
Mannſchaft liefern, die um deſto vorzüglicher geweſen 
wäre, ba die Einwohner meiſt feetundige Leute find. 
Dieſer Admiral befchäfftigte ſich auch mit der Abfaſſung 
beſonderer Kriegsartikel für die Marine, aber der Tod 
raubte ihn vor deffen Beendigung der Republik. Er flarb 
zu Malta, und wie man fagt, an den Zolgen einer Vers 
giftung. Die Größe feines Ruhms, die den Senat vers 


verdunkelte, macht dieſe Vermuthung nur allzuwahr⸗ 


ſcheinlich. 


Nach ſeinem Tode bekam Gondolmer das Comman⸗ 
do uͤber die venetianiſchen Flotte. Er hatte den Ritter 
Emo auf allen Seezuͤgen begleitet, beſaß aber weder die 


Talente ſeines Vorgaͤngers, noch Empfaͤnglichkeit fuͤr 


deſſen Plane, Mit erſtaunlicher Schnelle fiel daher bie 
Marine wieder in ihr Nichts zuräg, “ 


-_ 
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Die Juſulaner dienten nie auf den Schiffen der Re⸗ 
publik; wenn fie zum Dienſt aufgefordert wurden, ſo 
bflegten fie Fahrzeuge auf ihre eigene Koſten auszu⸗ 
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Yie Volksmenge der. Inſel Corfu betraͤgt hoͤchſtens, 

ie ſchon oben angegeben iſt, 60000 Seelen. Der 
ufte Theil davon bewohnt die Hauptſtadt; die andern 
id auf dem Lande und an den Kuͤſten zerſtreut. Wenn 
in die Geſchichte und die Revolutionen von Eorfu ſtu⸗ 
rt, ſo fieht man daß in den ältern Zeiten die Anzahl 


ner Einwohner bey weitem beträchtlicher gewefen fyn 


Be Died wird auch dadurch, beflätigt, daß im Alters - 
m bier viele Städte vom erften Range blähten, bie | 
Groͤße und Pracht die einzige ubertraſen die jetzt noch 
handen if, 
Trotz dieſer größeren Menge Hatten fie die nöthigen | 
ensmittel im Ueberfluß und konnten damit nicht nur 
Nachbaren, fondern auch ganze Armeen ihrer Bundes⸗ 
oſſen verſehen. Die Lager des Octavius und Anto⸗ 
wurden durch ihre Unterſtuͤtzung oft der Hungers⸗ 


\ 


\ x 


| 204 Sethster! Abſchnitt. 


noth enttiſſen. In weniger entfernten Zeiten finden’ wie 


Auf Corfu nie das fchredliche Bild des Hungers; feine 
eignen Huͤlfsquellen fiberten es ‘gegen diefe Getffel det 
Menſchheit. Heut zu Tage aber lebt es in Ruͤck ſicht der 
erften Lebensbedärfuiffe ganz von der Gnade und Will 
für feiner Nachbarn, Der Boden hat feine Natur wicht 


veraͤndert; feine Fruchtbarkeit und die Milde des Clima 


find nicht zerftört, noch durch die traurigen. Ereignife 
verändert worden, die dieſes Eiland in den Zuftand der. 
Dürftigkeit verfegt haben. . Die Erde hat einzig und 
allein die nervigten Arme verloren, bie ihre Kräfte ums 
terſtuͤtzten. Unterflügungen und Aufmnuterungen haben 
gar. nicht oder nur ſehr ſchwach den geſunkenen Landbau 
wieder beleben fünnen. Die venetianiſche Regierung hatte 
zwar das Gefeß gegeben: daß das Land, dad fünf Fahre 
"unbebaut gelegen hatte, dem ald Eigenthum zugehören | 
{ollte‘, der ihr diefe Vernachläffigung anzeigte; es hatte 
aber feinen Nuten, da fie nicht zu gleicher Zeit auch die 
Mittel zu deffen Anbau an die Hand gab, Die Inſel 
Ian jegt ihre Einwohner nicht ernaͤhrn. 
. Das Getreide und der Wein, die gewonnen werben, 
Yangen nur Auf vier bis fünf Monate Nur Oehl und 
Satz find allein im Ueberfluß, und gewähren die einzigen 
Haudelsartikel. Die Fiſcherey koͤnnte eine reichliche 
Huͤlfsquelle zum Unterhalt darbieten, wegen der Traͤgheit 
der Inſulaner wird fie aber. bloß von Neapolitanern 
benußt. Die Jagd ift nicht vong Belang. Der Gartens 
Bau wird auch nicht gehdrig hetrieben. Das Heine und 
große Vieh muß von den Nachbarn genommen werden 
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Nur einige Biegenhecrden werdet . unterhalten, deren . 
Milch zu Kaͤſen verwandt wird. 


Die jaͤhrliche Oehlernte betraͤgt im Durchſchnitt 
250,000 Kruͤge (jarres) von denen‘ einer nach unſerm 
Gelde eilf Franken koſtete: der ganze Werth beträgt alſo 
2,7 50,000 Livres. Den eignen Verbrauch, der ziem⸗ 
lich betraͤchtlich ſeyn mußte, da man ſich zu den Speiſen 
und zum Brennen ganz allein des Oehls bediente ‚ kann 
- man auf 750,000 Livres anfıhlagen; es blieben alfo 
zum Handel noch 2,000, 000 Livres uͤbrig. Das vers 
kaͤufliche Produkt der Salinen, nach Abzug des eignen 
Verbrauchs, betrug ungefähr 80,000 Livres. An Li⸗ 
queurs und Toͤpferwaaren verkauften fie hoͤchſtens fuͤr 
50,000 Livres. Fuͤr die Haͤute und andre Abgaͤnge des 
großen und kleinen Viehs erhielten fe ungefähr 30,000 
Livres. Die ganze Summe ihrer Ausfuhrartikel betrug 
daher 2,180,000 Livres. Mit diefer Summe mußten 
fie die vom ihren Nachbarn eingeführten Probukte und 
Ä Handelswaaren ſaldiren. 


Das Getreide, Vieh und Zehervieh, was ſie von 
den Taͤrken erhielten, koſtete mehr ald 1,500,000 Livres. 
Ihre Kleidungsſtuͤcke und allerley Artikel des Luxus er⸗ 
forderten vᷣ60, 000 Livres. Kurz, man wußte, daß 
‚die ganze Einfuhr van Corfu auf 2,500, 000 Livres ſtieg. 
Sie. übertraf alſo die Ausfuhr um 480,000 Livres. 

Man nahm an, daß dieſes Defieit erſetzt werde: 
erſtlich, durch den Verdienſt, den ſich eine kleine Anzahl 
Inſulaner dadurch erwarb, daß fie jaͤhrlich in daB tuͤr⸗ 
kiſche Gebiet giengen, um daſelbſt beym Ackerbau und 
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in der Erute u helfen, zweytens durch dad Schiffer⸗ 
lohn; drittens durch den Gewinn der Induſtrie und vier⸗ 
tens durch die Vortheile des Tranſitohandels. 

Der erſte Verdienſt, den die Einwohner durch die 
Ackerbeſtellung ihrer Nachbarn erhielten, war wohl offen⸗ 
bar mehr ein Schaden fuͤr das Land, aldıein Gewinn, 
da dieſerhalb ein großer Theil des eignen Bodens unbe⸗ 
baut liegen blieb. Die Urſache, warum der Inſulaner 
ſich zu dieſen Arbeiten auf einige Zeit aus ſeinem Vater⸗ 
lande entfernte, war nicht die Undankbarkeit des Bodens 
‚ oder der geringe Umfang veffelben, fondern der Mangel 
an den,erforderlichen Mittel die Kräfte der Erde zu unter: 
ſtuͤtzen, fie bearbeiten und befäen gu koͤnnen. Der ganze 
brauchbare Boden ift dad Eigenthun einer fehr Kleinen 
Anzahl Einwohner, denen ed an allem fehlt, um ihn bes 
augen zu koͤunen; kaum ziehen fie fo viel daraus, als fie 
zum eigenen Unterhalt brauchen; an Weberfchuß zum Ber: 
auf ift gar nicht zu denken. | 

Es ift wahr, das Schifferlohn trug etwas zur Aus⸗ 
fuͤllung der Luͤcke der natuͤrlichen Produkte bey; ; konnte 
er aber nicht mehr einbringen? Denſelben traurigen ©: 
eigniffen, welche Bevölkerung und Ackerbau berabge⸗ 
bracht hatten, war auch der Verfall der Schifffahrt von 
Corfu zuzuſchreiben. In dem goldnen Zeitalter: ber 
Griechen, unter der Herrſchaft der Nbmer und lange 
nachher blühte fie; aber heut zu Tage beftand fie nur aus 
einigen Barken, die von einer Inſel zur andern fahren, 
und aus zwep ober drey Fahrzeugen von 2 bis 300 
Tonnen, die die Küflen von Stalien und der Levante be⸗ 
reiſten. 
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Die Juduſtrie hätte koͤnnen den Mangel ber natürs 
lichen Produkte erſetzen. Aber in welchem elenden Zu⸗ 
 flande befand fie ſich! Um Induſtrie zu beleben, muß 


man bie noͤthigen Materialien haben, wbran man ſeine 


Talente anmenden kann; hat man dieſe nicht ſelbſt, fo 
muß man fie von andern erhandeln; wo hatten aber 
jetzt die Corfuaner die Mittel fie zu erfaufen ? Sonſt 


freylich fuͤhrten fie Kunſtprodukte aus, die bey ihren Nach⸗ 


barn Bewunderung erregten, und ihnen ſelbſt Reichthuͤmer 


verſchafften. Das Genie war freylich nicht vernichtet, 
die Regierung hatte es aber in einen laͤhmenden Todes⸗ 


ſchlummer verſenkt. 


Der Tranfitohandel konnte wohl ſo viel einbringen, 


am die Schulden an die Tuͤrken zu tilgen, und man 


hätte recht gut diefe Spekulationen noch weiter ausdehnen 
koͤnnen. Die Tage der Inſel iſt Dazu geeignet; die Res 
gierung benahm aber den Kaufleuten die dazu erforbers 


. lichen Mittel und befchränfte die Freyheit ihrer Spefus 
lationen. 


Die Fortſchritte anderer Nationen in der Schiff⸗ 


fahrt und in der Handlung, und die Entdedung des Vor- 


gebirges ber guten Hoffnung haben der Republik ihr 
Uebergewicht zur See und ihren Alleinhandel mit, ben ins 
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diſchen Waaren vernichtet. Ihre Spiegel⸗ und Spitzen⸗ 


manufakturen, ihre Eiſenfabriken, wodurch fie. es ſonſt 


den andern Nationen zuvorthat, haben mit ihrer Marine 


‚and Handlung ein gleiches Schickſal erfahren. ' Endlich 
verlor fie mit einem großen, Theil ihrer Befigungen ben 
Handel mit verfchiedenen Materialien, bie fie rob ver⸗ 
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raufte, und deren Verardeituns keinen Sewim weht 
brachte. | 
Zuruͤckgebracht auf te eignen Inſeln ſuchte fie die 
Produkte derfelben nicht zum Beſten ihrer Einwohner, 
fondern bloß zum Vortheil det Hauptſtadt anzuwenden. 
Sie nahm das. Syſtem an, das leider nur allzuvielen 
Bevfall bey den Nationen gefunden hat, die ihre Macht 
jenſeit des Meeres verbreitet habe. Cie zwang bie 
»-Tevantifchen Beſitzungen ihre Produkte nach Venedig zu 
ſchicken, und durch ihre Conſumtion die finfende Snduftrie 
diefer Stadt aufzuhelfen. Ihre falſche Politik rieth ihr 
überdies die Infulaner fo viel ald möglich von fich abs u 
hängig zu machen. So wurden. alfo alle Gefee der 
Aus: und Einfuhr diefer Snfeln einzig und allein auf das 
Intereſſe der Hauptſtadt berechnet. Die vorzuͤglichſten 
rodukte von Corfu, Oehl und Salz, mußten ausfchliefe 
—— nach Venedig geſchickt werden. Beraubt von | 
der Konkurrenz der Käufer mußte fi) der. Eigenthämer 
derſelben jedes Gebot des venetianiſchen Negotianten ges 
fallen laſſen. Ueberboten ſich auch bie venetianiſchen 
Handlungshaͤuſer, ſo waͤre der Preis fuͤr dieſe Artikel | 
doch gewiß noch hoͤher geſtiegen, wenn auch Kaufleute 
von andern Nationen mit in Konkurrenz haͤtten kommen 
innen. Die Art des Oehlhandels war beſonders fuͤr 
ten Eigenthuͤmer nachtheilig. Maͤklerjuden, die von 
ihren Handlungshaͤuſern in Venedig abhiengen, hatten 
in Corfu Comptoire errichtet, in denen die Inſulaner die 
Fruͤchte ihrer Arbeiten abſetzten und das dafuͤr eintauſchten, 
was ihnen fehlte. Jene immier geldgierigen Weſen ſtu⸗ 
dierter hier wie uͤberall bald Das Geheimniß aus, das 
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Vermoͤgen und die Güter des ganzen Volls in ihre Ges 


walt zu bekommen. Sie verfolgten mit aufmerkfanen 
Augen die ſchnellen Fortſchritte des Luxus und richteten 
ſich nach, dem herifchenden Geſchmack in Rüdficht ihrer 
Waaren. Auf eine geſchickte Weiſe nährten und ver⸗ 
mehrten fie den Hang nach, koſtbaren Bequemlichkeiten 
wi. Lebens, und durch Ablieferung derſelben im voraus, 


nachten fie bald bie. Gutsbeſitzer zu ihren Schulduern, 


Diefe hatten Feine‘ andse Mittel die Schuld zu bezahlen 
18 ihre Produkte, deren Preis jene willkuͤrlich beſtivim⸗ 
en. . Der Lurus erzeugte ‘bald Abneigung gegen alle 
$rbeiten; die Sufulaner wollten genießen, aber die Ges 
uͤſſe nicht mit dem Preid ihrer Bemühungen erfaufen, 
Die Juden gaben Credit und Jießen fi) nachher mit 


Buchersinfen die Schuld wieder bezahlen. Zu biefer 


lrt som Monopol, welche dad Vermögen ber Inſulaner 


ad mern Erwerb verminderte, geſellten ſich die Be⸗ 


ruckungen der Repraͤſentanten der Republik und ihrer 


Subalternen. Ihre Pländerung betraf vorzuͤglich die 
ichen Einwohner der Stadt, bie trotz ihrer Verarmung 


rer Eitelkeit keine Schranken ſetzen konnten. Sie ver⸗ 


‚andten daß letzte, was fie noch befaßen, lieber auf äußern 


staat als auf die Unterhaltung von Arbeitern ‚ bie ihnen 
ieder einiges Vermögen hätten verichaffen koͤnnen: ober 


e ſuchten ſich wegen der Prellereyen, die fie vonder 


egierung erfuhren, durch) einen haͤrtern Druck der Land⸗ 
wohner zu entſchaͤdigen. Einige Geſchenke an ihre 
orgefeisten ‚ deren Beyfpiel fie folgten, ficherten fie ges 
u die Rache und gegen Die Kiagen biejer armen Opfer. 
He lonnie wirt fan Umſtanden der Aderbau Horte 
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ſchritte chen? Mußte nicht der Sandmann ein Tan 
verlaſſen, zu deffen Benutzuug für feinen Unterhalt ihm 
die Freyheit geraubt war? Wenn der Landban im 
Sterben fiegt, wie Bann ba die Induſtrie blühen, zumel 
wenn die Gewalt der Regierung den Könjien uͤberal 
Hinderniſſe in den Weg ſtellt? 

Mit den Verfall beyder muß auch der Seehandel 
and die Schifffahrt finten. 

Wir wollen nun die Summe der Aus⸗ und Einfuhr 
mit einander vergleichen. | 

Die erfle betrug 2,180,000 iores, wovon 
2,080,000 Livres au Salz und Dehl ausfchließlich nach 
Denedig giengen. Wem diefes Privilegium zum Vor⸗ 
theil gereichte, haben wir gefehen. Der Werth der Ars 
tifel, die zum freyen Handel’ erlaubt waren, belief ſich 
hoͤchſtens auf 100,000 Livres. 

Die ganze Einfuhr betrug 2,500,000 Livres. Der 
größte Untheil hiervon gehdrte den tärkifchen Laͤndern. 
Das, was Venedig nach Eorfu ſchickte, war ungefähr 
200,000 Livres werth, Trieſt, Livorno, Senegaglia 
und andre Haͤfen des mittellaͤndiſchen Meeres ſchickten 
ungefähr für 280,000 Livres Waaren. Den Gewinn, 
‚ ben diefe Pläße machten, hätte den Kaufleuten von Mar⸗ 
feille zukommen ſollen. Denn eö waren lautes Artikel des 
Luxus; nicht in Italien erzeugt‘, fondern von Marſeille 
gebolt, Wenn fich der Gorfuaner unmittelbar zur erſten 
Quelle gewandt hätte, fo hätte er den Gewinn ber erſten 

und zweyten Hand erfpart. 
0° Bir wollen nun die Zölle und Abgaben berechnen, ” 
welche die Republik von der Eins und. Ausfuhr. zog... 


\ 





| 


v⸗reduno der Inſel Corfu. TIER 


Da. Oehl war einen Zolle unterworfen, ber nach 
der Beſchaffenheit des Kaͤufers ſehr verſchieden war. 
‚Der Inſulaner mußte funfzehn Procent, jeder Venetia⸗ 
ner achtzehn Prorent geben. Der Haudel war faſt gaͤnzlich 
in den Haͤnden der venetianiſchen Inden. Zu ſechzehn 
Prozent gerechnet beirug alſo der Zoll für die Oehlans⸗ 
führe : 7220,000 fipr, 
Das Salz.gab nenn ın Prozent, dies machte - T,200 — 
Die andern. Artikel erlegten vom Werth - u 

Bier Procent,died machte | 4,900 . — 
Die Yinze Summe der Zölle, die Vene⸗ 

dig don den Exporten der Juſel a, _ 
betrug alſo 23 1,209 — 

Die Waaren, die von Venedig eingefuͤhrt wurden, | 
gaben ſechs Procent; j bie aus dem Auslande acht Pro⸗ | 
sent, | m 
Der Zoll der von Venedig eingebrachten 

Ariklmar  — — — 12,000 Livres. 
Der aus den Auslande — -— 184,000 — 


— — — 
Dies beirug zuſammen 196, 200 Livres. 


Der ganze Dane brachte alfo an 300 487,000 
iored ein. —— — | 

Wenn man die Natur diefer Zölle betrachtet, ſo 
eht man deutlich, daß ſie fuͤr die Cultur des Bodens, 
ir die Induſtrie und dem Handel gleich nachtheilig wa⸗ 
n. So vermehrte der Oehlzoll noch mehr den Verluſt, 
nn der Inſulaner ſchon dadurch erlitt, daß er den Ueber⸗ | 
Haß dieſer Waare, den er nicht brauchte, allein nach 
enedig verhandeln mußte, Anders ifi es, wenn man 
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ſolche Artikel mit Foͤllen belegt, deren Ausfuhr dem all⸗ 
‚gemeinen Beſten ſchaͤdlich iſt. Man harte dieſe Zoͤlle, 
beſonders den aufs Oehl, wohl darum ſo hoch angeſchla⸗ 
gen, um einigermaßen die Auslagen wieder zu erhalten, | 
die ber Befig von Korfu jährlich koſtete. Wenn man | 
‚zu diefen Zbllen noch die Ubgabe rechnet, die auf bie | 
‚Köpfe des Volks vertheilt war, fo zog Wenebig im Gans 
zen von Corfu 600,000 Libres, deſſen Ausgaben für 
die Landesregierung, für die Laub: und Seemacht übers | 
fliegen diefe Summe anſehnlich. Das, was die andern 
Inſeln eintrugen, reichte ebenfalls nicht hin, dieſes Des 
ficit zu decken. Venedig mußte Deshalb jährlich Berrächts | | 
liche Summen nach Corfu ſchicken. Um vieles härten 
fie aber vermindert werden Finnen, wenn man ben 
ſchrecklichen Verſchleuderungen in der Adminiſtratios 
Graͤnzen geſetzt haͤtte. 4 

Der Beſitz von Corfu war alfo für Venedig fehr 
laͤſtig, und nur die Nüglichkeit feiner Lage, die es zum 
Bollwerk der itaftänifchen Provinzen gegen bie Unterneh⸗ 
mungen ber Tuͤrken machte, konute einige Euiſchadiguns 
gewaͤhren. 
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Veränderungen in den Sitten. Zurug, 





Sobald die Einwohner von Eorfu unter bie Herrſchaft 
von Venebig gekommen waren 3 nahmen ſie nach und 
nach die Sitten und Gebraͤuche ihrer neuen Beherrſcher 
an ‚und ahmten, wie bad immer der Fall iſt, leichter 
ihre Laſter als ihre Tugenden nach, felbft die Sprache 
wurde verändert. Das griechifche wurde durch die 
ſchlechte Abänderung vieler italiänifchen Worte ein elens _ 
des Gemifch: und die griechifche Sprache nur vom ges. 
weinen Mann in ber Stadt und vom Landvoltf beybehals 
ten. Die wohlhabenden Einwohner ber Stadt, und die, 
deren Beſchaͤftigung Umgang mit Fremden erfoderte, 
ſprachen meiſt italiaͤniſch, das aber durch ihren eigenen 
Dialekt auch ſehr maverftändlic wurde, Die Mentlfs 
‚Gen, auch größtentheils bie Handlungsgeſchaͤfte wurden 
in venetianiſcher Sprache abgemacht, daher müßte fie in 
Corfu fehr gemein, wenn auch nicht herrfchend werden, - 
Die Zeit bewirkte nach und nach Veränderungen, von 
benen einige dem Inſulaner zum Vortheil gereichten, . 
indem fie ihn mehr ‚civilifirten, 'andere aber dag Ges 
geutheil verurfachten, indes. fie ihm unbefannte Be⸗ 
duͤrfniſſe und den Hang nach neuen Genüffen einfldß⸗ 
ten, Dieſe Veränderung In den Sitten, im Geſchmack 
and in den Neigungen ber Inſulaner, datirt ihren ‚Mrs 
Graſſets Reiſen. H 
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fprung von Feiner ſehr entfernten Zeit. Ihr Fortgang 
wurde durch die Unruhen der Kriege, die Venedig führte, 
sehr aufgehalten, und nur erſt feit' den Sahren, Da die 
Republik den Frieden ängfllich zu erhalten fuchte, war 
er merklich. 


Es iftnicht viel über fechözig Jahre her, daß das 





weibliche Geſchlecht in Corfu noch in einer Art von Skla⸗ 


verey feufztes die Frauen verlebten ihre traurigen Tage 
in dem entfernt gelegenſten Zimmer: ein dichtes Gitter 


| Zu verſchloß ihre Fenſter ſo daß ſie nichts ſahen, auch 


nicht gefehn werden konnten, ud durften fi) nur den 
Angen ihrer Aingehörigen zeigen. Die Mädchen durften, 
ehe fie verheirathet waren, nicht ausgehn, auch nicht eins 
mal in die Kirche. Selten erfihienen fie in den Gefells 
ſchaften, die bey ihren Eltern zufanımen kamen. WBers 
dammt zu dem einzigen Umgange mit ihren Dienftboten, 
‚ mit denen fie die niebrigften Befchäfte des Hausweſens 
‚theilen mußten, hielten fie fich fehr gluͤcklich, wenn fie 
zuweilen zu der Tafel ihrer Männer zugelaffen wurben. 
Hier / war es ihre Pflicht, diefe vorher zu bedienen, und 





dann erſt war es ihnen erlaubt, ſelbſt einige Nahrung 


zu nehmen. Die Abgezogenheit des weiblichen Geſchlechts 


fand zwar ſchon bey den alten Griechen ſtatt; fie wag . 


bey diefen aber ehrenvoll, und die Frauen und Maͤdchen 
durften nie niedrige Gefchäffte angreifen, erfchienen 
zuweilen auch öffentlich. Die verächtliche und niebrige 
» Behandlung, die fie hier erduldeten, war erſt eine Folge 
des Verfalls und der Berfchlimmerung der Sitten. Der 
Ehemann und ber. Vater glaubte hier nur dann die Tus 


gend feiner Frau und die Unſchuld feiner Tochter zu 
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ſichern, wenn er fie von alten Weibern bewachen und mit 


»Riegeln verſchließen ließ, Eine Frau, die nur fuͤr die 
Augen ihres Tyranuen ſichtbar war, bedurfte keines koſt⸗ 


ſpieligen Auzugs. Es war-alfo auch kein Wunder, daß 
fich bey dieſer Behandlung ihre Talente nicht entwickel⸗ 
ten. Sie waren abgeſtumpfte Weſen „die nur athme⸗ 


ten, um zu zittern. Sie wurden nicht angeführt, nicht 


aufgemuntert zu weiblichen Arbeiten; daher befchräntte 
fich ihre „ganze Geſchicklichkeit auf das Striden grober 
Struͤmpfe ein... Die Gattin konnte ihren Mann, der 
fie nor zu feinem Vergnügen gebrauchte, nicht auf die 


‚Berfüßung ihres Lebens, dachte, nicht lieben ; fondern. u 
/ mußte ihn haſſen und verabſcheuen. Sie ſuchte fich zu 


entſchaͤdigen, und es war ihr ſehr zu verzeihen, wenn 
ihre Tugeud fiel. Zwietracht entſpann ſich nun im 


Schooß der Familie, und verbreitete ihre Verheerungen 


auch außerhalb. Der Mann ſuchte im Blute ſeines Ne⸗ 


Benbuhlers feine Schande abzuwafchen, und die Verwand⸗ 
- ten von diefem rächten wieder feinen Tod, Auf biefe Art 
‚ entiprangen die Beinen Kriege, bie beftändig unter den 
In mlanern wuͤtheten. Dieſe Uebel hörten in dem Yus 
genblick auf, als die Frauen ihr Joch gebrochen fahen, . 
- and es ihnen nun endlich erlaubt war, zu lieben. und auf . 


Gegenliebe zu hoffen. Dieſe glädliche Epoche wurde 
Durch die beftändige Verbindung mit Fremden herbey ges 
führt, deren Gehraͤuche und Sitten man unmerklich aufs 
Nahın. Verſchiedene von den vornehmen Venetianern, 


und viele Offiziere. die fich in Corfu aufbielten, vermaͤhl⸗ 


ten ſich mit Eingebohrnen ver Inſel. Die Frau verließ 


nun die Lebeusart ihred Landes, und nahm die des Va⸗ 
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terlandes ihres Mannes an. Ihre Gegenwart; der Ans 
blick der Freyheit, ihre Erzaͤhlung von den Süßigkeiten 
and Annehmlichkeiten des Lebens, die fie genoß, ſchmolz 
nad) und nach die harten Herzen der Väter nnd Ehemaͤn⸗ 
ner. Sie ließen endlich ihre Frauen und Töchter an deu 
unſchuldigen und nuͤtzlichen Vergnuͤgungen einer anfläns 
digen Gefellihaft Theil nehmen, und dieſe wurden nun 
bald ihre ſchoͤnſte Zierde. 
Der Luxus entſtand, er gab aber dem Inſulanuer 
nur eitle und prekaire Genuͤſſe, die zu dem Verfall des 
Ackerbaues und zur Erniedrigung des Werth der einhei⸗ 
miſchen Produkte. das ihrige beytrugen. Anders ift die 
Wirkung ded Luxus bey Volkern, die reich an Kenntniffen 


and Materialien zur Induſtrie find, hier wird er nuͤtzlich; 


ſetzt eine Menge ſonſt muͤßiger Aerme in Bewegung, er⸗ 
naͤhrt Kuͤnſte und Manufakturen; erdffnet neue einhei⸗ 
miſche Quellen des Reichthums, und zieht den auslaͤndi⸗ 
ſchen an ſich. Auf Corfu mußte dies wegfallen; da der 
Geiſt der Thaͤtigkeit von dem Despotismus der Regie⸗ 
rung unterdruͤckt wurde, und es an eignen Produkten zur 
Ernährung der Kuͤnſte fehlte. Der reiche Ssnfulaner 
warf num feine Nationaltracht ab, und ileidete fich ſo 


wie die, die ihn regierten. Nur dad Volk behielt. jene 


bey. Sie:beftand in einer wollenen rothen Muͤtze, in 
einem kurzen Gilet von Tuch: gewöhnlich von dunkler 
Sarbe, im Winter war ed mit Pelzwerk ausgefchlagen, 
im Sommer trug er ein Iinnened, Es war mit zwey Reis 
ben großer filberner Knoͤpfe beſetzt. Die Beinkleiver war 
ren außerordentlich weit, und reichten bis auf die Was 
"ben herab. . Um bie Säfte wurde eine Binde von n rother 


= 
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Wolle ‚ober Beide gewunden: bie Strümpfe waren wollen, 


und die Schuhe mit großen ſilbernen Schnallen befeftigt. 
Seine Haare ließ der Inſulaner worhfen, frifirte ſie, | 
und ſchlug ſie ſeitwaͤrts in einer Falte der Muͤtze ein. 


Auf feinen Schnurrbart hielt er ſehr viel. Das Abs 


fihneiden deſſelben war für ihm die größte Beſchimpfung, 


und die empfindlichfte Strafe. Der. lange Dolch, ber 


im Gürtel ſteckte, war nicht blos ein Gewehr zum Schmuck. 


Bey rauher Witterung warf er ſich in einen Mantel von 


grobem Zeuge und brauner guide, ‚de feinen Regen 
durchließ.. 
Die Frauen trügen ein bicht anliegendes Eorſet ohne 
Aermel, ein Oberkleid, deſſen Farbe von der des Cor⸗ 
ſets recht abſtach; eine Schürze von indifchen geblüns 
tem Zeuge, ohne Bruftlag und Schuhe, Die bis auf den 
Knoͤchel herauf reichten. . Die Haare flocht man, und 


z. Jieß fie lang herunter hängen. Ein fehr großes weißes 


mouſſelines Tuch diente zum Kopfpuß, und zugleich auch 
zum. Haldtuch. In einem gewiffen Alter trugen fie auch 


einen langen Eamelotenen Mantel von grauer Farbe, 


Die Landbewohner, deren Tracht auf jedem Dorfe 


etwas anders jift, haben die Verzierungen der ‚Treffen 


und Stichereien angenommen, Ueber ihr Corfet tragen 
fie ein langes in Falten gelegted Kamifol, dad um bie 
Hüfte herum mit ſtarken golonen Schnüren befeftigt 
wird, an denen ſich vorne zwey vergoldete filberne Bleche, 
als Schloß befinden. Die Enden der Schnur hängen 
an benden Seiten herunter, und find mit fehr großen vers 


goldeten Silberherzen verziert. ‚Den Hals ſchmuͤcken fie 


‚auch mit goldnen ober vergolbeten Kreuzen. Ihre Obers 
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klelder find mit Gold oder Silbertreſſen beſetzt, und ihre 


| 5 Schuhe find niedrig. Auf dem Kopfe tragen ſie ein 


ſchleiernes Tuch, das mit einer filbernen Nadel befeftigt 
wird, und deffen vier Zipfel nach dem Winde flattern, 
Ihre Haare find frifirt, und wogen um ben Nacken 

herum. | 
Um fich mit diefem Staat und biefem glitterpute, 
ben fie felbft nicht durch eigne Arbeit fich verfchaffen 
Tonnten; ‚ Tondern von Venedig oder van ben Ausländern 

kaufen mußten, verſehen zu koͤnnen, entzogen ſie ſich 
und den ihrigen oft die unentbehrlichſten Lebensbeduͤrf. 
niſſe: fo groß war ihre Eitelleit und Sucht zum Glaͤn⸗ 
gen, Die vornehmen wie die geringfien Bürger hungers 
ten oft, und verſahen ihre Zimmer mit ben ſchlochteſten 
Möbeln, um ſich nur prächtig Heiden zu Tönen, um 
auf der Straße den Schein ber Reichen‘ zu haben, 
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Beſellſchaftew Caſſinos. Theater. Karneval. ‚Andere. gef 


lichkeiten. Ebioſtra oder Pferderennen. 





„Die Annahme venetianiſcher Sitten und Gebraͤnche ver⸗ 
anlaßte in Corfu bald die Entſtehung der Geſellſchaften. 
Sie fanden lange Zeit nur in einer kleinen Anzahl von 
Familien ſtatt, deren Verwandte mit einigen Freunden 
zuſammen kamen. Endlich fuͤhrten die venetianiſchen 
Patrizier und Offiziere in dieſen Cirkeln, die in ihrem 
Vaterlande uͤblichen und weniger koſiſpieligen Caſſinos 
ein; von denen bald mehrere in Corfu entſtanden. 

In dem erfien lam blos die venetianiſche Robief | 
zufaminen, 2 

In dem zweyten der Landadel. 
Das dritte bildeten die Militairperfonen ; , die aber 
auch die Beamten unter ſich aufnahmen, um die Koflen 
biefer. Berfommlung zu berringern. | 

Ein viertes war feit einigen Jahren von den Offie 
jeren der Marine errichtet worben, Der Urheber deffels 
ben hatte. die dee, den Genuß des Angenehmen und 
Nuͤtzlichen zu vereinen, . Er wollte den jungen Eleven 
der. Marine, die ſich hier in den Stunden, wo die Ge⸗ 
ſellſchaft nicht zufammen kam, verfammeln follten, tägs 
lich Unterricht im Seewefen geben, Der Plan war 
Wwin; das Saft ing wurbe errichtet, ber Saal aber, den 


1.20 Ä Achter. Abfchnitt. 
man für ben Unterricht der jungen Leute befimmte, wurde 


, 


leider bald nichts weiter as ein Ort des Verguuͤgens 


für fie. 


Regierung erlaubt werden, und deßhalb mußte man ihr 
jebeömal den: Plan dazu einſchicken. 

Die Mitglieder folcher Gefellfchaften sahlten e eine 
 Heite Summe bey ihrem Eintritte, und waren verbuns 
den, eine monatliche Benfteuer zu geben. Eines von 
‚Ihnen, {orgte für den. Berfammlungsort und für ‚deffen 
Moͤblirung. Es waren gewoͤhnlich mehrere Zimmer, in 
einigen wurde blos geſpielt; in den andern unterhielt man 
ſich oder las die venetianiſchen Zeitungen; die allein in 
Corfu erlaubt waren. Für Tabaksraucher war auch eine 
befondere Stube. Unter den Verſammlungszimmern 
wohnte der Caffeeſchenk, dem mat zu feinem Etabliſſe⸗ 
ment gewilfe Vorſchuͤſſe gab, und der zu gleicher Zeit 
Aufſeher uͤber das Ganze war. Außer den Vortheilen 
der Bewirthung bekam er monatlich einen gewifſen Ges 
halt; wofür er Lichter und Karten anſchaffen mußte. 
Am Eingang der erſten Stube befand ſich eine Tafel, auf 
der die Namen ‚der Mitglieder angefchrieben wurden, 
Gleich bey der erſten Zuſammenkunft waͤhlte man nach 
der Mehrheit der Stimmen drey Beamte. Der erſte 
war Präfident, und mußte über die Erhaltung der Ord⸗ 
"nung in der Sefellfchaft wachen. Der zweyte beforgte 
die bendthigten Anftalten und Bebürfniffe. Der britte 
hatte die Kaffe unter fih. Er bezahlte bie Ausgaben, 
und mußte darauf fehlen; daß ein gewiffer Etat , fürden 
er verantwortlich war, beftändig- ruͤckſtaͤndig blieb. Alle 


— 


Die Errichtung eines So ino müßte, zuvor von ber 
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Anm Monate war eine allgemeine Zuſammenkunft ‚ wo jeder 


2 feine Meinung uͤber Verändetungen und BVerbefferungen 


uder n 


ßte ma 


vortrug: und neue Mitglieder vorgeſchlagen wurden. 
Die Mitglieder konnten zu jeder Stunde des Tages bier: 
unter fich zufammen kommen. Diefe Einrichtungen wa⸗ 
ren bier um deſto nuͤtzlicher, da man in Privathaͤuſern 


finos dazu, Jedes Mitglied: hatte. das Recht, feine. 


. Freunde mit zu bringen. Vereinigte ſich des Abends 


die ganze Geſellſchaft in einem Saale; fo: enthielt mon 
fh aller Gefpräche über - . politifche Gegenftände und. 
Staatsangelegenheiten, und fprach nur über gleichgüls 
tige Dinge und Luſtpartien. Ehe das ſchone 
mit zugelaſſen ward, entſtanden hier oft Händel, 
man fich zu gar keinen Ruͤckhalt verbunden Hielt: * 


und friedlich. Zuweilen gab man Feten in dieſen Caſſi⸗ 
nos, ein Mittagseſſen, ein Conzert oder einen Ball 
nf. w., wozu die Koſten unter den Mitgliedern gleich 
wertheilt wurden. Jeder brachte fo viel Damen mit, als 
er nur konnte, um das Feſt recht glänzend zu machen. - . 


Die verſchiedenen Caſſinos wetteiferten, ſich in 


Politeffe und Luxus zu übertreffen. 

| Diefe Vergnügungen langten noch nicht Hin, m um 
die mößigen Stunden der erfien Klaffe der Einwohner 
auszufüllen. Einige. Offiziere vereinigten ſich mit jun⸗ 
gen Leuten von Corfu zur Errichtung verfehiedener Lieb⸗ 


habertheater. Die Heinen Städe die fie auffährten, 
waren freplich mittelmäffig oder gar unter aller Kritik; 


/ 


eine Gefellfchaften zu halten pflegte. Wenn man Ger | 
fehäfte abzuhandeln hatte, fo bediente man ſich des Caf⸗ 


ihrer Aufnahme wurden dieſe Geſellſchaften erfi-angenehm \ 
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- 


indeß waren fie für diefes Publikum immer gut genug. 


u 


Der Saal, der zu ven Zufammenkünften der Sefihäftee 


‚Ieute und Negotianten 163.3 war gebauet worden, wurde 
nun zu einem Öffentlichen Schaufpielhaus fumgtaͤndert, 
und jaͤhrlich 10,000 Franken zu feiner Unterhaltung zu- 
ſammengeſchoſſen. 

Das Innere war in drey Reihen Logen abgetheilt, 


die man auf den ganzen Herbſt und auf bie" Karnevals⸗ 


Zeit, wo” allein gefpielt wurde, miethete, _ Jeder zierte 
fine Loge nad) feinem Geſchmack aus. Im Hintergrunde 
ſtanden gewöhntich auf einem Gefimfe ein oder zwey Wachs⸗ 
lichter, deren Licht von mehrern Spiegeln refleftirt wurde, 


und eine ſchoͤne Erleuchtung gab. Die Vuͤhne ſelbſt war 


ſehr klein und die Dekorationen und das Coſtuͤm aͤußerſt 
duͤrftig und ſchlecht. Am Eingange ſtand Wache und 
die Vude eines Limonadeſchenken. Außerdem befand ſich 

hier noch eine Art Küche; wo die Bedienten des Generals 
proveditor und. der uͤbrigen Militair⸗ und Civilbeamten, 
Die fuͤr ihre Herren noͤthigen Erfriſchungen zubereiteten. 
Es war naͤmlich bey dem edeln Venetianer gegen den guten, 
Tem, ſich aus der Bude des Limonadeſchenlen bedienen 
zu laſſen. 


Die Polizey und die Aufſicht aber das Theater war 


einem der Generale der Marine anvertraut, der deshalb 
den Titel des Preside del teatro führte, Er ließ auch 


durch feinen Adjutanten das Miethsgeld für die Logen. 
einſammeln, und ſorgte fuͤr die Verſchreibuns neuer 


Schauſpieler und ihre Beſoldung. 
Anfaͤnglich beſuchten blos Männer dad Schauſpiel; 3 
kann ließ man auch das weibliche Geſchlecht hinzu, aber 
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J nur in vergitterten gogen. Da died am Sehen binderte, 
fo wurde venfelben erlaubt in Masken zu erſcheinen. 
Nachher kamen auch dieſe ah, und die Frauen und Maͤd⸗ 
chen erhielten endlich voͤllige Freyheit. 

Lange Zeit hindurch kamen nur herumziehende Schau⸗ 

-  fpieler nach Corfu; die Stuͤcke, die fie aufführten, fielen 


‚in das niedrig Komifche, und waren von ihnen felbft vers - ⸗ 


“ fertigt, Die fünf Hauptrollen, die darin vorkamen, waren 
der Yrlequin und Brigella; fie ſprachen den bergamaſki⸗ 
ſchen Dialekt; der. Pantalon ſprach Venetianiſch; der 
Tartaia (der Stammler) ſtotterte Florentiniſch, und 
endlich der Doktor Balangon, deffen Sprache Bolognes 
fifh wer, Die Verſchiedenheit dieſer Dialekte machte 
dieſe Comedien aufferordentlich luſtig. 

Der wachſende Geſchmack an Muſik, machte dieſe 
Schauſpiele bald unſchmackhaft, und fuͤhrte an ihrer Stelle 
die koniiſchen Opern und Ballette ein. Die ganze Zeit 
hindurch, in ber gefpielt wurde, gab man nie mehr als 
ſechs Opern und zwölf Ballette, von benen bie ſechs 
Jletzten gewöhnlich in ſchlechten Pantominen beſtanden. J 
Die Muſikanten des Generalproveditor und ker verſchie⸗ 

denen Seeoffiziere machten das Orcheſter aus; zuweilen 
gefellten. fi ich hierzu auch Muſikliebhaber. — 

Fuͤr die Plaͤtze auf ber Gallerie zahlte man nach unz 
ſerm Gelbe ſechs und für bie auf dem Parterreacht Sous. 
>» Das Theater wurde jedesmal am Tage des heiligen 
Stephans erdffuet. Der Generalprovebitor erfhien als⸗ 
dann mit den übrigen Großen im Gefolge ihres Hofſtaats 
‚md im größten Pomp, Sie hatten allein. das Recht, 
ihre Logen mit purpurrothem Sammt oder Tuch aus⸗ | 


I} 


t 





124 j Achter Abſchnitt. 
ſchlagen zu laſſen, daher hießen diefe Logen die rothen 
Logen. Der Generalproveditor, deſſen Loge dem Theater 
gegen uͤber lag; genoß hier dieſelben Achtungs = und 
Ehrenbezeugungen, die man den Fürften und Königen 
erweift; auch unterließ er nicht ſich daſſelbe Anſehn zu 
geben. Er verließ nie ſeinen Sitz und alle andre, außer 
den Generaͤlen, mußten in ſeiner Loge ſtehen. 


In den Logen herrſchte, ſelbſt waͤhrend dem Spiel 
die groͤßte Freyheit, man aß, trank und ſpielte, und 
gab wenig auf das aufgefuͤhrte Stuͤck Acht. 


Fuͤr die Schauſpielerinnen, die ſich durch ihre Schoͤn⸗ 
heit oder durch ihr Spiel auszeichnete, ſammelte man zu⸗ 
weilen von den Umſtehenden ein Geſchenk, das ihnen nach 
Beendigung des Stuͤcks überreicht ward. Das gab zu 
heftigen Streitigkeiten unter don Nebenbuhlern Anlaß, 
und wurbe. deöhalb abgefhafft. Um die Schaufpielerins 
nen zu entfchädigen, fuͤhrte man nachher Maskenbaͤlle 
ein, bie zum Beſten der beguͤnſtigten Aktrigen auf dem 
Theaterfanl gegeben wurden. Die Altrige, welcher diefe 
Einnahme beſtimmt war, faß am Eingange, und jeder 
Theilnehmer machte ihr ein Berhent, das Cavalching 
genannt wurde, 

Die Tage des Karnevald waren bie Bläthenpeit aller 
möglichen Euftparthien und Vergnuͤgungen, in ihnen wur⸗ 
den auch die beſten Stuͤcke aufgeführt. 

Zu diefer Zeit gaben auch Liebhabergeſellſchaften 
Tragddien und Comddien. Das ſchoͤne Geſchlecht durfte 
aber nicht mitfpielen; Ihre Rollen übernahmen junge 


Mannöperfonen, 
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on Zumeilen wurden auch Conzerte im Schauſpielhauſe 


aufgefuͤhrt. Der Zulauf war dann jedesmal außeror⸗ 


dentlich groß. 


Berfchiedene Geſellſchaften vereinigten fich zu Privats 


baͤllen; denn der Tanz wusde von bem meiſten Einwoh⸗ 
nern leidenſchaftlich geliebt; 


Der Generalproveditor, Die Befehlshaber, ihre 


.. Damen und ber denctianifche Adel erfhienen die ganze 


Zeit hindurch nur maskirt. Ihr Domino kam eigens 
thümlich den venetianifchen Patriziern zu, und Fein In⸗ 
fulaner durfte eö wagen, ihm zu tragen. Er beftand in 
einem langen, fchwarzfeidenen Mantel; über ihm hieng 
eine Art Hemde, das auch fehwarz und mit Spißen bes 
ſetzt war ‚und eine Kappe hatte, mit der man fich den _ 
Kopf bedeckte. Der Huth hatte drey Spitzen. Die 


Männer trugen weiße; die Frauen ſchwarze Halbmaslen. 


Diefe Tracht hieß la Bauta. 

Die Eaffinos waren u während biefer zeit noch fehr 
glaͤnzend. 

Die Landleute ſtroͤmten haufenweis in die Stadt, 
um ſich auf der großen Esplanade an den närrifchen and 


ö laͤcherlichen Verkleidungen zu ergoͤtzen. Die Großen 
führen in Wagen herum, um an biefem Schaufpiele 
: Theil zu nehmen, | 


Unter allen Vergnuͤgungen des Karnevals war das 
Chiostra, oder Pferderennen, bad glaͤnzendſte und ins 
tereffantefte. Es wurde in der Mitte des Karnevals auf 
einer der größten Straßen angeſtellt, die mit der Esplanade 
in Verbindung ſtand. Auf beyden Seiten wurden Bühs 


nen für die Zufchaner und ein erhabner Sig für den Ge⸗ 
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neralprodeditor und ein hohes Orchefier für. die Muſi⸗ 
kannten errichtet. Jener theilte den Preis des Sieges 
aus, dieſe feyerten ihn. Die Ritter, die auf das koſt⸗ 
darſte gekleidet, und deren Pferde ebenfalls auf das reichſte 
Aufgezäumt waren, ſiellten ſich, mit dem Herold des 
Spiels an ihrer Spitze, an die Barriere der Rennbahn. 

Der General begab ſich im vollen Pomp, begleitet 
von einem zahlreichen Gefolge, auf ſeinen Sitz; ſeine 
Laͤufer und die der andern Patrizier ſtanden den Kaͤmpfern 
zu Befehl, und liefen einen Augenblick eher als die an⸗ 
dern in die Laufbahn eingelafjen tourden, , Die Ritter 
Drachen zuerft die Lanzen gegen eine hölzerne Figur, Die 
zur rechten der Bahn fland. Auf ein gegebned Signal 
der Trompere begann nachher das Ringelrennen. ever ' 
Mirter zeigte fi mit aufgehobner Lanze, und mußte 
breymal hintereinander den eifernen Ning treffen; wenn 
er den Sieg gewinnen wollte. Die Sieger ftellten fich 
dann vor dem General, der ihnen eine Lange überreichte, 
| an welcher der Preis befeftigt war. Zulegt Fämpften zwey 
und zwey Nebenbuhler zufammen, unter dem Lerm ver 
Trompete und bemSjubelgefchrey der Menge. Der Senat 
von Venedig ſchickte feldft die beyden Preife; der erfle 
war ein volljtändiger reich bosdirter Unzug; der andre 
ein Städt Gold oder Silberfioff. Diefer Wettlauf hieß 
Chiostra ;ublica, and bloß ber Adel des Landes konnte 
um de Preiß ſtreiten. 

Die Schranken der Weitbahn blieben die abrige zeit 
des Carneval3 hindurch ſtehn. Alle Zage kamen junge ' 
Leuie Die hier ihre Geſchicklichkeit übten und zuweilen 


das groteskeſte gekleidet waren, 
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EinigeT Tage nad) der Chiostra.publica , wurde eine 
andre in der alten Fefiung angeſtellt, welche die Chiostra 
degi’ arlioti hieß. Blos die Handwerköleute wurden 
‚bier zur Bewerbung des Preiſes zugelaffen, der in einer 
filbernen Taffe beftand ‚ welche der Proveditor der Feflung 
austheilte. 


Diefe Arlioti waren Abkoͤmmlinge des neapolitani⸗ 
ſchen Adels; die, nachdem ſie Wunder der Tapferkeit in 
der Vertheidiguug ihres Vaterlandes gegen die Tuͤrken 
gezeigt hatten; ihre Güter und Vaterland aus Treue für 
Die Republik verließen, und fich nad) Corfu begaben. 
Hier warteten fie vergebens auf die Erkenntlichkeit des 
Senats von Venedig. Sie verſanken in die aͤußerſte 
Duͤrftigkeit, und haben ſich endlich unter die Klaſſe des 
uͤbrigen Volks verlohren, die von der Arbeit einzig und 
allein leben muß, 


. 
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Phyſiſcher und politiſcher Zuſtand der Inſel Paxo, und der 
Veſtungen Bucintro und Page. E . 


Phyſiſcher Zuſtand der Inſel Paro. 





Vier Seemeilen ſuͤdlich von Corfu liegt die Inſel Paxo. 
Sie iſt Eyrund und erſtreckt ſich ber Länge nach von Nord⸗ 


oſt nach Suͤdweſt: ſie kann ſechs Seemeilen im Umfange 
‚haben. 

Nordoͤſtlich in der Mitte Hat fie einen Hafen, 
dem ein Feines Eiland liegt. Auf dieſem fleht eine gries 
chiſche Kirche, die der heiligen Jungfran gewinmer ift; 
und deren Thurm eine Leuchte trägt, Die auf ben Ort 


der Bucht Hinweißt, wo ziemlich große Fahrzeuge ein⸗ 


laufen koͤnnen; an andern Stellen ift fie fehr feicht. Ges 
wöhnlich verſieht man fich hier mit Waſſer, welches ſehr 


gut und in Menge vorhanden iſt. 
Dieſer Hafen heißt Gai. Panlus redet von ihm | 


in feinen Briefen und auf der Stelle, wo dad Haus ges 
fianden hat, dad diefer Apoſtel während feines Aufents 
halts allhier bewohnt haben toi ‚ hat m man eine Kirche 
erbauet. 

Noch befinden ſch hier die beyden kleinen Buchten 
Laca und Longon, in die aber nur Barken und ſehr 
kleine Fahrzeuge einlaufen koͤnnen. Am Ufer dieſer 
Buchten und des Hafens Gai ſtehen die meiſten Haͤuſer 
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der Inſalaner. Hier findet man auch einige Caffeehaͤuſer 
and Buden, wo man allerhand Lebensmittel verkauft. 
Das Clima ift hier fo milde wie auf Corfu, Die 
Einwohner find ftarfe und gefunde Leute, ausgenommen 
diejenigen, welche in der Näye des Hafens Gai wohnen. 
Bon den feichten Stellen deffelben fteigen in der Hitze des 
Sommerp böfe Dünfte empor, welche Die Luft verderben 
und dreytaͤgige Fieber verurſachen, die aber zum Gluͤck 
nicht von langer Dauer ſind. Durch Ausgraben dieſer 
Sitellen koͤnnte man dem Uebel abhelfen, auch zugleich Ä 
den Hafen zur Aufnahme großer Schiffe geſchickt machen. 
Erdbeben ſind hier ſehr ſelten, und werden nur 
dann verſpuͤrt , wenn Man in Corfu Erſchuͤtterungen em⸗ 
pfunden hat. | 
Der Boden ift bergigt und vol Zelfen. Das we⸗ 
nige Getreide was hier angebaut wird und worunter ſi ich 
| auch). erwas Gerſte befindet, langt nur auf einen Monat. 
Gemuͤſe waͤchſt auch nur in ſehr geringer Menge. Eine . 
‚Art wilder Erbfen, auf dere Anbau man einige Sorgs 
falt verwendet, wirt yon dem Zufulanern gerrodnet 
und auf dieſe Art lange Zeit erhalten. 
Trotz der Unfruchtbarkeit des Bodens gewaͤhrt die 
Inſel doch einen angenehmen Aublick. Sie iſt voll Berge, 
die mir Dlivenbänmen bewachfen find, und zwifchen 
deren Thaͤlern die Hütten der Einwohner zerfireut liegen, 
Der Oehlbaum ift ihr einziger Reichthum; diefe Frucht 
vperſ chafft ihnen alle Beduͤrfniſſe und darum zieht und 
pflegt man ihn auch mit der groͤßten Sorgfalt. | 
Man berechnet das Oehl, welches man in der Ernte⸗ 
zeit gewinnt, auf 5,000 Kruͤge Garıes) und das, was 
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‚Eine Seemrile ſuͤdlich ‚von Yaro- legt bie kleine Inſel 
‚Minsiparay: die augefaͤtze eine Meile im Umfange haͤr. 
Sie hat auch nicht die geringſte Bucht; ihr Boden , der: 
lange Zeit ganz beache Ing, ſcheint aber für die Cultur 
“gehe einpfaͤnglich zu ſeyn. Es wachfen daranıf ur einige | 
‚Xeine-wilbt Geſtraͤuche, die den Barkröten niit zer Feue⸗ 
ung dienen. Sie iſt bis jet noch immer unbewohnt. 
Einige Paxinoten hatten zwar verſucht, ſich daſelbſt ame 
qzubauen/ ſie wurden aber bald von den Seeraͤubern, vie 
von bem feſten Lande und den benachbarten Inſeln kamen, 
verjagt. Daẽ dieſe Inſel ganz eben und alſo gegen die 
zMinde nicht geßchert iſt, fo Ueßen ſich zwar Beitte Baͤume 
cauf ihr aupflarzen, aber wohl" Getrvide; das fuͤr die Be⸗ 
duͤrfniſſe der Paxinoten ziemlich hlnteichen koͤnnte. Selt 
einigen ⸗Jahaen iſt fie von der Republik einem Offiziere 
zur Belſohmmg feiner. Dienſte goſchenkt worden: Dieſer 
hat fie einigen Paxinoten nu Pacht gegeben; vie einen 
Theil Zu bunsbeiten angefarigen. haben, und auf Vem ans 
<hern Vieh weiden laſſen. Die Hirten, denen die Bewa⸗ 
chunz deſelben anvertraut iſt, erleiden aber oft Angriffe 
Mon denu Senhnbern, dee ire Heerden wegfuͤhren. 
. „15.190793 ꝑ3e een 
she ———— Zuſtand erifinfelaro; 
.Hhnma Dweifel hat Me! Inſel Hans vor: Zeiten eincn 
Theil age Cnfun ausgemacht nit if; durch zeit Erdbeben 
«900 ihtrhetcuunt worden. Die Goſtalt da ſich hegeniter 
liegenden Felſeskuͤſten und die Gleichheit des Bodend ma⸗ 
her Die nal. als wahrſcheinlich. Das Stillſchweigen 
‚alter Schaifeelleq, machte es ſogar glaublich, ‚daß ſelbſt 
nach der Eroberung von Adja: Puro noch gas ‚wicht vor⸗ 
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. Banden ter, beun wie kaͤme es, daß fie diefe Inſel gar 
wicht erwähnen, da fie doch fonf bie gähze Gegend be⸗ 
* ſchieibm 9— 
Zur Zeit des Plinius, war fie unter Dem Namen 
von Ericufa befannt: wie und warum diefe Benennung, 
ü -Yaro iſt umzeändert worden, darüber Nabe ich gar 
Teine Auskunft erhalten Finnen, \ 
Sie hat immer zu Corfu gehört; war eine lange 
zeit unbewohnt uud diente blos zur Meide des Viehs, 
das in der ‚guten Jahrszeit von jener Inſel hingebracht 
"würde, bis fi) denn endlich einige Corfuaner bort ans 
bauten. Diefe Kolonifien haben fich nad) und nach vers 
mehrt und den Geift der Thaͤtigkeit immer erhalten. 
> Die Revelutiongn, die Corfu erlitt, ‚trafen. diefe Inſel 
ebenfalls, da ihre Einwohner zu ſchwach waren irgend 
einen Feind vertreiben zu können; und fo.waren zu Zeiten 
des Krieges balo Freunde, bald Feinde oder auch Sees 
säuber in ihrem Hafen; welche letztre ihm noch oft beſu⸗ 
chen, und Menſchen als Sklaven fortfuͤhren. | 
Auf dem Heinen Eilande, welches in der Nähe liegt, 
ſtehen noch die Ruinen von einem kleinen Fort, das bie 
Meapolitaner aufgeführt haben, als fie Herren von Corfu 
waren. In dem Innern welches von einer Dauer nnd 
vier Thuͤrmen umgeben iſt, wurde jetzt etwas Gerſte unb | 
Gemuͤſe angebaut, 
Die Parinoten belannten fich alle zur griechiſchen | 
Religion nnd der Clerus fland unter einem Protopapa, 
der von dem von Corfu ernannt wurde, und ganz von 
ihm abhieng. Kirchen waren beynah fo. viel ald Ein- 
wohner, da jede Familie eine Beine Kapelle heſaß. 
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Der Adel des Landes beſtand in drev oder vler Der 
wohlhahendſten Familien; ; die ſich in Venedig den Grafen 
oder Nittertitel erkauft hatten. . Sie allein Heiveren ſich 
frauzoͤſiſch; genoſſen aber keine au zeichnende Achtuns 
unter ihren Mitbuͤrgern. 

Kein Raths⸗ oder Kegierungscollegium fand bier 


ſlatt. Nahm fü ich die Gemeinheit vor, der Regierung - 
etwas vorzuſchlagen, oder fie um. etwas zu bitten, fo 


verſammelten ſich die Erften des Landes zur Berathſchla⸗ 
gung. 


Der Seflungöpronebitor von Corfu hatte unter: dem 


Befehlen des Generals die befondre Aufficht über. Paro, 
Er ernannte alle zwey Jahre einen der erften der Inſel⸗ 


bewohner, der die Polizey beforgen und im Fall eines. 


Angriffs die Einwohner zur Vertheidigung anführen mußte, 
Alle Errigniffe die ins Criminal⸗ und Civilfach ein ſchlu⸗ 
gen, mußte er dem Probeditor melden. Diefer Poften 
wurde mit mehr oder weniger als 500 Krögen Dehl ers 
fauft; je nachdem viele ober wenige Bewerber waren. 
Bor Zeiten hatten fich die Inſulaner in ihren Verfamms 
Unngen dieſen Vorſteher felbft gewählt, _ Die Mahl fiel 
dann immer auf einen Infulaner, den-fie durch Chikanen 
recht in Upfoften feßen wollten, Diefem Vorficher, der 
Kapitain hieß, gab der Provebitor vier Faͤhndriche, Die 
die Zolle in dem Hafen Gai und den "beyden andern 
Buchten einnehmen mußten. Sie kommandirten noch 
die Miliz, die aus unbefolbeten Landlenten beſtand, wel⸗ 
che Cernides genannt wurden, 
Der Hafen von Paxo war der feffe ‚Voflen einer 
Galiote, die.ungefähr mit 66 ſtlavoniſchen Soldaten bes 
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handen mar, denn wie kaͤme ed, daß fie dieſe Inſel gar 


nicht erwaͤhnen, da ſie doch ſonſt die gahze Gegend bes, 


ſchreiben. 

Zur Zeit des Plinius, war fie unter dem Namen 

von Ericuſa bekannt: wie und warum dieſe Benennung, 

in Paro iſt umgeaͤndert worden, daruͤber habe ich gar 

keine Auskunft erhalten koͤnnen. i 
Sie hat immer zu Corfu gehört; war eine lange 


Zeit unbewohnt uud diente blos zur Meide des Piehs, 


dad in der guten Jahrszeit von jener Inſel hingebracht 
wurde, bis ſich denn endlich einige Eorfuaner bort ans 


bauten. Diefe Koloniflen haben fi nach und nach vers 


mehrt und den Geift der Thaͤtigkeit immer erhalten. 

> Die Revolutiongn, die Corfu erlitt, . trafen diefe Inſel 
ebenfalld, da ihre Einwohner zu ſchwach waren irgend 
einen Feind vertreiben zu koͤnnen; und ſo waren zu Zeiten 
des Krieges balo Freunde, bald Feinde oder and) Sees 


Pe) 


raͤuber in ihrem Hafen; welche letztre ihn noch oft beſu⸗ 


chen, und Menſchen als Sklaven fortfuͤhren. 

Auf dem kleinen Eilande, welches in der Naͤhe liegt, 
ſtehen noch die Ruinen von einem kleinen Fort, das die 
Neapolitaner aufgeführt haben, als fie Herren von Corfu 
waren. In dem Innern welches von einer Dauer und 


Hier Thuͤrmen umgeben ift, wurde jegt etwas Gerſte und 


Gemuͤſe angebaut. 


Die Parinoten befannten ſich alle zur gricchiſchen | 


Religion nnd der Clerus fland unter einem Protopapa, 
der von dem von Corfu ernannt wurde, und ganz von 
ihm abhieng. Kirchen waren beynah fo. viel ald Ein- 
wohner, da jede Familie eine Kleine Kapelle heſaß. 
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der Ausfuhr. Dieſes Deficit mußte alfo durch andere 


Erwerbsarten erſetzt werden. Alles benugte der Paris 
note, ed blieb ihm alfo nichts weiter zum Verdienſt uͤbrig, 
als feine Felſen. Einige beflanden aus einer weichen 


Steinart; diefe brach er in Quaderfleine; aus ben haͤr⸗ 


tern fabrizirte er Muͤhlſteine zu großen und kleinen Mühe 
Yen ; beyde wurden nach) Corfu gebracht. Ein anderer 
Theil der Einwohner fuchte feinen Unterhalt zur See, 
"Andere bebauten den Boden benachbarter Länder, und 
einige giengen nach Corfu, wo fie kleine Schenkwirth⸗ 


ſchaften anlegten. Am meiften befchäfftigte fie aber ber 


Schleihhandel mit ihrem Dehlnach dem felten Lande Hier 
verkauften fie ed fehr vortheilhaft für alle Arten der ers . 
fien Lebensbedürfniffe. - 

Die Sitten, die Erziehung, die Unwiffenheit, pe 
Charakter, (ihre größere Thätigkeit ausgenommen) und 
die Nationaltracht waren ganz diefelben, wie auf der In⸗ 
fel Eorfu. Die Frauen wurden aber beffer und freyer bes 
Handelt, und die Sprache war nicht fo fehr mit gräcift irs 
ten italiänifchen Wörfern angefdut. 

Bon Bucintro. 

Vier Seemeilen noͤrdlich von Corfu liegt auf der 

Kuͤſte von Albanien, die Beine Feſtung Bucintro. Die 


. Schiffe Fünnen nur eine Seemeile von derfelben aufern, 


in der Nähe eined Fluſſes, der von ber nördlichen Seite 
der Landgebirge herabitrömt. Seine Muͤndung iſt durch 
Schilf und andere Gewaͤchfe fo verengt, daß nur eine 
Galiote einlanfen kann. Weiter herauf bildet er einen 
See von drey bis vier Meilen im Umfange, der ebenfalls 
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vol Schilf und Waſſergewaͤchſe if, und” ſowohl viele 
wohlſchmeckende Fiſche als auch reichliches Vogelwild⸗ 
pret liefert. Das Territorium von Bucintro erſreckt 
ſich ungefaͤhr drey Meilen weit in Albanien hinein. Es 
iſt beynah gaͤnzlich unangebaut, und blöß mit Brenn⸗ 


and einigem Bauholz bewachfen, : Dehlbänne fteßen nut 


wenige un die Feſtung. Die Furcht vor den Pluͤnderun⸗ 
gen der Albanier verhindert den Anbau. Dieſe liefern 


Korn und Vieh nad) Bucintro, Das von hier nach Corfu 


gefährt wird. Den hier von-ten Fiſchern verfertigten 


u” Caviar ſchaͤtzte man ſehr hoch; Das Schilfufer und die 


vielen Suͤmpfe, die vom Anſchwellen des Sees und des 
Heinen Fluſſes durch Regen⸗ und Schneewaſſer um Bus 


cintro herum emſtehen, verſchlimmern ‚Die Luft fo ſehr; 


daß im Sommer die Garnifon der Feſtung alie zwey Tage, | 
und im Winter wenigfiend alle acht Tage abgeidſi werden 
mußte. 
Die Jagd, ſelbſt von großen Wilopret ‚als von 

Schweinen, Hirſchen u. f w. war in diefem Gebiete | 


ſehr reichhaltig. 


Die Feftung liegt auf einer Erdzunge welche fi 
in den Eleinen Fluß hineinzieht. Sie beficht bloß aus 
einem dreyſeitigen Thurme, ben die Venetjaner nad) ber 
fetten Belagerung von Corfu bauten, und in den Rai⸗ 
nen eines vierfeitigen Thurms, ben die Türken aufges 
führt hatten, Der erfte iſt ungefähr fünf und zwanzig 
Fuß hoch, und dreyßig auf jeder Seite breit, die Mauer 
ift beynah zwoͤlf Fuß dick. Auf dem Thurm fland eine 
Batterie vom zwölf metallenen Kanonen. Un den drey 
Eden find kleine Gebäude aufgeführt, die in’ zwey 
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Eteawerke getheilt ſind; in dem erſten ſtanden zwey 
kleine Kanonen, und die obern waren zu Wohnumgen 


eingerichtet. Das eine dieſer Gebände bewohnte der 


Gyuverneur, und zeichnete ſich äußerlich bloß durch einen | 
Balkon aus, der nach dem Fluß hin zeigte. Ju dem 
zweyten hielt füh die Garnifon auf, und das dritre bes 
faß sin Geſundheitsbeamter, der die Päfle der anlanden⸗ 


den Barken vifitirte, In dem Thurm war eine Feine 


Kapelle, in der alle Hohe Feſttage/ von einem Mönch aus 
Corfu die Meſſe gelefen wurde. . Zur Seite ſtand eine 


Bude zum Verkauf allerhand Lebensmittel für die Solda⸗ 


ten, und in der Mitte befand fich das Pulvermagazin. 
Der Eingang auf die Erdzunge beſteht aus einem boppels 


gen: Thöre, das/ ſo niedrig iſt, daß man ſich buͤcken Muß. 


Eine ſehr enge ſteinerne Treppe fuͤhrt auf den Thurm 
hinauf: uud ein zwanzig Buß breiter Graben umgiebt 


die ganze Feflung. Auf der Seite nach Albanien, au. if 


noch ein anders Thor mit einer Zugbräde. 

Auf einer Anhöhe am Ufer. des Sees, hochſtens 
eine Meile von Bucintro ſieht man die Ruinen einer als 
ten Stadt, Dieſe koſtbaren Ueberreſte waren fonft für 
Liebhaber ein Fundort fehr intereffanter Alterthümer ges 
weſen: die meiftentheild in die Kabinette einiger venetia⸗ 


niſchen Generäle gefommen. find. Die wenigen Denfs 


mäler der Baukunſt, die dem Zahn der Zeit widerfians 
pen, verrathen noch die ehemalige Pracht diefer Stadt. 
Der Umkreis diefer Ruinen besrägt ungefähr vier Mei; 


Jen, Dan nennt diefe Stelle Paleo.caftro, ‚und Bal&o- 


poli. Sage nd Ueberrefie der Gebaͤude zeigen fehr dent⸗ 


lich, daß hier Buthrotum die Hauptſtadt yon Chaouien 
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grfiinten. sat, die durch die Thraͤnen berühmt if, mie - 


Denen die unglädliche Andromache, das dem Hetior er⸗ 
richtete Denkmal benetzte. 


Diliieſer Poſten ſtand unter einem Wefchlobaber, der 
alle fuͤnf Jahre vom Senat ernannt wurde. Gemoͤhn⸗ 


lich war es ein verabſchiedeter Offizier, der aber wenig⸗ 


ſtens den Grad eines Lieutnants haben mußte. Dem 


Genueral allein legte er von allen Rechenſchaft ab, Die 
ganze Einnahme deffelben befiond blos in dem viel Ge⸗ 
winn abmwerfenden Verkehr, das er mit den Albaniern 
treiben durfte, und in ben Geſchenken der Fiſcher, die 
alle unter ihm fianden. Die Garuiſon befand aus drey⸗ 
fig Mann. Die Wache, die immer bey den Kanones 
des Forts fland, und eine Galiote, oder wenigftens eine 
Brigantine hielten die Albanier in Reſpekt, deren Nach: 


barſchaft fehr oft beunruhigende Angriffe veranlaßte, 


Der Kommandant hatte überdies noch eine Barke zu feis 
nem Befehle, | 


Phoſilſcher Zuſtand von Yarge. 


. 8 von ber Infel Paro liegt auf der wefls 
lichen Käfte son Albanien dad Gebiet Parga. Es hat 


hoͤchſtens zwey Seemeilen im Umfange, reicht ungefähr 


eine halbe Meile tief ind Land hinein, und wird vom 
einer hohen Gebirgätette begrängt, in der fich eine Dienge 


Huͤgel befindet, die mit Brenn = und Bauholz bedeckt 
find, . Die Küfte bildet an dieſer Stelle einen Halbzirkel 
. non ungefähr anderthalb Meilen Ausdehnung: und dies 


ſes Geflade wird durch einen hohen Felſen getheilt, der 


auf der Spitze einer Landzunge ſteht. Dieſer kegelfoͤr⸗ 


— 
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mige Felſen iſt auf ſeinem Abhatige mit Haͤuſern bebaut, 
pie aber über dad. Meer erhaben ſtehn, fo daß die Wellen 
fie nicht erreichen können, Die Gebäude fiehen uͤber eins 
ander, find-hoch und häben drey Stodwerle, Die Stra: 
Ben find eng and abſchuͤſſig. Auf dem Gipfel ſteht eine 
ver heiligen Fungfran geweihte Kirche, deren Thürm 
eine Leuchte für die Schiffer keaͤgt. Don der Landſeite 


iſt dieſer Haufen Häufer mit einer arten Ringminer 


"umgeben ‚: auf der eine Batterie Kanonen aufgeftellt ift. 
Diefe Auſtalt Heißt die Feſtung, die wegen ihrer natürlis 
ben Lage keine größeren Werke nöthig hat. Auf der 
Seeſeite werben die Einwohner durch den fteilen ſenkrech⸗ 
zen Abhang ihres Felſens gefchäßt, ber gar Beine Kan 
dung erlaubt. 
Der Anferpläg nimmt nur Barken auf. Zur lin⸗ 
ken ſeines Eingangs befindet ſich ein Damm, den die 
Einwohner zu Sicherheit ihrer Barken ſelbſt aufgeführt 
haben. Es ſtehen in dieſer Gegend zwey kleine Kirchen 


und zwey Waſſermuͤhlen, die dad Waſſer zweyer Stroͤme 


von außerbrdentlich guter Befchaffenbeit bewaͤſſert, auch 
mehrere Baumgaͤrten, in denen viel Citronen und Oran⸗ 
gebaͤume angepflanzt ſind. In der Mitte dieſer Gaͤrten 
ſteht das Landhaus eines Primateno der erſten des Landes; 
es iſt ein hoher Thurm, auf den man auf ſteinernen 
Stuffen ſteigt, und nur durch eine Zugbruͤke wir dem 
Wohngebaͤude in Verbindung ſteht. Dergleichen Woh⸗ 
‚nungen ſieht man häufig in der. Tuͤrkey. Am Wfer giebt 
ed mehrere Magazzine. 
Das Klima ift hier fehr geſund; die Einwohner fe- 
ben baher.größtentheild fehr wohl and, find ſtark und 
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\erreichen. ein hohes Yen, Die gewöhnlichen Krankhei⸗ 
{eh beſtehen "bios in rheumatiſchen Zufaͤllen und Seitens 
Farben: die fich durch bie freye Lage ihnes NRohnerts und: 
durcht Erkältungen nach den ſchweren Ardeürt jhres 
Ackerbaus leicht erklären laſſen. ... - 
, Von ·Erdbeben weiß man hier gm ichts Das 
Heine: Sebie von Parga ift fehr fruchthar;- ed. erzeugt 
Kom, Mein und Oehl; audy verfertigt man Liqueurs. 
Mie beyden letzten Ariitkel veichen abe: nur nur zum⸗ eigria 
Werbrauth Hin, 3 FE EA 

Vom Wildpret findet man nur Gefügel;; aber. in 
reichlicher Menge. Dad: andere Wild wird durch die 
Nathdar chot der albaniſchen Doͤrfer verſcheucht. 
Der Fiſchfang veiche uch nur für das — * 
ber Einnopne zu. Zr 

Die Kleinheit deö ganzen augebauten- Gebiete * 
deine Biehweiden zu. Man hält alfo blos einige Ochſen 
zum Feldbau; das andere. Vieh bekommen fie, von ihren 

Nachbarn, mit denen ihre Primaten im sefindigen Verz 

ı Sehr fichn, - 
Holz fehlt. ihnen an akt, ‚ fie hauen es in den 


gab liegenden albaniſchen Wilvern, undl führen. davon 


noch vieles den benschbarten Sinfeln zu. Bey dieſem 


Holzfaͤllen gerathen fie oft in Heine Kriege mit den Al⸗ 
bvaniern, die aber nicht ‚von langer Dauer. find, 

+” Die ganze Besblkerung fleigt ungefähr auf 4000 
Seelen, vdn "denen der guößte ‚Theil. guf dem Felſen 
wehat: die Abrigen leben in dem Dorfe, das rechts vom 
eng — am Ufer- Nest. nen 
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Politiſcher Zuſtand von Parga. 
Bis zu dein Paſſarowitzer Frieden, der 1718 Zweig 
ſchen den Benetianern und Türken gefchlofien wurde, ge⸗ 
hörte Parga zu Albanien; von dieſer Zeit erſt kam es 


unter venetianiſche Herrſchaft. Es iſt eine Art von 


Vorpoſten, die dem Beſitzer bI9$ dazu dient, die Ope⸗ 
rationdn des Feindes in Albanien verzdgern zu Idunen. 

DR griechiſchs Religion wär die einzige herrſchende, 
die Popen ſtanden unter deu Biſchof von Patavaitia in 
Albanien, der ſie einweihte, und alle Jahr einmal diefe 
Kirche beſuchte. 


Auch befand ſich hier: eine Heine Inteinifee Kirche: 


- für den Kommandanten, die Garniſon, und durchrei⸗ 
ſende Fremde; fie wurde dom einem hran iotauer Monch 
verſehen. 

Die Regierung von Parga wiirde von ben Befund» 

heitsbeamten dem Auffeher- über die Lebensmittel-und. ben 

Syndiken ernannt. Leztere mnßten beſonders fuͤr die Ans 

fuͤllung eines Kornmagazins Sorge tragen, wozu jeder 
Einwohner einen kleinen Beytrag lieferte. Unter andern 

Privilegien ˖ genoffen die Einwohner noch folgende Vor: 
rechte; ' fie waren frey vom allen Auflagen, Kopfſteuern, 
Ein: und Ausfaßrzöflen, Und hatten bie. Freyheit Tabak 
anpflanzen und fabrigiren zu dürfen. In den andern 
Befi itzungen der Republik durften :fie nur bie: ‚Hälfte der 
gewoͤhulichen Flle entrichten. Die Vefehlshaberſtelle 
bon Parga:erhielt allemal! ein Adlicher von Gorfu, den 
das Couſeil dieſes Ortes erwählte, und det namittelbar 
unter den Befehlen des Feſtungspraveditors von Corfn 


Aund. Gemwoͤhnlich wat es ein Syndilus oder, Geſunde 
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heitsbeamlet der letzten Stadt, oder ein Doktor ber Rachte. 
Die Gemeinheit gab ihn Wohnung und monatlich vᷣdo 
Livres, was er nedenbey erwarb, mochte ſich even ſo | 
hoch belaͤufen. 

9%, Diefer Befehlshaber entſchied Vnwiebertufuth alle 


Prozefſe, deren Gegenftand nicht über 150 Livres betrug. 


Sn Eriminailſachen übernahm er bloß die erfte Einleitaug; 
die er dem Feſi ĩungsproveditor von Corfu überſchickte⸗ 
der fie dann durch eine Commiſſion an Ort und Seele 
beendigen ließ. : Der Kanzler des Befehlähabers wurde 
vom Regietungdrath don Parga ernannt. Er war fchon 
ein gelchtter Mann, wenn er einige gricchiſche Worte 
ſchreiben konute. 

Die Garniſon beſtand aus · einer Compagnie uand— 
niſcher Truppen. Sie war in- einem Gebaͤude einquar⸗ 
tiert, das nad) am Thor der Ringmauer Ing, die bie 
Feſtung vorſtellte. Ale Einwohrer von Parga waren 
Soldaten, ohne wie die Cernides der Inſeln, in Mu⸗ 
ſterrollen eingeſchrieben zu werden. Sie waren faſt taͤg⸗ 
lich mit den Albaniern im Handgemenge/ um ihre Ein⸗ 
faͤlle abzuwehren. 

Die Ausfuhr der albaniſchen Hrodatte, ‘die fie als 
ein betrieben, da ſie ihre eignen ſelbſt verbrauchten, 
nachte, daß fie fich jehr mit. der Schiffart befchäfftige 
en. Dieſer Handel wurde zuweilen durch die Fleinen 
Rriege unterbrochen, die fie mit den Albaniern führten. 
Rach einigen Slintenfchäffen wurden fie jedoch Be 
pöhnlich ; beendigt. 

Den Fahrzeugen diefer Gegend war nicht immer zu 
rauen; fie waren oft mis Raͤubern befetzt, Die auf ſchlecht 


\ 
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Politifher Zuſtand 00" Parga. 

Bis zu dem Paſſarowitzer Frieden, der 1718 zwi⸗ 
ſchen den Benetiänern und Tuͤrken geſchloſſen wurde, „ger 
hoͤrte Parga zu Albanien; von dieſer Zeit erſt kam es 
unter venetianiſche Herrſchaft. Es iſt eine Art von 
Vorpoſten, bie dem Beſitzer blos dazu dient, die Ope⸗ 
tationdn des Feindes in Albanien verzögern zu Idunen. 

Die griechiſchs Religion. war Die einzige herrſchende, 

Die Popen ſtanden unter dene Bifchof von Paravaitia in 
Aibanien, der fie einweihte, und alle Jahr einmal diefe 

Kirche beſuchte. 

Auch :befand ſich Hier. eine Heine latein iſche Kirche 
- für den Kommandanten, die Garniſon, und durchrei⸗ 
ſende Fremde; fie wurde vom einem Benpiten: Moͤnch 
verſehen. De 
u Die Regierung von Parga wrirde von ben Gefunds | | 

heltsbeamten dem Auffeher: über die Lebensmittel-und.den 

Syndiken ernannt. Leztere mußten befonders-für die An⸗ 


-. fuüllung eines Kornmagazins Sorge tragen, wozu jeder 


Einwohner einen kleinen Beytrag lieferte. Unter andern 
| Privilegien‘ ‚genofjen die Einwohner noch folgende Mor: 
rechte; ſie waren frey von allen Auflagen, Kopfſteuern, 
Ein: und Ausfuhrzdllen, Und hatten bie Freyheit Tabak 
anpflatizen und fabrigiren zu dürfen. In den andern 
Beſitzungen der Republib durften: ſie nur die "Hälfte der 
gewoͤhnlichen ‚Zölle entrichten. Die Befehlöpgberfielle 
bon Parga:erhielt allemal? ein. Adlicher von Gorfu, de 
das Couſeil dieſes Ortes erwählte, und det ummittelbar _ 
unter den Befehlen des Feſtungspraveditors von Korfu 
Aand. Gewöhnlich war es ein Syndikus oder Geſund⸗ 
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Wa⸗. man · von, Pera⸗ die Küfe, son albanien ſanon⸗ 
How verſolgt, fo ſoͤßt man auf die Muͤndung des Meer⸗ 
buſens von Arta: wo Preveſa auf Der Graͤuze der türkis 
fee Provinz Xeromero liegt, Die bey Dem; Alten Acarna⸗ 
nien heißt. Dieſe Mündung wird noraäfih nen einem 
‚Hügel. gebildet, auf deſſen Gipfel eine Kirche des heili⸗ 
gen Georgs und eine Windmühle ſteht, die man ſehr 
weit ſehen kann. Die Schiffart in dieſer Meerenge er⸗ 
Forderte wegen ber vielen Untiefen große Allfmerkſamteit, | 
und des halb unterhielt hier die Republik einen Piloten, 
der die Fahrzeuge regieten mußte, wenn fie an der Mäns 
dung ankamen, und ihr Capitain Ihm bad ‚gehörige Zei⸗ 
chen mit einem Kanonenfchuffe gegeben hatte, Gut wäre 
es geweſen, wenn man. auch ein Nachtfguer awebracht 
haite. | 
Wenn man den erwähnten Högel umfahren Hat, h 
erbtict man ſogleich die Haͤuſer von Preveſa, die alle 
Yängs ber Kuͤſte erbaut find, Sie find nicht fehr hoch, 
und beynah alle von Backſteinen aufgefuͤhrt, die von einer 
rdthlichen Erde in der freyen Luft getrocknet werden. 
Graſſets Reiſen. K 
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dreyeckig, und hat ungefaͤhr fuͤnf Meilen im Umkreis. 
Die Graͤnzen hatte der Paſſarowitzer Frieden beſtimmt. 


Die Rhede von Preveſa beträgt in’ der Laͤnge as 

derthalb, und in der größten Breite eine Meile. Schiffe von 
- jedem Range können hier anfern, und werben von ben 
beyden Anhöhen Chiefalo und Scafidachi gegen die Winde 
geſchuͤtzt. An der nordbftlichen Seite .diefer Nhebe giebt 
ed einensFleinen Hafen, ganz nahe am Lande, der we⸗ 
gen Teiner. Tiefe Vathi heißt. Er dient nicht bios „zum 
Ausbeſſern, fondern auch zur Erbauung ganz neuer 
Zahrzeuge son jeder Größe, nur nicht zu Kriegsſchiffen, 
wozu er gu klein iſt. Zwiſchen ber Burg von Pteveſa 

nnd Diefen-Fleinien Hafen befindet fi) auf der Küfle eine 
ſuße Quelle, die: we oder Ber große Brunmnu 

heißt. — 


Nicht. weit von der e Burg buͤdeti im Winter der Zu— 
ſammenfluß der Gewaͤſſer, und der Schnee von dem al⸗ 
banifchen Gebirge einen Heinen Fluß, der ſich ins 
Meer ergießt. und vr. Mſemadie in Beweguns 
ſetzt. BE 
Die Nachbarſchaft vi mit Schnee ; Bedeöften ai 
niſchen Gebirges, die Moraͤſte und viele feichte Stelleh | 
des Meerbuſens von Arta erzengen eine ſehr ungeſunde 
Luft. Der oft ſchnell eintretende Nordwind noͤthigt die 
Einwohner, felbft in der größten Sonnenhige fih warm 
zu Heiden, Verkaͤltungen und Bruftfläffe find daher .. 
fehr gemein. . Ä 


Velcheelbung von Srirnfn But? | 


Zaweilen empfindet mau Erdſtoͤße, gewoͤhalich finb | 
Ste aber nur eine Folge: non.-.den- Erfäktierangen, die 


San: Maura erleidet. 

Das Gebiet von Predeſa war damals, os die Rei 
publik es beſebte, ganz mit Vanhoſz bededie:. und der 
Senat hatte zur Erhaltung dieſer ſchoͤnen Quelle om 
Schiffsmaterialien, den neuen Einwohnern, denen eb 
Land zum Anbau anweiſen ließ, aufs ſchuͤrfſie Verboten; 
Baͤume zu fällen; auf allen mar das Zeichen: des Halligen 
Markus eingehauen. Deffen ungeachtet haben Aber · de 
Prevefaner , die von dem kleinen Sande, "was qhuen am 
gewieſen war, nicht leben konnten, nach und nach: did 
fen Wald auf eine liſtige Weiſe gefaͤllt, und ſo ihren 
Aufenthalt, außer den übrigen Vortheilen auch geſum 


der gemacht. Es iſt nur noch ein kleines Gehodlz übrig \ 


geblieben, das wahrſcheinlich ein gleiches Ewicſal en 
fahren wird. 

Da der Boden wenig zum Kornbau, endern meh⸗ 
zur Baumzucht geeignet war, fü haben bie, Einwohner 
Oehlbaͤume angepflanzt; deren gutes Fortkommen die 


Muͤhe bes Anbaues bald reichlich belohnte. Die Pflan⸗ 


zungen geſchehen im April und May, Man tinnut einen 
Dehlbaum von anderthalb Fuß Höhe, beraubt ihn feiner 
Blätter, pfropft ihn in dem Augenblick, wenn. man ihn 


sepflangt hat, und bedeckt ihn dann mit Erbe, DE. 


Baum fordert nun weiter Feine Wege, als daß man ihm) 

wenn er Blätter treibt, gegen bie Gefraͤßigkeit ber Thiercz 

mit einem Zaun ficjern muß. Die Prevefaikr: fainmeln 

mit größerer Sorgfalt, als auf andern Gwjehr geſchicht, 

bie geuchte vu rechten Zeit gum Proeſſen,und Durhes 
\ 8 2 
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Zennnt es; daß ihr Oehl an Geſchmack und Weiße bey 
‚zweiten alled. Äbsige Oehl uͤbertriſſt, das in den andern 
‚Senetianifchen Befigungen zubereitet wird. Noch erzies 
Jen. fie aber nicht mehr: als fie felbft brauchen. 
Die, andern Fruchtbäume, als Eitzonen, Orangen 
u ſ. w., gebeihen bier auch fchr gut. Ein Stamm 
von einem Faß Hoͤhe, der ohne alle Zubereitung gepflanzt 
wird; trägt dm Ende zweyer Jaͤhre fchon Früchte, Sie 
And: aber gewöhnlich von einem fchr faben Geſchmack. 
Dies ift auch der Fall mit den Roſinen, und daruin les 
gen fie ſich auch nicht auf den Weinbau, und holen lies 
ber ihren Wein von Arte und San-Maura. 
Kraͤnter wachſen im neberfluß. Das Gemuͤſe fiebt 
schön aus, hat aber ſehr wenig Saft. Diefe Unſchmack⸗ 
I yapigkeit kommt wahrſcheinlich Som Brunnenwaffer, mis 
dem man ed bewaͤſſert, und .von dem fandigen Boden 
her!? Es reift hier übrigens wie auch bie Baumfruͤchte 
eher, ald auf den Inſeln. 
Das Korn von Prevefa Jäßt fich nicht lange aufbe⸗ 
wahren, und giebt ein ſehr ſchwammiges und etwas ſchwaͤrz⸗ 
liches Brot. Der tuͤrkiſche Waizen iſt zwar von Ile gu⸗ 
ter Beſchaffenheit, waͤchſt aber aͤrmlich. 
Die Jagd liefert in allen Jahrszeiten reiche Veute; 
Haſen und ander Wildpret im Winter; ſo wie auch 
Schweine, Hirſche und andere Thiere, wenn man etwas 
ins tuͤrliſche Gebiet hinein geht. Im Sommer fängt 
man alle Sorten von Zlägelwildpret. | 
Der. Prevefaner hat Ueberfluß an Zifchen Yon alle 
Art und getem Geſchmack; daher verkauft er auch viele 
derſelben friſch und eingeſalzen au. feine Nachbgren; 


— 
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einige räuchert er, und verfertige auch -fehr guten 
Caviar, 

Bon. Vieh befinden fich hier nur Heine gZiegenheer⸗ - 
Den, aus deren Mild mau Säfe zubereitet: fonf giebt 
ed nur noch) eine gewiffe Anzahl Laſtdieh und. Zugochſen. 
An Weiden fehlt es aber nicht. Das nothige Shlache 
‚sieh. bekommen fie von ‚den Tuͤrken. 
| Ihr Salz'erhalten fie aus den Salinen von Sana 

Draura. 
Außer der Burg von Preveſa giebt ed Feine andere: 
Wohnungen, weil die Nähe ber Albanier ben Aufenthalt 
auf dem Sande: unftcher macht. 
Die Volkszahl fol fich auf fieben bie ahamuſen 
Seelen belaufen. 
Politiſcher Zuſtand von Preveſa. 

Der Meerbufen von Prevefa hieß bey ‚den Alten 
-Sinus Anactorius, von der nahgelegenen Stadt Anacto- 
‚ riamz; .und ber von Arta, Sinus Ambracius. Die erſte 

Zeit, wo man gewiſſe Nachricht hat, daß das Gebiet 
von Preveſa anfieng bewohnt zu werden, ſcheint nicht 
‚ über. die Gründung der benachbarten Stadt Nicopolis 
hinaus zu gehn: die ald Denkmal des Sieged bey Actium 

von deu Roͤmern erbaut ward. Die. Stadt Prevefa liegt 
kaum eine Meile weit von den Ruinen jener alten Stadt, 

Diefe Nähe und die Antiken aller Art, die man bier noch 

täglich findet, haben einige neuere Geographen zu ber 
isrigen Meynung verleitet, daß Prevefa auf einen Theil 
diefer alten Stabt erbaut wäre, Sie wurde theild vom 
Erobeben, und nachher won den Barbaren zerſidrt. | 
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Mehrere Jehrhunderte nach ihrer Wertung wurbe erf 2 
Prevefa aufgebaut, 
Nicht weit von dem Hafen Vathi findet. man noch 
unzählige Ruinen, an bengn man bie koſtbaren Spuren 
alter Baukunſt und Bildhauerarbeit erkennt, die uufern 
" Mdnklern zum Muſter diente. Eben fo hat man auch 
in Prevefa intereffanse Autiken, Medaillen, Camen, 
Bafen und Juſchriften gefunden; die meiftentheild im bie 
. Kabinette verfchiedener venetianifcher Gelehrten und Lieb⸗ 
Haber der Ulterthämer gekommen find. . Erft vor unge 
faͤhr zwanzig Fahren machte ein Hirt eine Cutdeckung, die 
der. Aufmerffamfeit werth iſt. Er.ftand auf. feinen Stod 
gelehnt, als ſich der Boden unter ihm ſenkte, und er mit 
Hälfe eined andern Sanbmannes ein ſteinernes Birabuul 
entdeckte. Sie fanden in demfelben eine Menge Mebails 
In, Goldmuͤuzen, ein Goͤtzenbild von demſelben Metall 
tund mehrere Ringe, beren Steine aber von menigem 
Werte waren Des Gouverneur bemächtigte ſich biefed _ 
Zimded, nachdem er die Entdeckung erfahren hatte, und 
Heß weitere Machfuchungen anfiellen, bie aber vergeblich 
waren, Moch heut zu Tage finden Die Landleute beym 
Adern Medaillen, Gold, Silber: und Küpfermünzen, 
Eameen und gefchnittene Steine, worunter ſich oft feht 
oſtbare Städe finden, 
Nicht weit vom Hafen Vathi fieht man noch an 
. ‚ganz unverſehrtes ſteinernes Grab, das bleyfarben aub⸗ 
fieht. Es iſt ſechs Fuß lang, und zwey Fuß breit und 
sie. Die Trauervaſen, Thraͤnen und Aſchenkruͤge, die 
man aus ihm herausgenommen hat, waren aus. eiuft 
rÖrhlicden, fehr harten Erbe verfertigt. 


m 
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Auf ber einen Seite bed Grabes an —2 In⸗ 
ſchrift. 
a KOPNHAIA | 
' + ®&EONIE 
ETAN EZE_ 
'ZIABANOZ ZzIoOTr j 
‚TIOZ ETNN OZ XAIPE 

Cornelia, Tochter des Theon, alt 65 Jahr; 

Sylvanus, Sohn des Sius, alt 76 Jahr, 

u 0 Heil! | 
Diefes Denkmal ſcheint Bi über bie zeiten der Aber 
hinauszugehn. 

Als die Tuͤrken noch Herren von Preveſa waren, 
haben fie hier eine Seftung gebaut, die. ganz der von 
‚San: Maura gleicht, aber nicht von gleichen Umfange 
iſt. Ihre Mauern waren ungefäpr eilf Zuß did, und 
von einem fehr harten Stein aufgeführt, in der Mitte 
‚hatte man einen großen Thurm errichtet, der zum Mas. 
gazin für die Munition diente. Diefed Fort beherrichte 
eine weite Ebene, die fich nach und nach zu einem Hügel 
erhob. Die Untiefen erlaubten den Fahrzeugen nicht, 
ſich der Küfte zu nähern: „eine Landung war baher fehr 
ſchwer zu unternehmen, 

Als Venedig durch den Paſſarowitzer Vertrag in 
Beſitz von Preveſa kam, beſtanden die hier befindlichen 
Wohnungen aus ſechzig kleinen Hirten und Fiſcherhuͤtten, 
die mit Stroh bedecdt waren, und aus zwey oder drey 
beſſer gebauten Haͤuſern. Der Frieden, die Handlung 
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des Meerbuſens von Arta, und der Fiſchfang "machten, 
daß nach und nach viele Anführer der griechiſchen Trup⸗ 
pen aus den benachbarten tuͤrliſchen Länvern flohen, und 
fi auf dieſem Gebiete mit ihren Familien niederließen. 
Diele Vornehme find ihrem Beyſpiele nachgefolgt. Diefe 
Einwanderungen dauern noch heut zu Tage fort, vers 
mehren die Bevölkerung von Prevefa, und geben Hoff⸗ 
"nung a ‚daß ed einft eine anfehnliche, Stadt werden Tann, 


Die Drevefaner fianden feit der Zeit der venetianis 
ſchen Herrfchaft unter dem Bifchof von Arta und Les 
panto. Jedes Jahr befuchte der Prälat die Kirchen von 
Preveſa. Die venetianifche Regierung ſchickte ihm zu 
feiner Reife eine Brigantine, und erwies ihm alle moͤg⸗ 
liche Sreundfchaftsdienfte. Gegen die Popen war er fchr 
fireng,und erpreßte von ihnen! unter ‚allerhand Vorwaͤn⸗ 

‚ben viel Geld. Die Repräfentanten der Republik dul⸗ 
deten dies nicht allein, fondern waren ihm dazu auch Be= 
huͤlflich; weil man gern feine Freundfchaft zu erhalten 
fuchte, da fie wegen feines Anfehns bey. den Albaniern 
von großen Nugen ſeyn konnte. Er beſaß das Recht, 

am Weihnachtsfeſt drey Gefangenen die Freyheit ſchenken 
wu koͤnnen, nur mußten fie nicht Todeöverbrecher ſeyn. 


Diefe Befreyung brachte ihm immer einiges Geld _ 
ein. Bey feiner Ankunft in Prevefa brachte er dem 
Gouverneur jedesmal Wachslichter, Kälber, Hüner, 
Tobak und tuͤrkiſche Pfeiffen zum Geſchenk mit, 


Die Primaten von Preveſa bilden ein Collegium, 
das die Municipalbeamten erwaͤhlte. Sie verſammel⸗ 
ten ſich Dazu in einer Kirche, nachdem der ſchlechte Saat, 


Beſchreibung von- Preveſa. 155 


ber huen gehort hatte, und an ber Feſtung lag, In eine 
Art von milltairiſchem Hofpital war verwandelt worden, 

Der Gouverneur diefed Orts, ber jededmaf ein ve⸗ 
netianiſcher Edelmann war, und alle zwey Fahr vom 


"Senat ernannt wurde, bing gänzlich von den Befehlen - 


des Provebitor von San⸗Maura ab, Er Hatte zwey 
Kanzler unter fi), der eine gab ſich mit den Criminal⸗ 
fachen ab, die ihm aber nicht viel Mühe verurfachten, 
da fie gewöhnlich mit Geld abgemacht wurden. Als 
Faktor des Proveditors erwarb er ſich auch ein gutes 
Nebenderdienſt. Der andere Kanzler beforgte die Civil⸗ 
und Staatögefchäfte, führte die Eorrefpontenz, und 
ſtellte die Paͤſſe für die Handlungsbarken aus. 


Don der alten Feflung, die nah an der Muͤndung 


des Hafens fland, und 1701 von den Benetianern zer⸗ 
ſtort wurde, find nur noch einige geringe Ueberbleibfel 
zu fehen. Die Türken bauten fie naher eine halbe 
Meile tiefer ind Land hinein. 

Sie beſteht aus einem viereckigten wan, der mit 
Palllſaden von Eichenſtaͤmmen umgeben war, von denen‘ 
‚aber viele in die Küche der Proveditoren gekommen find, 
die mehr für diefe, ald für die Sicherheit des Landes bes 
forgt waren. Ningsherum geht noch ein Graben, ber 
nicht fehr tief Ift und nie Waſſer enthält. Die beyden 
Spitzen diefed Forts, bie den Fleden und den Hafen bes 
berrfchen, find mit zwey Baftionen verfehen, auf denen 
zwey Batterien von fehweren Canonen errichtet find; viele 


⁊ 


von ihnen waren ſo wie die Stuͤcke, die auf dem Mall 


fanden, gar nichtmontirt. Zwiſchen diefen beyden Bas 
 fionen liegt das Thor des Forts, bad immer offen ſtanb, 
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. and nie einen, Dann Wache hatte, Im Innern mohute 
der Proveditor und die Beſatzung, bie aus, acht Soldaten 
and einem Unteroffizier. beſtand. In einem andern klei⸗ 
sen Gebäude hielten ſich vier Artilleriſten auf, zugleich 
diente eb auch zum Magazin für Kriegsbeduͤrfniſſe. Noch 
waren bier drey Brunnen und eine lateiniſche Kirche, F 


sen Gottesdienſt von zwey Franzislanermduchen. en 
Matojien der Republik beforgt wurde, 


Zur Bewahung bes Hafens diente eine Galiote 
und eine’ oder zwey Brigantinen; erflere war mit funfzig 
dlaponifchen Soldaten und einem Capitain, ‚jede der leg 
ten mit funfzehn bis achtzehn Dann befeit. Man ges 
brauchte dieſe Soldaten auch zur Erhalfung ber Ordnung 
sind Ruhe auf dem Lande. Diefe Kleinen Fahrzeuge 
kreuzten auch abwechfeln im Meerbuſen vom Arta und 
hefrhügten die Handlungsbarken, die dahin fuhren. Diefe 
Schifffahrt wurde oft von fürkifchen und ſelbſt noch öfter 

son ꝓreveſaniſchen Seeräubern gefährdet, deren Verbre⸗ 
‚Ken die Megigrung ungeffraft hingehen ließ. Die Repu⸗ 
DIE unterhielt auch beftändig zwey Detaſſhements griechi⸗ 
scher. Tenppen, jedes von vier und zwanzig Mann, wels 
she bie Graͤnzen gegen das türlifche Gebiet bewachen 
mußten. Wurden die feindlichen Ungriffe der Nibanier 
‚für Preveſa beunruhigend, fo eilte der Proveditor von 
San: Mayra mit einer Verſtaͤrkung von italiänifchen und 
Sllaoonifepen-Rruppen herbey. Dieſe Eleine Kriege waren 
‚niemals von Dauer oder blutig. Die Prepefaner die 
‚ihren Wonnfig zu San⸗Maura aufgefehlagen hatten, 
‚wupten fi dey dieſen Vorfaͤllen an das kleine Huͤlfs⸗ 
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corps anſchließen; ; nur unter biefer Bedingung war es 
in vergöunt bier zu wohnen, - 


Der Preveſaner zieht aus feinem Boben kein Pros 
dat, das er verhandeln, oder an ſeinen Nachbar gegen 
andre Waaren umtauſchen koͤnnte. Alles was er gewinnt, 
Braucht er ſelbſi, und das erſte Veduͤrfniß, dad Korn, 


fehlt ihm ſehr. Was ihn ‚dafür entſchaͤdigt und noch 
- überbied reinen Gewinn bringt iſt erftlich der reiche Fiſch⸗ 


fang und danıı befonderd der Transporthandel. Diefer 
wird wit vieler Thaͤtigkeit betrieben und iſt ſehe einträg: 
lich, ob er gleich nur auf Barken geſchieht, und fich nur 


auf Die Kuͤſtenlaͤnder und nahe liegenden Juſeln beſcheaͤnkt. 


Sie führen den Albaniern auslaͤndiſche Waaren und vuxus⸗ 
artikel zu, nud führen dafuͤr deren vaturlichen Produkte 
mach andern Ländern 


In ihrem Karakter, in in ihren Sitte und Gebrau⸗ 


| hen, gleichen fie fehr ihren Nachbaren. Bon biefen 
nehmen fie auch viele Wörter in ihrer Sprache, die eis 


gentlich Die. griechifche ik, auf. Ihre Tracht iſt beynah 
ganz albaniſch. Albanier waren auch die erſten Anſiedler 
Dieſer Gegend, und ſie haben trotz der Veränderung ihrer 
‚Herten, diefelben Deigungen und Gemanpeiten uber. | 
‚halten, 

Die Frauen genießen bie Annehmlichkeiten ber Frey⸗ 
beit; fie theilen mit ihren Männern bie gefelligen Vers 
‚guügungen des kLebens, und ſi ud viel ſoulzer als die von 
Parga. — ZZ \ 
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Albaniens Handel über Preveſa. 


| Die Lage von. Prevefs an ben Kuͤſten von Albanien 

und am Eingange des Meerbufens von Arta macht diefen 
Ort zu einer Mederlage thrtifcher Waaren fehr gefchickt, 
und Died Verkehr hätte für die Republik Venedig vors 
theilhaft werben können, da fie bier keinen Rival zu bes 
fürchten hatte. Durch diefen Handel konnten ihre Inſeln 


Produkte erlangen, an bemen die Einwohner ihre Talente 


hätten üben koͤnnen, und wodurch denn gewiß Künfle und 
Induſtrie unter ‚ihnen in Aufnahme gekommen waͤren. 
Die unterdruͤckende und falſche Politik von Venedig fand 
es aber nicht. fuͤr gut die dazu noͤthigen Handlungsver⸗ 
bindungen mit den tuͤrkiſchen Ländern einzugehn: fie ſuchte 
bios die nahen Paſchas bey friedlichen Geſtunungen zu 
erhalten, bamit fie gegen ihre Veſitzungen auf dem feflen 
Lande nicht feindfelige Pläne entwerfen möchten, und bie 
für die Inſulaner nöthige Ausfuhr der erſten Lebensbe⸗ 
duͤrfniſſe aus Albanien ungefidrt erlaubten. 

Aus einet gewiffen Unthätigfeit Tieß es alſo die Re⸗ 
publik geſchehen, daß ſich andre Maͤchte dieſes ſo wich⸗ 
tigen Handels bemaͤchtigten, der für fie viel‘ vortheil⸗ 
hafter geweſen wäre, Die Mittel, welche die beften zu 
der Errichtung diefer neuen Handelsetabliſſeinents mit 
vielem Gluͤck ammendeten, waren nicht nein das Stu⸗ 
bium der Landesprodukte, und der Bebärfuiffe der Eins 
wöhner von Albanien; ſondern auch das Studium des 
Karakters und der politiſchen Maximen der verſchiedenen 
Paſchas, Die dieſes Land beherrſchten, und beſonders ihre 
Einmiſchung in die Streitigkeiten und Verhaͤltniſſe, in 
denen fie unter ſich, oder mit der ottomaniſchen Pforte 
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fanden . uf biefem. Wege: erhielt Frankreich die vielen 

Handzlöverbindungen mit dieſen verſchiedenen Ländern, 
amd fo erhielt zum Beyſpiel noch. Spanien, durch die 
Ausſohnung der Pforte..niis dem mächtigen Paſcha von 
Skutari, von dieſem leztern große Beguͤnſtigungen. 
Dieſes einzige Mittel zur Errichtung feſter und vortheike 
Hafter Hanbelöverbindungen vernächläffigte Venedig gaͤuz⸗ 
Sch, Es bemuͤhte ſich gar nicht durch reelle Dienfle Die 
Sreundfchaft diefer Paſchas zw erhalten, und konnte Daher 
non ihnen aud) feine Begünfligungen erwarten. | 

Der Handel, den Frankreich mit Albanien führte, er⸗ 
ſtreckte ſich blos auf Bauholz für das Arfenal von Toulon. 
Anfänglich geſchah ex durch griechifche Kaufleute, die mit 

dem „Minifter der Marine einen Handel ſchloſſen, und 
Vorſchuͤſſe erhielten. Ihr Gewiun erregte bald die Con⸗ 
kurrenz. ber. Kaufleute von Marfeille; fie fehlugen- den 
Miniſiern vortheilhaftere Bedingungen vor, und, erhielten 
Hon biefen nicht allein mfehuliche Vorſchuͤſſe, ſondern 
tauch Zimmerlente aus dem Arſenal von Toulon. ‘Diefe 
neuen Eutrepreneurs wählten ſich Durazzo zum Ctabliſſe⸗ 
ment und Aufenthaltsort. Ihre erſten Unternehmungen 
giengen gluͤcklich; nachher aber legten ihre Nebenbuhler 
Die griechifihen Kaufleute, durch allerhand ‚Intrigen ih⸗ 
nen viele KHinderniffe in den Weg. Much fuhren fie font 
di denfelben Wählern Holz zu fällen, das ſie nad) Neapel 
und Maltha verſandten. 

Durch dieſe Nebenbuhler ſtieg der Preis ‚den man 
den verfchiedenen Paſchas, in deren Gebieten bie Wälder 
lagen‘, -für die Erlaubniß des Faͤllens zahlen mußte. Dan 
konute fich auf ihr Wort nie verlaffen; ber geringſte Vor⸗ 
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des Meerbuſens von Arta, und der Fiſchfang machten, 
daß nach und nach viele Anfuͤhrer der griechiſchen Trup⸗ 
pen ans. den benachbarten tuͤrliſchen Laͤndern flohen, und 
ſich auf diefem Gebiere mit ihren Familien niederließen, 
Viele Vornehme find ihrem Beyſpiele nachgefolgt. Diefe 
 Einwanderungen dauern noch heut zu Tage fort, vers 
mehren die Bevölkerung von Prevefa, und geben Hoff⸗ 
‚nung, ‚daß es einft eine anfehnliche Stadt werden Tann, 


‚Die Prevefaner fianden feit der Zeit der venetianis | 
ſchen Herrfchaft unter dem Bifchof von Arte und Le 
panto. jedes Jahr befuchte der Prälat die Kirchen von 
Preveſa. Die venetianifhe Regierung fhidte ihm zu 
feiner Reife eine Brigantine, und erwies ihm alle mögs 
liche Sreundfchaftsdienfte., Gegen die Popen war er ſehr 
fireng, und erpreßte von ihnen! unter allerhand Vorwaͤn⸗ 

‚ben viel Geld. Die Repräfentanten der Republik dula 
deten dies nicht allein, fondern waren ihm dazu auch Bes 
huͤlflich; weil man gern feine Freundfchaft zu erhalten 
fuchte, da fie wegen feines Anfehns bey: den Albaniern 
von großem Nugen feyn konnte. Er befaß das Recht, 

am Weihnachtsfeſt drey Gefangenen die Freyheit ſchenken 
zu koͤnnen, nur mußten fie nicht Todesverbrecher ſeyn. 





Diefe Befreyung brachte ihm immer einiges Geld 
ein. Bey feiner Ankunft in Prevefa brachte er beim 
Gouverneur jedesmal Wachslichter, Kälber, Hüner, 
Tobak und-türkifche Pfeiffen zum Gefchen? mit, 


Die Primaten von Prevefa bilden ein Collegium, 


das die Municipalbeamten erwähltee Sie verfammels 
ten ſich dazu in kiner Kirche, nachdem: der fihlechte Saal, 
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der When’ dehbet hatte, und an ber Seflung lag, in eine 
Are von milltcüriſchem Hoſpital war verwandelt worden. 
Der Gouverneur dieſes Orts, der jedesmal ein ve⸗ 
netianiſcher / Edelmann war, und alle zwey Jahr vom 
Senat ernannt wurde, hing gaͤnzlich von ben Befehlen 
des Provebitor von San⸗Maura ad, Er Hatte zwey 
Kanzler unter fih, der eine gab ſich mit den Criminal⸗ 
fachen ab, die ihm aber nicht viel Mühe verurfachten, 
da fie gewöhnlich mit Geld abgemacht wurden. Als 
Faktor ded Proveditors erwarb er ſich auch ein gutes 
Nebenderdienſt. Der andere Kanzler beforgte die Civil⸗ 
und Staatögefchäfte, führte die Eorrefpondenz, und 
ſtellte die Paͤſſe für die Handlungsbarten aus. 

Don der alten Feſtung, vie nah an der Muͤndung 
des Hafens fland, und 1701 von den Benetianern zer⸗ 
ſtoͤrt wurde, find nur noch einige geringe Ueberbieibfel 
zu fehen. Die Türken bauten fie naher eine hal 

| Meile tiefer. ind Land hinein, 

Sie beſteht aus einem viereckigten Dein, der mit 
Palllſaden von Eichenſtaͤmmen umgeben war, von denen 
‚aber viele in die Küche der Prodeditoren gekommen find, 
die mehr für diefe, als für die Sicherheit des Landes bes 
ſorgt waren. Ningsherum geht noch ein Graben, ber 
nicht fehr tief ift und nie Waſſer enthält. Die beyden 
Spitzen diefed Forts, die den Flecken und den Hafen des 
herrſchen, find mit zwey Baſtionen verſehen, auf denen 
zwey Batterien von ſchweren Canonen errichtet find; viele | 
von ihnen waren fo. wie die Stüde, bie auf dem Wall 
ſtanden, gar nicht montirt. Zwiſchen dieſen beyden Bas 
ſuonen liegt das Thor des Forts, bad immer offen ſtanb, 
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und nie einen Mann Wache hatte. Im Junern wohnte 
der Proveditor und die Beſatzung, bie ans. acht Soldaten 

aund einem Unteroffizier. beſtand. In einem andern klei⸗ 
nen Gebaͤude hielten ſich vier Artilleriſten auf, zugleich 
diente es auch zum Magazin für Kriegsbeduͤrfniſſe. Noch 
waren bier drep Brunnen und eine Inteinifihe Kirche, Des 
sen Gottesdienſt von zwey Franziskanermoͤnchen vom 
Mufoften der Republik before murde, | 


Zur Bewachung des Hafens diente eine Galiote 
und eine oder zwey Brigantinen; erſtere war mit funfzig 
ſlavponiſchen Soldaten und einem Capitain, jede der lez⸗ 
ten mit funfzehn bis achtzehn Dann befest. Man ges 
brauchte dieſe Solbaten auch zur Erhaltung ber Ordnung 
und Ruhe auf dem Lande, Diefe Fleinen Fahrzeuge 
Ereuzten auch abwechſelnd im Meerbufen von Arta und 
beſchuͤaten die Handlungsbarken, die dahin fuhren. Diefe 
„Schifffahrt wurde oft von fürkifchen und ſelbſt noch öfter 

won prevefsniichen Seer aubern gefährdet, deren Verbre⸗ 
Pi die Regierung ungeſtraft hingehen ließ. Die Repu⸗ 
DIE unterhielt auch beſtaͤndig zwey Detaſchements griechi⸗ 
Icher Tanppen, jedes von vier und zwanzig Mann, wels 
he Die Bränzen gegen das türkifche Gebiet bewachen 
mußten. Wurden die feindlichen Ungriffe ber Albanier 
‚für Preveſa beunruhigend, fo eilte der Proveditor vom 
Ban: Mara mit einer Berftärfung von italiänifchen und 
flavonifchen-Truppen herbey. Diefe Beine Kriege waren 
‚niemals von ‘Dauer oder blutig. Die Prepefaner bie 
‚ihren Wohnfig zu Sans Maura aufgefchlagen hatten, 
‚waußten fich bey dieſen Vorfaͤllen an dad Kleine Huͤlfs⸗ 
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corps anſchließen; nur unter biefer Baingung wie 


Wem verodant bier ga wohnen, - 


Der Yreveſaner zieht aus feinem Boben kein Pros 
dut, das er verhandeln, oder an ſeinen Nachbar gegen 
andre Waaren umtauſchen koͤnnte. Alles was er gewinnt, 
braucht er ſelbſt, und das erſte Beduͤrfniß, dad Korn, 
febls ihm ſehr. Was ihn dafuͤr entſchaͤdigt und noch 


üperdies reinen Gewinn bringt iſt erſtlich der reiche Fiſch⸗ 


fang und dann beſonders der Transporthandel. Dieſer 


wird mit vieler Thaͤtigkeit betrieben und iſt ſehr eintraͤg⸗ 


lich, ob er gleich mr auf Varken geſchieht, und ſich nur 
auf die Kuͤſtenlaͤnder und nahe liegenden Juſeln beſchraͤnkt. 
Sie führen den Albaniern auslaͤndiſche Waaren und Luxus⸗ 
artikel u, und führen dafuͤr deren vatuůtlichen Produkte 
nach andern Ländern 


In ihrem Karalter ‚in in ihren Sinen und Gebrau— 
chen, gleichen fie ſehr ihren Nachbaren. Ron dieſen 
nehmen ſie auch viele Woͤrter in ihrer Sprache, die eis 
gentlich die. griechifche iſt, auf. Ihre Tracht iſt beynah 
ganz albaniſch. Albanier waren auch die erſten Anſiedler 
dieſer Gegend, und fie haben trog der Veränderung ihrer 
‚Herren, biefelben Deigangen und Gewohnbeiten bepbe⸗ 
halten. 

Die Frauen genießen bie Annehmlichkeiten ber Frep⸗ 
heit; fie theilen mit ihren Männern die- gefelligen Das 
‚guügungen des Lebens, und ſ ud_viel Fender old die von 
Parga. 
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Albaniens Handel über Preveſa. 


| Die Lage von. Preveſa an den Käften von Albanien 
und am Eingange des Meerbufens von Arta macht diefen 
Ort zu einer" Mederlage tärkifcher Waaren fehr geſchickt, 
und dies Verkehr hätte für die Republik Venedig vor⸗ 
theilhaft werden koͤnnen, da ſie hier keinen Rival zu be⸗ 
fuͤrchten hatte. Durch dieſen Handel konnten ihre Inſeln 
Produkte erlangen, an denen die Einwohner ihre Talente 
haͤtten üben Finnen, und wodurch denn gewiß Künfle und 
Induſtrie unter ihnen in Aufnahme gekommen waͤren. 
Die unterdruͤckende und falſche Politik von Venedig fand 
es aber nicht. fuͤr gut die dazu nothigen Handlungsver⸗ 
Bindungen mit den tuͤrliſchen Ländern einzugehn: fie ſuchte 
blos die nahen Paſchas bey friedlichen Geflunungen zu 
erhalten, bamit fie gegen ihre Veſitzungen auf ben feflen 
Lande nicht feindfelige Pläne entwerfen möchten, und bie 
für die Infulaner nöthige Ausfuhr der erften Lebensbe⸗ 
duͤrfniſſe aus Albanien ungefibrt erlaubten, 
Aus einer gewiffen Unthaͤtigkeit Tieß es alſo Die Re⸗ 
prublik geſchehen, daß ſich andre Maͤchte dieſes ſo wich⸗ 
tigen Handels bemaͤchtigten, der für fie viel‘ vortheil⸗ 
hafter geweſen wäre, Die Mittel, welche bie beften zu 
der Errichtung diefer neuen Handelsetabliſſements mit 
vielem Gluͤck anwendeten, waren nicht allein das Stu⸗ 
dium der Landesprodukte, und der Bebärfuiffe der Eins 
wöhner von Albanien; fondern auch das Studium bes 
Karakters und der politifchen Marimen ber verfchiedenen 
Paſchas, die dieſes Land beherrjchten, und befonderd ihre 
Einmiſchnng in hie Streitigkeiten und Verhaͤltniſſe, in 
denen fie unter ſich, oder mit der ottomanifchen Pforte 


S 


ſtaudem/ Off bieſem. Wege erhielt Frankreich die vielen 
Handelsverbindungen mit dieſen verſchiedenen Laͤndern, 
and: fo erhielt zum Beyſpiel noch Spanien, durch die. 
Ausſohnung der Pforte mit dem mächtigen Paſcha von 


Skutari, von dieſem leztern große Beguͤnſtigungen. 
Dieſes einzige Mittel zur Errichtung feſter und vortheike 
after Hanbelöverbindungen vernächläffigte Benedig gättze 
Aich. Es bemühte ſich gar nicht durch reelle Dienſte die 
Freundſchaft diefer Paſchas zw erhalten, und Fonnte daher 
Yon ihnen auch Feine Beguͤnſtigungen erwarten. 


Der Handel, den Frankreich mit Albanien fuͤhrte, er⸗ 


ſtreckte ſich blos auf Bauholz fuͤr das Arſenal von Toulon. 
Aunfaͤnglich geſchah ex durch griechiſche Kaufleute, die mit 
dem Miniſter der Marine einen Handel ſchloſſen, und 
Vorſchuͤſſe erhielten. Ihr Gewinn erregte bald die Con⸗ 
kurrenz der Kaufleute von Marfeille; fie ſchlugen den 
Miniſtern vortheilhaftere Bedingungen vor, und. erhielten 
Yon diefen nicht allein anfehnliche Vorſchuͤſſe, fondern 
‘auch Zimmerlente aus. dem Arſenal von Toulon. Dieſe 
‚neuen Entrepreneurd wählten ſich Durazza zum Ctabliſſe⸗ 


ment und Aufenthaltsort. Ihre erfien Unternehmungen 


giengen glädlich; nachher aber legten ihre Nebenbuhler 
die griechiſchen Kaufleute, durch allerhand ‚Intrigen ihe 
wen viele Hinderniffe in den Weg. Much fuhren fie fort 

An denſelben Wäldern Holz zu fällen, das fie nad) Neapel 
und Maltha verfandten. 

Durch diefe Nebenbuhler ftieg der Preis, den man 
den verſchiedenen Paſchas, in deren Gebieten die Waͤlder 
lagen‘, -für die Erlaubniß des Faͤllens zahlen mußte. Dan 
Eonnte fi) auf ihr Wort. nie verlaffen; ver geringjie Wors 
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wand diente ihnen zur Brechung ihres Worts und mau 
‚mußte wieder eine größere Summe bewilligen. Die bes 


waffueten Albanier, die man zur Wache für. die Sichere 


‚heit der Arbeiter beym Sägen und Bearbeiten des Holzes 
‚brauchte, vermehrten die Unkoſten noch mehr, Bie man 
an den Küflen feine ſchickliche Wälder mehr fand, fo 
wandte man fi zwar in’ das. Innere des Landes; ber 
Tranusport wat aber ſo koſtſpielig, daB man viefen Hol: 
handel bald ganz aufgeben mußte; 

J. B. Laſalle ‚ Boriteber eined. der gräßten Sant 
lungs haͤuſer von Marfeille, ein aͤußerſt thätiger und fpes 
‚Inlativer. Kopf faßte den Plan biefen für Frankreich fo 
wichtigen Holzhandel mit Albanien wieder herzuſtellen. 
Er verfchaffte fich durch die frauzoͤſiſche Regierung mb 
ihre Conſuls Addreſſen an die Paſchas dieſer Laͤnder, und 
reiſte 1784 von Marſeille ab, nin den ſchicklichſten Ort 
fuͤr dieſen Handel, den er ias Große zu führen gedachte, 
auszuſuchen. Predeſa entſprach am befien feinen Unter⸗ 
nehmungen. Hier ließ er fich nieder und fuchte aut Durch 
alle mögliche Mittel und von feiner Regieraugsuterftüge, 
den: Paſcha von Janina, Ali zu feinem Freunde zu bes 
kommen, In deffen Wäldern von Zeromero er das Baus 
Holz. fällen uud bearbeiten wollte „Sein großer Geifl 
. und feine unermübete Thaͤtigkeit fiegte über alle Kine 
derniffe und Ungluͤcksfaͤlle, die er erlitt. Seine Unter⸗ 
nehmung gieng fo glüdlich von flatten, doß er nicht allein 
mit dirigem Gewinn Bauholz nach Frankreich ſchickt, 
ſondern np er auch in deni Hafen Vathi ordentliche 
Schiffswerfte und ein großes Magazin aulegte. Die 

dazu erſorderuchen Maierialien erhielt er durch feine VYer⸗ 
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1 Bindungen aus den Magazinen von Corfu. Das Aus⸗ 
laufen einer auſehnlichen Fregatte vor feinen Stapel ſetzte 
fſeine ſchon immer an feinem Untergang arbeitenden Neiber 
: amd Zeinde in Feuer, unter denen fich auch Venedig bes 
: fand. Alles wurde angewandte ihm bie Unterflügung des 
NPaſchas Ali von Janina zu entziehen ; aber vergeblich. 
| Endlich wurde Laſalle im Auguſt 1792 auf der Straße micht 
weit von feinem Haufe in Prevefa durch zwey Pifiolen- 
ſchuͤſſe ermordet. Das Benehmen der venetianiſchen Re⸗ 
gierung bey dieſem Vorfall beſtaͤrkt nur allzuſehr den Ver⸗ 
dacht, daß fie bey dieſem Morde mit im Spiel war. 
| Der Tod diefes großen Mannes ſetzre dem gluͤck⸗ 
lichen Erfolg feiner großen Staats: und Handlungs⸗ 
unternehmungen ein Ende. eine Anlagen blieben wie 
verlaſſen in den Händen zwever jungen Leute, Die feine Gen. 
- hülfen gewefen waren, und deren Unerfahreneit die 
Kenntniſſe und Tätigkeit des verlornen Aufſehers nicht 
erſetzen konnte. Der eine, der mit Laſalle verwandt 
war, glaubte ſich nicht mehr ſicher, und begab ſich in 
ein frauzöfifches Comptoir in der Levante. Gein Ges 
faͤhrte blieb. allein zuräd; er war nichts weiter ald ein 
Aufſeher über die Befizung in Vathi; bie fich täglich 
ihrem Verfall immer mehr näherte, 


169 


Eilfter Abfönttk- 


Zuſtand von Vonizza. 





Das Worgebürge Scafidachi gegen Norden von Prevefk 
and dad Eap Chiefalo, bilden den Paß, durch den man . 
in den Meerbufen von’ Arta einfährt, Hat man diefe 
| Fahrt zurüdgelegt, fo erblickt man bald Vonizza. Dieſer 
Ort liegt zwey und eine halbe Meile hinter dem Pag, und 
beynahe vier von Prebeſa. - | 

Died Gebiet gränzt an die’ ümiſche Provinz 
Xeromero, die ſonſt Acarnania hieß. Seine Graͤnze iſt 
auch nach dem paſſarowitzer Frieden durch venetianiſche 
und ottomaniſche Comiſſarien berichtigt worden. Man 
kam hier wie bey Preveſa darin uͤberein, daß ber Lauf 
eined Pferdes ‚ während einer Stunde nach den verſchie⸗ 
denen Richtungen des Windes, die Graͤnzen beſtimmen 
ſollte. Es durchlief ungefähr 25. italiänifche Meilen, 
and dies ift der wirkliche Umfang dieſes Gebiets. 

- Eine halde Meile oſtlich von der Feſtung erhebt ſich 
eine Heine Inſel aus dem Meere die hoͤchſtens eine Meile 
im Umfang bat; fie iſt angebaut und bat eine Kapelle, 

Außer der, Rhede von Wonizza giebt es hier keis 
nen Ankerplatz. In jener kann man fich leicht mit 
Waſſer verfehen, ba die. Ströme von Gebürge von 
Zeromero fich hier ind Meer ergießen. Der beträchtlich 
fie, der zu Paradiffi entfpringt, iſt der alte Berdas; er 


/ 
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" An gleich) hinter der Feſtung in die Rhede von 1 Boniya; 


“und treibt mehrere Mühlen, auf.denen nicht allein bie hie⸗ 


ſigen Einwohner, fondern auch die von Prevefa ihr Ges 
treide mahlen. In feinem Maffer waͤſcht man auch die 
Wolle, aus der man die großen Decken verfertigt, die 

Schiavine genennt werden. Zu S 


Am Fuß eines Berges der im Hintergrunde der 


Bucht von Vonizza liegt, entſpringt eine ſehr reiche ſalzige 
Quelle, deren heilſame Kräfte man noch nicht unterſucht 


hat. Man findet, in biefer Gegend noch mehrere dieſer 


Urt, | \ 
Die Erdbeben find hier ſelten und werben nur dann 
verfpärt, wenn die Inſel San - Maurd ſtarke \Erfchüttes 
zungen erlitten hat. 


Das Klima von Wonizza iſt ſehr angeſund und für 


die Fremden gefährlich, , Die verdorbene Luft rährt vom 


ben Untiefen, Moraͤſten und Suͤmpfen ber, die fich hier 


in großer Menke befinden. Die gewöhnlichften Krank⸗ 


heiten find dreytaͤgige Fieber, die ſich ſchwer heilen laſſen, 


und mit Verſtoͤpfungen endigen. Die Einwohner ſehen 
daher auch ſehr ungeſund aus und find im Herbſt, weun 
fie ſich nicht recht gut verwahren, haͤufig den Schlag⸗ 
fluͤſſen ausgeſetzt. Außer der Luft ſoll auch dad Waſſer, 
deſſen ſich die weiter ins Land wohnenden Einwohner be⸗ 
dienen, zu dieſen Krankheiten beytragen. Sie ſchoͤpfen 


es aus kleinen Biden, deren Ufer mit Platanen bewahe ⸗ 


fen find, Im Herbſt fallen ihre Blätter, die mit einer 

Urt: feiner Federchen bedeckt find, Ins MWaffer ‚und das 

durch fol es verderben. 
-Orafiets Reifen, a 


u 
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Das Gebiet von Vonizza beſteht aus einer ziemlich 
ausgedehnten Ebne, die von der Feſtung und von einigen 


andern weniger beträchtlichen Bergen beherrſcht wirb. Die 


Erde ift fruchtbar, aber die Anzahl Einwohner veichte 
"nicht zur Kultur hin, - Sie beſchraͤnkten fi) bios auf das 
Getreide, deſſen fie bedurften. Dertärkifche Waizen waͤchſt 
ſehr uͤppig, wahrſcheinlich wegen der vielen Baͤche, die 
das Land bewaͤſſern. Weinbau treiben fie gar nicht, 


auch ziehen fie faſt gar Keine Obfibäume, Oehlbaͤume 
- Lönnten fie leicht ziehen, da man in den Gehdlzen herum 
eine Menge wilde findet, die man blos pfropfen dürfte, 


Gemüfe wird auch wenig angepflanzt, alle dieſe Bebürf: 
niffe holen fie ih. von San: Maura.. Beynah alle Hügel 
find mit Waldungen bewachſen, in denen fi) Holz zum 


Haͤuſer⸗ und Schiffbau findet. Die Thäler find voll von - 


Piatanen, Weiden und andern Bäumen, bie einen fench⸗ 
ten Boden lieben. 

Die Beſchaffenheit des Bodens und der wenige An⸗ 
Ban deſſelben macht, daß die Vonizzauer reich au Weiden 


— — — — —— — — nn 


— — — 


find. GSie halten deshalb Kühe, Schaafe, Ziegen, Büffel 


und. Schweine; deren Produkte, als Welle, Häute, 


VButter und Käfe. fie nah S. Maura Kahren, und dafuͤr 


ihre fehlenden Bebürfniffe eintaufchen, - 
Die Butter und der. Käfe, find wegen ber’ geringen 
Sorgfalt, die man auf ihre Zubereitung verwendet, ſehr 


ſchlecht. Vor ungefaͤhr funfzig Jahren unterhielt hier 


die Republik ein kleines Corps Kavallerie. 
Die Jagd iſt an Thier- und Fluͤgelwildpret reich. 


Der Vonizzaner haͤlt aber bloß wilde Schweine, Hirſche 


und Büchfe eines Schuſſes wersh, 
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Die Kaͤſten haben auch Fiſche und Muſcheln von 
alten Arten im Ueberfluß; jene find aber gemeiniglich von 
keinem guten Geſchmack; wahrſcheinlich kommt dies von 
den vielen ſtehenden Gewaͤſſern her, in denen fie ſich naͤh⸗ 
ren. Die Vonizzaner brauchen daher auch nur zwey 
oder drey ſchlechte Kaͤhne zum Fiſchfang. 

Die ganze Volksmenge ſoll nur in 2000 Seelen 

| beſtehn ‚ die in vier Dorfſchaften leben. " 

Das erfle Dorf heißt Mirtaffi und iſt auf der Erd» . 
zunge gebaut, welche die eine Käfte von ber Bucht Bos 
nizza bildet, und der Feflung gegen über liegt. Diefes 
Dorf enthaͤlt ungefähr dreyßig Haͤuſer, oder vielniehr 
Huͤtten mit Strohdaͤchern, außer einigen, die mit Zie⸗ 
geln gedeckt ſind. Darin befindet ſich das griechiſche 

WMoͤnchskloſter, dad Santa Veneranda genennt. wird, dem 
dies Dorf gehoͤrt. Die Mönche hängen von dem Klofter ber 
heiligen Jungfrau ab, das auf einem Selfen des zwiſchen 
Vonizza und Arta gelegenen Meerbuſens ſteht. Dieſer 

Felſen heißt Coroniſi und gehoͤrt den Tuͤrken. Das Terri⸗ 

| torium don Miriaſſi iſt von allen Abgaben frey. 

Das zweyte Dorf heißt die Burg; es ift das größte, 

und liegt unter der Feſtung gegen Oſtſuͤdoſt. Es zähle 
vier und zivanzig Häufer, von denen eihige zwey Stod’s 
werk hoc) find; ‚auch giebt ed hier einige Fleiſcher und 
Handwerksbuden. 

Das dritie, Bucali, liegt von jenem eine Viertel⸗ 
meile entfernt an der Kuͤſte, und enthaͤlt ungefaͤhr vierzig 
ſchlechte Huͤtten. 

Das vierte ſteht auf der Meinen Landfpike, Die un⸗ 

" mittelbar don der Feſtung nach der Küfie des Hafens 
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fahrt. Es heißt die verſchloſſene Burg, weil es von dem 
einen Fluͤgel der Feſtung bis zum Hafen mit einer Mauer 


umgeben iſt; in der ſich ein Thor befindet, das des 
Nachts geſchloſſen wird. In dieſem Dorfe findet man 
noch die beſten Haͤuſer, ſonſt hielten ſich hier auch einige 


venetianiſche Offiziere auf. Hier wohute der Stellver⸗ 


treter des Proveditors, ſein Haus lag auf der Spitze des 
Dammes, a dem man landete, Nicht weit davon ſtand 


‚eine Inteinifche- Kirche und ein Barfüßer Convent. Es 


wohnte. aber nie mehr als ein. einziger Mönch darin, der 
non der Republik feinen hinlänglichen Unterhalt bekam. 
Auch befand ſich hier eine kleine griechiſche Kirche ber 


wiligen Jungfrau gewidmet. 


Die Feſtung Vonizza iſt ein laͤugliches Viereck, mit 


gemlid ſtarken Thuͤrmen und Baſtionen verſehen, die 


aber nicht ſehr im Stande gehalten wurden. Sie hatte 
zwey "Ausgänge, ‚ einer führte nach ber großen der andre 


| ach der gefchloffenen Burg. Die wenigen eifernen und 


metallenen Kanonen, die aufgeſtellt waren, hatten keine 
Lavetten, und die meiſten konnten gar keinen Dienſt mehr 


leiſten. Alle die Gebaͤude, welche die Feſtung umſchloß, 
als die Caſernen fuͤr die Soldaten, die Magazine und die 


Wohnung des Proveditors und der Offiziere, waren gaͤnz⸗ 


. . 
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lich eingefallen, nichts war mehr übrig als die Mianert. 
Diefe Feſtung koͤnnte nach ihrer glücklichen Lage fehr von 
Bedeutung und der Schläffel vom Meerbufen Arta ſeyn. 
Sie beftreicht das Meer und die Ebne, wird von feinem’ 
nahen Berg beherrſcht, und {fl weitläuftig genug, um 


eine ſtarke Garniſon aufnehmen zu koͤnnen. Der Man⸗ 
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yet air aNetiſchen Befungen in der Naͤhe macht ſu ie u) 
wichtiger, - erg “ \ —A 


Politiſcher Zuſtand von Vonizza. | 
Die⸗Einwohnet Yon Vonizza bekennen fich fimmts 
lich zur griechiſchen Kirche; ihre Popen ſtanden unter deiit | 
Biſchoff von San Maura: "Zur rdmiſch katoliſchen Kirche 
- eisen ſich "blos "die Gruvernementsperſonen und die 
Garnifen. * 

"De Provebitor, der hier die Regierung ſahreũ 
mine, „'war immer ein denetianiſcher Cdehnann, ben J 
der Senat ernannte., und der eben fo wie der von Preveſa 
 Wirterven Befehlen des Proveditor von San s Maura ſtand. 
Seine Stelle ward alle zwey Jahre von neuem beſetzt. 
Außer ſeinem Gehalte genoß er noch einige kleine Rechte) 
die erſt nach und nach durch alten Gebrauch geſetzlich ges 
worden waren. Ste beftanden in Heinen Abgaben von 
allen Wasren, die man aus dem Hafen Vonizza aus⸗ 
führte, Ferner mußten ihm bie Einwohner woͤchentlich 
ein vierſpaͤnniges Fuder Holz liefern, und einen Bedienten 
halten. Endlich mußte ihm jeder Eigenthuͤmer einer 
Heerde jaͤhrlich ein Schaaf, und jeder Vornehme des Lanufe 
des ein Paar Kapaunen und einen Kuchen ſchenken. 

Die Garniſon beſtand aus acht Betwäten und eine - 
Unteroffizier. Die Kranken brachte man zu Water in 
dad Pe von Maura. 

Wor zwoͤlf Jahren hatte man bier auch eine Regier 
rung errichtet, wie zu Preveſa. Sie verſammelte ſich 
vey dem Proveditor und ernannte durch Stimmenmehrheit 
die Manicipalbeamten. | . 


- 


ı - 


‚ 166 Eilfter Abſchnitt. | 

| 
Zu ! | 
Eine fchlechte Härte, die auf dem Landungäbanng | 
ſtand, diente zum Verſammlungsort der Gefundheitds 


commifferien. 


Der Sol war bem Zöhner von Maura verpachtet, 
wo wurde von einem feiner Gehälfen eingenommen, 


Die Eumohner von Vonizza ſollen einen faͤhigern und 
lebhaftern Verſtand haben als die Einwohner von Preveſa. 
Da ihre Anzahl aber fo klein iſt, foFönnen fie ſich mit nichts 
weiter, als mit dem Lanbbau beſchaͤfftigen, unb ihr ganzer 
Handel befieht blos in der Ausfuhr ihres uͤberfluͤßigen 
Getreides und. Piches. Ihr Karakter iſt fehr fanft, und 
heſonders zeichnet fich diefe Sauftheit bey dem weiblichen 
Gefchlechte aus. Alle diejenigen welche von Thiaqui und 
Gepbalonien flichen, um in Sau⸗Maura eitie Freyftaͤtte 
zu fuchen, empfangen fo wie die burchreifenden griechis 
fchen Mönche die freundliche Aufnahme und Unter: 
ſtuͤtzung. Ihre Geiftlichen verfehen fie anf dad reichlichſte 
zeit allem, was fie ſelbſt beſitzen. Ihre Koſt iſt ſehr 
frugal und beſteht meiſt nur in einem großen Brote vog. 
taͤrliſchem Karn. Sie breiten daſſelbe ayf ein Kohl: oder 
anderes großes Platt aus, damit es fich nicht an bie 
a einst, weun fie, es in den Dfen ſchieben. 


Ihre Kracht ie beynahe abbanlſch. Die Beamten 

- geichneten ſich durch ein langes Kleid, eine geftreifte Jade 
sind durch einen runden , over aufgefdjlagenen Huch aus, 
den fie auf ihre rothe Kappe ſtuͤrzten. Die übrigen trus 
gen eine weiße Kappe, einen Mantel, und ihr Hemde 
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a ‚ Wang Aber die Beinkleiber, Die Frauen kleiden fi ch bier | 
Pre wie zu Prevefa; nur hängt ihr langes Tuch, womit fie 
ne den Kopf bedecken , hinten bis auf die Beine herab. 


Durch die Anfaͤlle der Albanier, zu denen ſich auch 
— aus Preveſa und ſelbſt aus Vonizza geſellen, wer⸗ 
den ſie oft beuuruhigt „ geplündert, und ihrer Heerden 
: beraubt. Haben einige von ihnen dad Unglüd in bie, 
Gefangenſchaft dieſer Raͤuber zu fallen, ſo werden ſie zu 
* &flaven gemacht ‚ und auf dad granſamſte behandelt. 


9— 


Baͤume, und martert ſie ſo lange, bis ſie in Briefen ihre 
Eltern ober Verwandte bitten, bie geforderte Summe 
. jur Sreylaffung zu, bezahlen. Kommt: diefe nicht bald, 
ſo ſchneiden fie dem Gefangenen die Naſe oder ein Ohr 
ab, und ſchicken dies feinen Angehörigen zur Erinnerung 
an bie Bezahlung. Erhalten fie eine abfchlägige Ant⸗ 
wort, fo flillen fie ihre Rache durch den Tod deö armen 
Schlachtopfers. Erhalten fie die geforderte Summe, fo 
laſſen fie den Gefangenen frey; und’ glauben die verübte _ 
Grauſamkeit dadurch wieder gut zu machen, daß ſie ihm 
den Bart ſcheeren. 


Die Republik unterhielt‘ bier eine Compagnie von 
vier und zwanzig Mann Landtruppen, die Armatolier 
genannt wurden, ſie waren dazu beſtimmt, die Einfaͤlle 
der albaniſchen Raͤuber abzuwehren, Da dieſe Armato⸗ 
lier ſelbſt Land⸗ und Heerdenbeſitzer waren, fo verrichtes 
ten fie, aus Furcht vor der Rache der Räuber, felten ih⸗ 
ren Dienfl. Ihr Vefehlöhaber war der Commandant 
von Prevefa, . \ 
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Man bindet ſie in den entfernt liegenden Waͤldern an 
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Voniza iſt das Auactorium ber Aiten von dem 
nur noch ſehr geringe Spuren übrig geblieben find. Eine 
Meile weit von der Zeftung fieht man die Ruinen eines 
vierfeitigen Gebäudes; man Tann aber nicht erfennen, | 

"was es feon mag. Auf der Graͤnze von Prevefn und 
WVWonizza nehmen die Ruinen eine beträchtliche Strecke ein; 
es find Ueberreſte von Mauern und großen Quaderſteinen | 
aufgeführt, mund ohne Kalk zufammen ‚gefügt. Ver 
brigens fcheinen dieſe Ruinen älter zu ſeyn, als die von 





Ricopoli. 


gen und Huͤgeln bedeckt, bis auf eine ſchoͤne Ebene, die 
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: Mhofiicher Buftand der Iufel Santa oder Sans Maura. 


u en rn nenn 


Die Inſel San » Maura, liegt zwifchen Corfu und Ges | 


phalonlen; fie if beunah rund „.umd-hat ungefähr zwan⸗ 
zig Meilen im Umkreiſe. Sie ift faft durchaus mit Bers 


ſich laͤngſt der nordöftlichen Kuͤſte zwey Meilen weit er⸗ 
ſtreckt, und wenigſtens eine: halbe Meile breit iſt. Auf 
ihr liegt am. Ufer des Weers die Eleine Hauptſtadt Ama⸗ 
xichi, der Si der venetianiſchen Regierung. Man 
ſollte diefe Inſel eigentlih eine Halbinſel nennen; denn 
fie hängt mit dem feften Lande durch eine Sandbank zus 
ſammen; bie faft fünf viertel Meilen lang if, und von 


ner nördlichen Landſpitze, unweit dem ‚Meerbufen von 
Arta an, mit der Küfte diefer Inſel parallel fortlaͤuft. 
Sie hält in ihrer größten Tiefe ſechs Zuß Wafler: Diefk 


Sandbank, auf der die Fehung von San Maura erbaut 
ift, warb einflens von den Corinthern durchſchnitten. 
Die Sofulaner haben die venetianifche Regierung’ vergeb«: 
lich Barum erſucht, dieſes Merk wieder herſtellen zu bürs 
fen, da es für ihren Handel uud den Transport ihrer 

Lebensmittel außerorbentlich gortheilhaft ſeyn würde, 
Zwiſchen der Inſel und dem feften Lande koͤnnen nur fehr 
Heine Sahrzeuge durchkommen; jedes größere Fahrzeug 
muß fich außerhalb der Inſel an der weftlichen Kuͤſte ders 
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| ſelben halten; wo ein kleiner Hafen iſt, der aber nur 


zwey Fahrzeuge von hundert bis hundert und funfzig 


Tonnen · aufnehmen kann. "Ne; €, 
Fluͤſſe giebt es hier gar nicht, ſondern ‚bloß 


‚einige. Quellen füßen . Waſſers von vortrefflicher Guͤte. 


Zwey liegen nicht weit von Amarxichi. Länge Zeit. hat 
ed aber der Stadt am Waffer gefehlt, bis endlich ein 


. Proveditor bie alten Kanaͤle wieder reinigen Tieß,- die 


das Waſſer von dem großen Brunuen, der arzeratee eine 
Meile weit liegt, in bie Stadt leiten. 

- Sn ginsm ‚von Bergen umgebenen Thale zwey 
Meilen von der Stadt bilden die herabfließenden unb aufs 


ſchhwelleüden Bäche in der Mitte des Oktobers einem Teich 


von anſehnlichem Umfange. Gegen-Ende des Maimo⸗ 
nats iſt er wieder ganz vertrocknet, und bildet nun eine 
ſchoͤne ſehr fruchtbare Ebene. Das Getreide, die Fruͤchte 
und das Gemüfe, was dert. angebaut wird, gehoͤrt 
vem benachbarten griedyifchen Wonchelloſter, das dem 
heiligen Johannes geweiht if. . ZZ 

Die höchften Berge: Kegert mitten auf der. Safe, 


fie und die Heinern find aben nicht min Het; bewachſen. 


Die wenigen Eichen , die man hier firdet , ſtehen auf Der 
KHuͤſte von VBaſilichi. Au Dehl und Mandelbaͤumen if 
die. Inſel. aber fer. reich. Die letztern wachſen auf der 
Ebene von’ Amaxichi zu einer außerordentlichen Größe, 
Das. Seht if von gutem Geſchmack, aber viel gehber als 
das in Ptovence und Toſcant gedonmene., 

Die einen Gehoͤlze, dio ſelbſt un die Stade herum 
ſtehen, liefern Brennholz im Ueberfluß; wan macht 
dara as auch ſehr huͤbſche wad ſtarke Zune, 
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Metalle ſcheint die Joſel gar nicht zu euthalten, 
ui findet: nian keine wineraliſchen Quellen. 


1X Im Herbſt und Winter iſt das Klima ſchr ange⸗ | 
nehm ‚im Sommer muß man aber die fhredlichfie Hitze 
aus ſtehn. Die Gegend der Juͤſel, die dem feſten Lande 
gegenuͤber liegt, und beſonders die um die Stadt herum, 
f ift wegen ber Dönfte ‚ bie aus den feichten Stellen bes 
#- nicht ſehr geſund. Die oͤſtlichen Winde; welche die pe⸗ 
flifenzialifchen Dünfle vom Meerbufen Arta heruͤber fühs | 
r ven, gerfchliramern noch mehr. bie Atmofphäre, und bers 
J 
urſachen piele dreytaͤgige Fieber . 


Ya Sommer herrſchen Norbs und Bits ‚ iu Bine | 
ter Suͤd⸗ und Oſtwinde. 1... 


Den Erdbeben iſt Diefe esnfel fehr auegeſettt; er; 
vergeht kein Monat, in dem man nicht häufige Erſchuͤt⸗ 
terungen empfindet, die oft fü ſtark find ‚- daß fie die fes 

fleften Gebäude beſchaͤdigen. Seit dem letzten ſchreckli⸗ 
chen Erdbeben von Calabrien hat die Inſel beſonders viel 
drrch fie gelitten. Die Erſchuͤtterungen entſtehen bier 
unmittelbar, und laſſen alſo permuthen, daß ſich hier 
ein usterirdiſches det befindet, . | 


Die Ebene von Amaricht ift auheronentüſch 
erachtbar, fie trägt Getreide won aller Art, Of, Wein, 
Flache, und it veich an Fruchtbaͤumen, befanderd an 


„ ww. mA — 
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Meeres und den vielen Sämpfen der Kuͤſte hervorſteigen, 


Srangen und Citronen. Der Boden der Berge iſt ge 


wödbnlich ſteinigt; “er. Idnnte aber auch mis Nutzen bes 
baut werben, wenn es nur nicht an Menſchen fehlte, 
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ı Die Meine von Leucadia wurden von den Athenien⸗ | 


fern fehr gefchätst ; man bielt fie aber wegen ber Bas 


ſetzung mit Grp3 für ſchaͤdlich. 


Der Fiſchfang gewährt reiche Auöbente, befonders | 
‚an Auſtern and Muſcheln; auch fängt man Fiſche, welche 


die Griechen Octapodia (acht Fuͤßler) nennen, und ben 


Tintenſi iſch. Aus den Lagunen erhaͤlt man eine Art Aale 

pon fünf bis ſechs Fuß Laͤnge, und von der Dicke eines 

Manndarwis. Man ſalzt und raͤuchert ſie. Von den 

andern Snfulanery werden fie fehr geſucht, beſonders zur 

Faſten zeit. 

den Gebirgen haͤlt ſich auch viel Wildpret auf. 
Das Genmuͤſe waͤchſt ſehr uͤppig, EN hat einen 


= —* Beſchmack, beſonders die Artiſchdken. Sn 


ben verſchiedenen Gärten, die mau um die Saadt herum: 
antrifft ‚ wird es mit beſonderer Forgfalt angebaut. 


An Bieh if die Sul. nicht. reichz man hält nur. 
einige Schaaf⸗ und Ziegen heerden/ und eine. Anzahl 
Maulefeh, die man an Arbeig und zum Trausport 
braucht. 


Salz gieng nach Venedig, auch wurden zuweilen einige 
Ladungen uach Schweden ausgefuͤhrt. | 

Da man hier faflger feine Schiffe hat, fo bedient 

mon ſich der Preveſaniſchen Fahrzeuge. Vor zehn Jah⸗ 

yon lleß' fich indeß ein Inſulaner eine ſchoͤne Brigge von 

zweyhundert Tonnen bauen. Dieſer Verſuch zeigt, daß 


Der Handel wilk nicht viel ſage. Die Salinen, 
die das betraͤchtlichſte Produkt lieferten, "wären einem 
Partikulier von der Regierung verpachtet, - Das meiſte 





m 
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»ie Einwohner ſich fehr leicht die Zeachtkofteu erſparen 


koͤnnten, die fie ven Preveſaneru zahlen, 
Die alte Stadt Leucadia, von ber dieſe Inſel fonft 


ihren Nomen führte, fiheint am der Kuͤſte ungefähr eine 


drittel Meile füdlich von Der jesigen Hauptſtadt gelegen 
zu. haben. Dan fieht daſelbſt noch) einige Uebesreji von 
einer Mauer griechifiher Urt, 

Amaxichi, der Sitz der Regierung, nachdem ſie 


die Feſtung verlaſſen hat, iſt ſchlecht gebaut nad ſehr 


unreiulich. Erſt yot einigen Jahren hat man die Haupt⸗ 
ſtraße, ‚die nach den kleinen viereckigen Platze des heili⸗ 


gen Markus führt, gepflaitert. Auf dieſem Platz ſteht 


W feſten Lande yerbindet, erbauet. Sie ſtand mit der⸗ 


auf der einen Seite die lateiniſche, und auf der andern 
die griechiſche Kirche des heiligen Spiridions. In der 
einen Ecke ſteht das Haus des Proveditors, und in der 
Mitte wurde vor einigen Jahren eine in den Ruinen von 
Nicopolis gefundene Marmorſaͤule aufgerichtet, auf die 
man den Loͤwen des heiligen Markus geſetzt hat. Die 
Haͤuſer ſind meiſt nur ein Stockwerk body, „manche haben 
Gallerien; alle aber ſind ohne Geſchmack und Plan anf⸗ 


gefuͤhrt, und verrathen nicht einmal eine Idee von Bau⸗ 


kunſt. * 0 

Die Feſtung von San⸗Maura wurde im dreyzehn⸗ 
ten Jahrhundert von einem Prinzen aus der Familie 
der Tochis, ‚auf der Saudbauk, die diefe Inſel mit dem 


Stadt Amarichi durch eine Wofferleitung in Verbindung, 


die eine halbe Meile lang, und son den Türken „unter 


Bajazet auf der Lagune aufgeführt war, Dieſes Ges 


baͤude hat fehr durch Erdbeben gelitten, und die Leirung 
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des Waſſers iſt ganz vernichtet worden. Es iſt, die 


Seitenmauern abgerechnet, drey Fuß breit, und dient 


nur noch zu einen fehr gefährlichen Wege für Fußgänger. 
Man zähle dreyhundert und fiebenzig Bogen, von denen 


‚der mittelfte fehr hoch nnd breit if. Beym Herauf= und 


Herabgehn fleigt man auf drey Stufen. Diefe Waffers 
leitung ift die große Merkwuͤrdigkeit von San: Maure. 
Die Feſtung ift irregulair, und mit fünf Thuͤrmen be: 
feßt. Fuͤr die venerianifche Garniſon, die kaum aus zweys 
hundert Mann beſtand, war fig groß genug. Ihre Lage 


| macht fie ſehr feſt, da ſich wegen der Lagunen, von de⸗ 


nen fie umgeben iſt, nur gauz flache Fahrzeuge ihr naͤ⸗ 
bern können, Die Wohnungen ded ordentlichen und 


außerordentlichen Proveditord, die in ihren Ringmauern 


ſtanden, haben die Erdbeben niedergeflürzt. Es befand 
ſich auch Dafelbft die Wohnung. des Commandanten, deö 
Schatzmeiſters, die Eafernen und ein Franziskanerkloſter, 
worin der Vicarius des Biſchoſs von Zante wohnt. Nahe 


- Daran fland eine griechifche Kirche Des heiligen Zimotheud 
und der heiligen Maura. Die Verehrung diefer Heiligen 
ſoll die Samilie der Tochis aus Spanien gebracht: haben. 
‚ Man flägt diefe Vermuthung auf die koſtbare Kapelle, 


die in der Kathedralkirche zu Toledo, dieſer Heiligen zu 


"Ehren erbaut iſt. 

In AManihi zaͤhlt man bierzehn griechiſche Kirchen, 
die fchömfte iſt die der heiligen Mina: und auf ber sanzen 
Juſel fünf griechiſche Mönchsktöfter. 

Die Anzahl der Dörfer beläuft fich anf einige drey⸗ 

"Big; das berrachtlichfte ift Das des heiligen Peters, das 
aa weis vom Hafen Vaſilichi liegt. Der Provediter 


} 
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bi beſuchte es alle Zehre einmal, um einige cotnbuienen 


J j 


für ſich zu erheben, 


; Die Vellämenge ſoll ungefähr 1 booo Seelen be⸗ 
tragen von denen 6000 die Stadt bewohnen. 


Pollilcher Zuſtand der Intel San: Dura, 
| Zuerſi hieß die Inſel bey den Alten MNeritis, und 


dann Leucadia. Ihre erſten Vewohner waren wahre 


fheinlich Acarnanier,. 
Nah einer Stelle in Virgiis Aeneide ſheiut 
ed, daß die Stadt Leucate damals nicht fehr betraͤcht⸗ 


lich, und die Inſel blos durch den Tempel des ‚Apollo. 


berühmt war, der damals auf dem höchften Borges 
Birge ſtand. 
"Der, Name Leucadia ift wahrfcheinlich der Inſel we⸗ 


gen ihrer torißen Selfen gegeben, und nachher Durch den 


son San « Maura verdrängt worden; weil man die Res 
liquien dieſer Heiligen hier beſonders verehrt. “ 

Die Ruinen des Apollo Tempels haben noch lange 
Zeit, deſſen ehemalige Pracht bewieſen, fie haben auch 
noch heut zu. Lage die Aufmerkfamkeit anderer Gelehrten 
an ſich gezogen. Herr Oſſur von Weteröburg, der 
anf feiner. Reiſe nach dem Archipelagus hierher verſchla⸗ 


gen wurde, hat fie zuletzt beſucht. Nachdem er lange 


die Schutthaufen nichts ſagender Steine durchſucht hatte, 


fand er endlich einen mir griechiſchen Karakteren, bie ſich 


anf eine Grabſtaͤtte bezogen. x ließ. nachgraben, und 


entdeckte eis fbeinernes Grab; inbem er mehrere Rollen 


von einer Art Papier fand, das ſich vdllig erhalten hatte. 
& entroßte # wit ber größten Sorgfalt, ud ah, deß 
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ſie ein Gedicht der Sapho von Mytilene enthielten, 
das den Namen Phaoniade fuͤhrte. Es beſtand aus ei⸗ 
ner Sammlung von Hymnen und Oden, in denen dieſe 


J beruͤhmte Dichterin ihre Leidenſchaft für ben Phaon bei 


fang. Diefed Gericht wer noch nicht anf ung gefonts 
men, ob ed gleich die Alten gekannt haben, 


Dpid hat vielleicht aus dieſem Gedicht ben Inhalt 
feiner fchönen SHeroide. der Sapho an’ Phaon gefchäpft. 
Herr Oſſur vertraute dieſes Werk einem feiner Freunde 
on, der ed in italiaͤniſchen Werfen uͤberſetzte. Er erhielt 
ed nachher mit der Ueberfeßung zurüd und war im Begriff . 
den Tert mit Noten herauszugeben, der Tod entriß ihn 
aber diefer intereffanten Arbeit. Nach vielen vergeblichen 
Bemühnngen habe ic) ein Exemplar von der erwähnten 
Ueberſetzung, die fehr ſelten geworden iſt ‚ auf einige 
Augenblide zu fehen befommen. Der Morbericht diefes 
Werkes fagt nicht wie, wenn, and durch wen die Phaos 
niade iſt entdeckt worden; ; auch ſteht auf dieſer Ueberſetzung 
weder der Name des Ueberſetzers noch ihr Druckort. Das 
Stillſchweigen uͤber dieſen wichtigen Punkt, und das we⸗ 
nige Feuer, welches in dieſen Gedichten herrſcht, laſſen 
beynah vermuthen; daß es nicht eine Ueberſetzuug; ſon⸗ 
dern eine Nachahmung oder ein eigenes Machwerk des 


vorhergenannten Verfaſſers iſt. 


Der Felſenſprung von Leucate iſt lange Zeit die 
Strafe der Verbrecher geweſen; Aus Meunſchlichkeit band 
man ihnen Fluͤgel und viele große lebendige Wdgel an; 
wodurch der Sprung mehr zu einem Fluge ward, Unten 
ſtanden mehrere Barken, die den Gefallenen aus dem 
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Waſſet zogen und ihn retteten ‚ wenn er am Leben ge⸗ 
awPlichen war. ce 
a  . Die Venetianer haben diefe Juſel ſeit 17 6, ba fie 
ihnen son den Türken abgetreten wurde, bis auf; die Aus 
uf kunft ‚der Sranzofen befeffen, . Sie war langeder Zu⸗ 
fluchtsort vieler Judenfamilien, die man aus Sp 
x Bien vertrieben hatte, 
Die Einwohner diefer Inſel belennen ſi ch zur gries 
F chiſchen Kirche. Der Klerus war fehr zahlreich, fo un: 
’ wiffend wie auf den übrigen Inſeln, aber fromm und 
M ſittſam; er ftand unter einem Erzbiſchof, der gemein 


ze 


ber Regierung erwählt wurde. Nur immer ein Adlicher 
bes Landes gelangte zu Diefer Würde, die ungefähr 600 
Franken eintrug. Die Kirche des heiligen Maura gajt 
für eine der aͤlteſten, und gehörte zu bem Patriarchat 
von Comflaktinopel. 
Das. Corps der Adlichen war auch ſeht zahlreich: 
"alle Jahre verſammelten ſie ſich im April, um die Syn⸗ 
dizi, Juſtitiarien, Geſundheits- and andere Municipal: 
beamten zu erwaͤhlen, 1788 wurde dieſe Verſammlung 
auf einen Ausſchuß von funfzig Mitgliedern eingeſchraͤnkt, 
der die Wahlen nur in Gegenwart ber, Mepsäfentanten 
der Republik vornehmen durfte. oe | 
‚Die Häupter der Kegierung waren wey Provedi⸗ | 
- toren ons ber venetianiſchen Nobleſſe, welche alle zwey 
Jahre vom großen Rath von Venedig ernauut wurden. 
Der erſte führte den Titel eines außerordentlichen Prove⸗ 
ditors. Ihm war die politiſche und dkonomiſche Ver⸗ 
waltung der ganzen Juſel und der Plaͤtze Preveſa und 
Graſſets Deifen. M 
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ſchaftlich von dem Klerus, dem Adel und den Vorfichern - 
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Vonizza auch dad Oberkommando der Truppen anvertraut, 
Er ſchlichtete alle Prozeffe und Streitigkeiten, die fich 


zwiſchen den Einwohnern und Auswärtigen, oder 


den Bewohnern einer andern Inſel entfpannen. Sa 
Nothfaͤllen, als 3. B. bey Einfällen ver Albanier in 
Preveſa oder Vonizza, war er verbunden, fi) an Ort. 
und Stelle zu verfügen. Zu feinen Befehlen hatte er eine | 
Galiote, zwey Eleine Brigantinen und eine Felunke, bie 
‚mit felavonifchen Soldaten befet waren. Zur Inſtrui⸗ 
zung und Führung der Prozeffe hielt er fich einen Kanz⸗ 
ler, und zur Ausführung feiner Auftraͤte einen Ad 
tanten. 

Der zweyte Proveditor, welcher der Ordinariu⸗ | 
hieß, richtete in den Civil und Criminalſachen, die blos 
Einwohner der Inſel betrafen. Et hatte auch ſeinen 
Kanzler, Adjutanten, und wie der erſte eine Garde von funf- 
zehn bis zwanzig Mann, die von einem Offizier Toms 
manbdirt wurden. : &ie Eleideten fich beyde wie der Fe: 
flungsproveditor von Corfu. Sie legten dem Gene 

ralproveditor der Inſeln Rechnung ab, | 
| Zwey italiänifche und zwey ſclavoniſche Compagnien, 
die zufammen höchftens zweyhundert Mann auömachten, 
waren die.Garnifon der Feſtung und der Inſel. Sie 
wurde von einem Obriftlientenant fommandirt, ber zu⸗ 
gleich Commendant war. Won den Juſulanern waren 
auch) vierhundert Mann enrollitt, ſie bekamen aber keinen 
Sold, und ſtanden unter einem Capitain, den ber Ge 
nieralproveditor von Gorfu ernannte, Diefe Miliz war . 
au Aufrechthauuns d der Ordnuns im Samen der Safe 
| beſimuit. 
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a Da Karakter der Einwohner ‚  famft, friedlich 


und leichtgläubig. An Todtigkeis, Energie und Ehr⸗ 
geig fehlt es ihnen fehr ; Affe ihre Wuͤnſche beſchraͤnken 
ſich auf ben. Veſi ig eines mittelmaͤßigen Permoͤgens. | 

In ihren. Gebraͤuchen gleichen ſie ſehr den Griechen 
von Born. \ 

Das weibliche Geſcho·dt iſt meiſt Win; genießt. 
oe 5 Freyheiten, und liebt ſehr den Putz. Ihre 
Teacht iſt; wie die..männliche. orientaliſch, Alle ihre 
Kleidungsſtuͤcke bis aufs Hemde beſetzen fie reichlich mit 
Gold over. Silbertreſſen und ſeidenen Stickereyen. Das 
Hoch zeithyxmde, was der Braͤutigam feiner Braut ſcheukt, 
iſt von weißer Seide, und an den Ermeln und am Bu⸗ 
ſen mit Gold geſtickt. Wenn er feine Neuvermaͤhlie mit 
Muſik in ſein Haus fuͤhrt, ſo traͤgt man in ihrem Ge⸗ 
folge alle die Sachen ihrer Mitgift öffentlich. zur Span, 
Man fieht erftlich eine große Schuͤſſel, in der die mitges’ 
gebne Geldausftener Tiegt; dann ‘große offne Kaften, 
worin Kleidungen und vie Wälche verwahrt find, diefem 
folgt das Hochzeitbette in voller Parade, und zuieht 
Zommen die Küchengeräthe. Den Tag darauf wird hier 
wie auf allen übrigen Inſeln das hochzeitliche Hemde 
feyerlich befichtigr. Die feftlichen Gafterepen dauern ges | 
wöhnlich noch acht Tage nachher fort. 

Sobald fi) die Vermaͤhlten bey ber Trauung die 
Hände gegeben haben „-trennt fie ein junger Mann von 


‚einander, Durch diefed Mittel glauben fie, werde das 


erfigebohrne Kind ein Knabe. 
In einigen Dörfern wird der junge Ehemann am 
Morgen‘ des Hochzeittages in die Mitte eines Hoſes 
m 2. 


N 
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ober freyen Platzes geführt, und auf einen Stuhl geſetzt; 
zwey junge Leute ſiellen ſich neben ihn; ver eine koͤmmt 
and frifiet ihn; der andere ſeift ihn "ein und raſirt ihn. 
Dies dauert bis zum Untergang der Sonne. Zu - feinen 
Süßen ficht ein Becken, in das ein jeder ein Stuͤck Gelb 
hineinwirft. Die Neuvermäplte fi figt unterbeffen in 
den ſchoͤnſten Kleidern geſchmuͤckt auf Kiffen in dem Hins 
tergrunde einer Kammer, bie mit ihrer ganzen. Aus ſtat⸗ 
tung auögeziert if. Ihre Anverwandten und einige 
öreunde leiften ihr hier Geſellſchaft. 

In wenig Hänfern pflegt. man bie Speiſen feroR 
zu * ſondern ſchickt die in einer Premme aubereiter 
ten Span in [die * Gemeindfen. | 
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vhoſiſcher und politiſcher Zuſtand der Sufeln Thiaani und 
Eephalonia, 


x 





. , \ , ) 
- maofiiae Zutand von Thiaqui. 


Die JInſel hie, dfttich von 1 Eephalonlen, if nur 
Durch einen zwey Meilen breiten Canal von letzterer ge⸗ 
trennt. Ihre Geſtalt iſt ein laͤnglichtes Viereck, und ihr 
Umfang betraͤgt ungefaͤhr zehn Meilen, ihre Laͤnge aber 
vier, und die größte Breite anderthalb Meilen, 

Die Vorgebirge gegen Norden und Süden heißen 
ale beyde St, Johannes: es find hohe Felſen, an die 


'man dicht heranfahren Tann. Die verfchiedenen Klippen, 


welche Thiaqui umgeben, find zum Theil bebauet. Aber 


. ihr Hauptnutzen befleht in Viehweiden. Im Sommer 
muß man dad Vieh wegtreiben, weil ſich Fein Waſſer 


darauf.finder; in den andern Jahreszeiten fammelt fich 
das Regenwaſſer i in den natůrlichen und kuͤnſtlichen 20 
lungen, 

.  Cephalonien fängt bey Dem Vorgebiroe. Fiscardo 
an, und bildet mit Thiaqui einen Canal von ungefähr 


+ fieben Meilen. Wegen ber großen Tiefe kann man darin 


nicht ankern, man würde auch überdies ſehr heftigen 
Windſtoͤßen ausgeſetzt ſeyn. Nur Eleine Fahrzeuge, und 
anch nur dieſe bey guͤnſtigem Winde wagen es durch den 


u 


\ 
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Canal zu fegeln. An dem Hafen Thiaqui, weldher von 
ungemeiner Sicherheit iſt, liegt das anfehnlichfie Dorf, 
und nahe dabey eine Quelle, welche die Schiffe mit Waſ⸗ 
fer verfieht. Eine Erdzunge trennt diefen, Hafen von 
einem Beinern, der nur Fahrzeuge von hundert und 
funfzig ‚Tonnen aufnehmen kann, aber eben fo ficher 
ift ald der erſte. Am Ufer fiehen blos einige Fiſcherhuͤt⸗ 
ten, die meiften Wohnungen liegen auf den Bergen. 


Thiaqui ift mit Zelfen bedeckt, welche dem Aders 
ban unüberfteigliche Hinderniffe entgegen feßen, indeſſen 
ernten die Einwohner. mehr Getreide als fie verzehren 
koͤnnen. : Der Ueberreft und die Produkte ber bebauten 
Klippen werden nad) Cephalonien und Zante ausgeführt, 
welche fi) gern damit verforgen, da bad Korn vom befferm 
Gehalt, als auf Morea it, \ 


Die Inſel bringt funfzig bis ſechzig Centner trockne 
Corinthen hervor, dieſes und eine ſehr kleine Quantitaͤt 
Oehl machen die Hauptartikel der Ausfuhr aus. Der 
Wein reicht gerade zur eigenen Konſumtion hin. Jagd 

| giebt es faſt gar nicht, aber die Fiſcherey ift fehr ergies 
big. Die Gaͤrtnerey ſchraͤnkt ſich auf einige wetiige Ges 
muͤſe und Früchte ein. Federvieh zieht man vorzüglich 
gut in Thiaqui. Die Truthähner gebeihen | dort vor⸗ 
trefflich, werden ſehr groß, und ſind vorzglich zu Ge⸗ 
ſwenken beſtimmt. 


Die Juſel wird von Edſidhen, doch ohne She: 
‚den heimgeſucht, es find aber nur Folgen der Erdbeben 
auf St, Maura ober Eephalonien, 
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Die ganze Bevoͤlkerung von Thiaqui wird auf ſechs 
gi bis ſi eben tauſend Seelen angegeben, die in dier bis fuͤnf 
em. Dörfern, deren onsügliäfes Vathi heißt, zerſtreut 
fur leben. 

Be ‘ | | Z 4 
; Politiſcher Zuftand von Thiaqui. 
* Thiaqui hat mehrere Namen gehabt; aber Duli⸗ 
chium und Ithaca kommen am haͤufigſten vor. Sie 
⸗* machte einen Theil der Beſitzungen des beruͤhmten Ulyſſes 
3. aus, und feine Einwohner fochten unter dieſes Helden 
2 AUnführung vor Troja. | 
7 In der Gefchichte bat ‚bie Inſel immer eine fehr. 
s .amntergeordnete Rolle gefpielt, da fie befiändig von dem 
benachbarten groͤßern Cephalonien abhängig war, und mif 
dieſem ein Eigenthum der Griechen, Römer, byzantinifchen 
Kaifer und endlich der Venetianer wurde, Spuren des 
Alterthums finden fich nirgends mehr, 0 
| Die Bewohner von Thiaqui befennen ſich zur gries 
chiliſchen Kirche, und die Geifllichkeit ſteht unter einem 

Protopapa, der vom Erzbifhoff von Eephalonien abs 

hängt. . Kirchen und Klöfter find fo zahlreich wie auf dem 

Ubrigen Inſeln: ver letzteren giebt ed vier von der Regel 

des Heiligen Baſilius, aber alle find fehr arm, und. ohne 
- Einkünfte außer ben milden Gaben der Frommen. Das 

Klofter der heiligen Jungfrau von Catara ift hundert, 

fo wie das des heiligen Nicolaus von Maurena etwa funfzig 

Jahr alt, und beyde wurden von Privatleuten gefliftet. 

Das Kloſter des Erzengeld Michael Liegt auf einem 
kohen Berge, und befieht aus einem einzigen Mönche und 
cinem bienenden Laienbruder; die bloß von Almofenjlebenz 
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das vierte liegt im Dorfe Oxoi. Frauensſtifter und la⸗ 
teiniſche Kapellen giebt es nicht. 

Thiaqui ward von einem cephaloniſchen Edeln regiert, 
den der Senat in Argoſtoli waͤhlte. Sein Amt das nur ein 

Jahr dauerte, ſchraͤnkte ſich auf Erhaltung der Ruhe, 
und Befolgung der Criminal⸗ und Civilgeſetze ein, wo⸗ 
von er dem Proveditor von Cephalonien Rechenſchaft ge⸗ 

ben mußte. Dieſer Edle ſchickte bey Proceſſen einen vom 
feiner Canzley an Ort und Stelle, um den Kandel zu 

ſchlichten. Obgleich diefer Poften eben nicht fehr eins 
träglih war, fchmeichelte er doch dem Ehrgeiz ber 

Cephalonier, und ward nur folchen gegeben, die fchon 


die erſten Siellen bekleidet hatten. 


Die vornehmſten der Inſel verſammelten ſich jährlich 
unter Vorſitz des Gouverneurs in einer -Kirche, und € er⸗ 
nannten die Municipalobrigkeiten. 

Die Beſatzung befand aus zehn bis zwölf kotiänifeien 
Soldaten von dem cephalonifchen Negiment, bie ein Uns 

teroffizier fommandirte: - Sie lagen im Haufe ded Gous 
verneurs, und wurden alle Monate abgeldfer. 

- Sitten, Gebraͤuche, und Lebensart der Einwohner | 
von Thiaqui, flimmen fo fehr mit denen der Cephalonier 
Aberein, daß ſie keine Merkwuͤrdigkeit beraieten, Die day 
Aufzeichnen verdienen. 


Phyſiſcher Zuſtand von Cepbalonien. 

Cephalonien liegt weſtlich von Albanien, und dſilich 
son Momelien im Golfo von Patras. Ihre Geſtalt iſt 
tund, und ihr Umfang beträgt etwa fechäig Meilen. 


- 
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Die vorzhglichfien Vorgebuůrge find ndwlich Cap 
Biſcardo und ſuͤdlich Capra: dieſes letztere liegt ſehr hoch, 
und iſt mit einem dickem Wale, der Schwarzwald bes 
nannt, 'gefränt, 

Der nordoͤſtliche Hafen ift mit hohen Bergen ums _- 
geben, und fo geräumig, daß eine ganze Zlotte der größe \ . 
sen Kriegöfchiffe ficher darin vor Anker liegen Zinn 
Am Ende ded Hafens liegen zwey Buchten, .. welche !febr 
viele Galeeren faffen koͤnnen. Sie werden von Moräften 
sunfchloffen, welche zwar Ueberfluß am Sumpfwildpret 
haben, aber die Luft in dieſer Gegend fehr ungenund mas 
en. „Auf dem hoͤchſten Berge am Hafen fleht eine dem 
heiligen Theodor geweihte Kirche, welcher Heilige auch 

dem Hafen den Namen giebt. Noͤrdlich liegt der Zelfen 
Guardiani, mit einem griechiſchen Moͤnchskloſter, und 
einer Mariencapelle. Deftlich entfpringt eine Quelle, wels 
che die Schiffe , und das benachbarte Argoftoli mit Waſſer 
verſorgt, auf der andern Seite liegt das Städtchen Lixuri 
Dicht am Hafen, in einer ſehr gluͤcklichen Lage für den 
Handel. 

Am dftlichen Ufer: liegt eine Kirche und‘ ein Kloſter 
der heiligen Familie geweiht. Es wird von achtzehn 
Mönchen bewohnt, die fich bey Landungen der Seeräuber ' 
in eimen vier Stockwerk hohen Thurm retten, auf defien 
obern Theil vier Kationen ſtehen. In dem Thurm iſt 

immer ein Vorrath von Gewehren „ Munition, und 
Lebensmitteln. \ 

Auf derfelben Kuͤſte Hegt eine Höhle, welche von 
den prächtigflen Sarben fchimmert, und ganz dad Werk 
ber Natur iſt. Sie wimmelt von wilden Tauben, die 
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von den Einwohnern gefangen werden, indem man Metze 
vor den Ausgang derſelben ſpannt, und die Tanben durch 
Laͤrmen heransſcheucht. Weiterhin liegt dne andre Grotte, 
die merkwuͤrdige Figuren von Tropfſtein, und viele off⸗ 
cinelle Pflanzen enthaͤſt. 

In dieſe und viele andre kleinere Hoͤhlen, begeben 
ſich die Hitten des Nachts mit ihren Heerden, und ſchla⸗ 
fen auf Heu, nur im inter mit ein paar Schaaffellen 
bedeckt. 

Korn iſt auf der Inſel, der sieen Felſen wegen, 
nicht hinreichend vorhanden , und muß von Morea geholt 
werden: ſechs bis fieben Millionen Pfund Corinthen und 
ziemlich viel Oehl, find die einzigen Handelsprodukte. 

Die Juſel bringt auch fehr gute Baumwolle hervor, 
die theils auf Cephalonien, tbeild auf den benachbarten 
Ssnfeln verbraucht wird. Dies war einer der Artikel, auf 
"welche bie venetianifchen Seeoffiziere bey ihren Erpebis 
tionen ihr Augenmerk richteten. Auch wird Seide, zwar 
in geringer Menge ‚gewonnen, fie ift aber vor befjerer 
Güte, als die von Moren. 

Die Tafel: und Liquenrweine werben größtentheilö 
auf der Inſel verbraucht. Man hat verfucht ihn audzus 
führen, aber die Einnahme war geringe, da die Ge: 
ſccicklichkeit der Cephalonier fehr gute Liqueure zu bereiten, 
uicht befannt genug if. Der größte Theil diefer Ges 
traͤnke wird von den Einwohnern ihren Gönnern in Bene 
dig und Corfu geſchickt. 

A’ Früchten und Gemüfen ift Cephalonien nicht 
reicher als die andern Inſeln. Der Gartenbau ift nod) 
in der erfien Kindheit und wird durch die Vorurtheile der 
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I Sanblente nech lange darin bleiben. Man fammelt auf 
m Cephalonien eine Arı Wintermelonen, Namens Bacchieri, 
mi ‚welche. die braͤunlich grünen Malthefermelonen an Ges 
du ſchmad noch uͤbertreffen. Wenn man ſie aufhaͤngt, hal⸗ 
ten fie ſich lange. Zeit. Im März wirft man zwanzig 
1a oder weniger Samenkörner zufammen in Heine Graben, 
⸗ deren man viele hinter einander zieht. Sobald die Stengel 
u hervorſchießen, wählt man vier bis fünf der flärkften in 
* jedem Graben und reißt alle Übrigen aus. . Die, erftern 
u Düngt man forgfältig und fchügt jede Pflanze Durch einen 
; Meinen Wall vor der zu großen Sonnenhitze Im Des 
c«cember ſind fie reif. 
Aus Mangel an Weide giebt es wenig Vieh auf 
ber Inſel. Das Rindvieh und die Hammel, welche von 
: ben Inſulanern verzehrt werden, Tonımen von Moren, 
‚ "Bloß Ziegenheerden giebt es auf der Zufel, deren Milch | 
u gefalgenen Käfen verbraucht: wird, die man in Schl 
aufbewahrt. Die Ziegenhaare miſcht man mit Molke, 
und verfertigt eine Art Teppiche daraus, welche Zenie 
beißen, und in Venedig zu Gondeldeden benußt werben, 
| An einer Ziegenheerde hatte ich Gelegenheit eine be⸗ 
ſondere Merkwuͤrdigkeit zu beobachten. Ich hielt mich 
auf dem Lande bey einem vornehmen Geiftlichen auf, und 
trank alle Morgen ein Glas Mild. Der Grieche, wels 
cher mir aufwartete, hatte eine Ziege gewöhnt, fich durch 
- einige Rofinen auf meine Stube. loden zu Inflen. Eines 
Tages bemerkte ich, daß ihre Zähne von einer ſchoͤnen 
goldgelben Farbe waren. Ich oͤffnete ihr den Mund, rieb 
die Zaͤhne, aber die Farbe ward noch glaͤnzender. Dieſe 
Entdeckung intereffiri mich ſehr; ich, hätte meine Ziege 
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nicht mit Amalthea der Amine des Donnergottes ver⸗ 
tauſcht. Ich theilte die Beobachtung meinem Wirthe mit, | 
and er zeigte und auf einer benachbarten Wieſe aͤber zwey⸗ 
hundert Ziegen mit eben fo ſchoͤn vergoldeten Zaͤhnen. 
Ein aufgeklaͤrter Arzt, den ich um Aufldſung dieſes Mäche 
ſels bat, wies mir einen goldnen Ring, der halb in Sil⸗ 
ber verwandelt zu ſein ſchien, und verſicherte mir daß 
dad ſcheinbare Silber nur eine Tinctur ſey, welche durch 
das ſchaͤrfſte Reiben ſich nicht herunterbringen ließ. E 
hatte, ald er von St. Maura nach Gephalonien fahr, 
unterweges auf einer Heinen unbewohnten Klippe Pflan⸗ | 
gen gefammelt, und fand auf der Ruͤcklehr feinen King 
faft ganz verfilbert. Da er ihn vergebens rieb, fchrieb 
er die Veränderung einer der gefammelten Pflanzen zu. 
Er machte den Verſuch auf der Stelle mit einem andern 
goldnen Ringe, hatte, aber den Kummer zu bemerken, daß 
er die rechte Pflanze verloren habe, und konnte den rohen 
Schiffspatron und die dummen Paſſagiere nicht bereden 
umzulehren. Es iſt gewiß zu bedauern, daß wir keine 
Kenntniß von zwey Pflanzen haben, welche durch ihre 
Wirkungen, die fie fo beſimmt anf zwey fo harte Dinge, 
als ven Schmelz der Zahne und das on, Außen, ‚große 
. Kräfte verrathen. 

Es ift gewiß, daß Gephalonien Ueberfiuß an offici⸗ 
nellen Kraͤutern hat; das Kraut, deſſen Wirkung ich be⸗ 
ſchreiben will, wird ben Leſer eben fo wie anfangs mich, 
Aberrafchen. Im Jahre 1785 Iandete die franzodfiſche 
Corvette Ia Semillante unter Unführung bes Lieutenants 

‚ Duboscage, welcher zu Zeiten fehr an der Gicht litt. 
Ich rieth ihm den Doktor Zulatti- um Bath zu fragen, 
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9 welcher ein: geheimen Mittel wiber biefe Krankheit befiten 
TE fellte, Dubodcage nahm den Vorfchlag an, und bes 
ah ſuchte zuerſt mit feinem Chirurgus vier der geheilten Gicht⸗ J 
m}. Kanten. Die Dauer und der Grad der Krankheit waren 
Du verſchieden. 
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Der erſte, ein Febgigjäßriger Mann, war feit 
fünf und zwanzig Jahren gichtiſch. Drey Doſen der 
Arzney halfen ihm ſo, daß er am fuͤnften Tage aufſtehen 


konnute, und ſeit ſechs Jahren iſt er von Gichtſchmerzen 


befreyet. Der andere von acht und vierzig Jahren war 


funfzehn Jahr krank, und ward durch drey Doſen, fo 
wie der dritte ſechs und ſechzig jaͤhrige, und ſeit fuͤnf 


und dreyßig Jahren Leidende, dusch fünf Doſen geheilt, 
Der legte war ein acht und zwangigjähriger fehr ftarfer 


ſclavoniſcher Sffigier, und zwey Dofen waren hinreichend, 
ihn von feinen Schmerzen zu befreyen, Seit neun Mo⸗ | 


naten hat er nie wieder geklagt. 
Alle vier Geneſene beſchrieben bie Heilungsmethode 
auf folgende Art: im beftigften Anfall des Schmerzens, 


zab man ihnen eine Taffe mit einer weißlichen geſchmack⸗ 


Iofen Arzeney. Nach einer Stunde verminderte diefe bie 
Schmerzen und bewirkte fasten Schweiß und häufigen 


"Urin: die folgenden Dofen brachten Baffelbe hervor, und 


als die Schmerzen völlig aufhörten, verfiel der Kranfe 
{n eine gänzliche Abſpannung. Man kam ihm durch ſtaͤr⸗ 
kende Mittel zu Hälfe, und er ward geheilt. Gefalzene 
“ Speifen und hitzige Getraͤnke waren ihm auf immer ver⸗ 
boten. 

Der Doktor ſagte uns, daß ihm ein bloßer Zufall 
zur Entdeckung dieſet Pflanze verholfen habe : feine Koͤchig 
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fand ſie unter dem Sallat, und brachte ſie ihm, alde er 
eben mit einer chemifchen Operation befchkfftige war. Cr 
zerlegte fie, und ihre-Eigenfchaften erregten feine Nens 
gierde. Als Arzneymittel brauchte er fie zufällig zum 
eritenmale bey einem Gichibruͤchigen, und mit dem beſten 
Erfolg. 

Nach vielen Verſuchen auf Morea entfchloß er ſich 
es auch an ſeinen Landsleuten zu verſuchen, aber immer 
nur waͤhrend der Criſe. Aus dieſem Grunde weigerte er 
ſich auch hartnaͤckig dieſes Mittel dem Capitain Dubos⸗ 
cage außer den Unfällen zu geben, weil er dann nicht für 
die Folgen ftehen inne. Noch weniger aber war er zu 
bereden feine Eutdecuns, ohne große Belohnung belannt 
‚zu machen, Ä 

Sm Fruͤhling gewinnt Cephalonien viel Manna, 
welches denſelben Geſchmack wie das von Calabrien hat; 

es wird aber nicht beuutzt. Fiſchfang und Jagd ſind fo 
unbetraͤchtlich, wie auf den uͤbrigen Inſeln, doch iſt es 
der erſtere mehr aus Traͤgheit der Bewohner. Das ein⸗ 
zige Wild find Fuͤchſe. u 

Erdbeben find auf der Inſel hänflg ; und während 
derſelben dünften die Brunnen Schwefel aus. : Das Clima 
iſt gemaͤßigt, aber veränderlih. Regen fällt im Som⸗ 
mer felten, und gewöhnlich erſt im Nodember.: im Winter 
giebt es haͤufige Gewitter ‚ und die Luft iſt fo gelinde, 
daß die wilden Rofen und. andere Blumen im Ueherfluffe 
wachſen. Bon der großen Fruchtbarkeit der Weiber und 
ben gefihwänzten Mißgeburten, die Morofinv ‚erwähnt, 
bemerkt man nichts mehr. en 
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Wilhelm Eton®) fpricht von einer Indigo⸗ und 


Raffeeplanınge, die auf. diefer Inſel exiſtirt Haben ſoll, 
der wahre Zuſammenhang aber iſt folgender, Ein Ce⸗ 


n 
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*) Der oben benannte Brite war. vom Handel der, Levante. 
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“und der benachbarten Länder gründlich unterrichtet. Nach⸗ 
dem er feine Kenntniſſe in diefem Sache auf den anger 
ſehenſten Komtoren in Londen,- Livorno und Aleppo ers 


. weitert hatte, ernannten ihn die Holländer zum Conful in 


Baſſora. Hier zwangen ihn Unruhen, feine Stelle aufs 
zugeben, und er durchreifete hierauf Perſien, Arabien . 
und Indien. Nach feiner Nüdfehr in Europa, wandte 
er fih nah Rußland, um in den neu erlangten ſuͤdlichen 
Häfen den Handel mit Eonftantinopel über das fchwarze 
Meer zu erweitern , und hielt fih in den Fahren 1777 
bis 1788 in Eonftantinopel, Tagaͤnrock und den Krims 
mifchen Seehäfen auf. Weil er hier mit feinen Gefellihafs 
tern und dem ruflifchen Hofe in Streitigkeiten gerietb, 
fo fam er wieder nach England zurüd. Hier hat er 1798 ' 
feine Beobachtungen über das türfifche Neich und die 
Refultate feiner mehrjährigen Erfahrungen, uͤber deſſen 
fortdauernden Verfall in einem befondern Werke gefams 


melt.Daſſelbe Führt den Titel: Survey of the turkifh” 


Empire by W, Eton. Es iſt durch eine deutſche Ueber⸗ 
ſetzung bekannt genug, erſchoͤpft aber bey vielen lehrrei⸗ 
chen Nachrichten den Segenſtand nicht, weil er dabey 
Nebenabſichten hatte. Nach dieſen ſollte Grosbrittannien 
die Tuͤrken, feiner eigenen Handelsvortheile und Verbin⸗ 
dungen mit Rußland wegen, aus Europa vertreiben, das 
türfifrhe . Gebiet entweder theilen oder im einen neuen 


chriſtlichen Staat verwandeln. Was er vom verunglüdten 


Indigo-Bau des Herrin Carburi erfahren hatte, beweift viel⸗ 


"mehr feine genaue Kundfchaft von den Entwürfen, welche 


andere Nationen oder einzelne Abentheurer. anszuführe 
ſuchten, von denen die Levante feit dem erſten ruſſiſchen 

Kriege wimmelte. Da er wahrſcheinlich lange nach Herrn 

Graſſet Saint Sauveur das tuͤrkiſche Reich verlieh, 


und Eton mehr in dem oͤſtlichen als weſtlichen Häfen der 


Levante beihäftigt war, fo Fonnte ihm leicht das vers 


nugluͤckte Projekt des Abentheurers unbekannt bleiben. 
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phalonier, Namens Carburi hatte ‚nach langem Ums | 
herſchweiſen eine franzöfifehe Dame, verleitet, Ihe na 
Geppalonien.zu begleiten, unser dem Vorwand, daß er 
eine große Judigopflanzung dafelbft beſaͤße. -Er gieng 
auch wirklich nach Venedig, machte dem Senat fein Pro: 
ject bekannt, und. erhielt den Grafentitel. Da aber we⸗ 
der feine Umflände, noch die Inſel ſelbſt eine Pflauzung 
moͤglich machten, fo miethete er zwanzig Bauern von 
„More, um einen Sumpf am cephalonifhen Hafen urs 
bar zu machen; diefe Bauern behandelte er fo ſchlecht, 
und bezahlte fie fo unrichtig,, daß ſie ihn erſchoſſen, wo⸗ 
durch die ganze Unternehmuug beendigt ward. Geine 
Wittwe heyrathete einen Venetianer auf Corfu, und die 
Bauern wurden auf die Galeeren geſchickt. Carburis 
MWermdgen aber. ward vom Proveditor confifeirt , 

Das ſchlechte Waffer, und die zur Faſtenzeit haͤn⸗ 
fig genoffenen gefalgenen -Fifche, machen die Kräge zu 

. einem Nasionaläbel, Das befte Mittel Dagegen ift das 
Beſireichen mit Schwefel. 

Eephalonien enthält drey Städtchen; Argofloli, 
den Hauptort, Lixuri, und die Zeflung Aro. Dir - 
giebt es beynahe hundert und dreyßig, und die Total⸗ 
ſumme der Vevdlkerung ſteigt auf zwanzigtauſend. Seelen. 

Man findet Hier fünf nnd zwanzig griechiſche, und 

drey lateiniſche Kloͤſter. Letztere find ſchlecht beſetzt, aber 
893, Heinfte: griechiſche Kloſtet enthält zwanzig Monche. 


Beſchreibung der Städte Kıgopoli, Lixuri und Aro, 
Argoftoli, die Hauptftadt von Eephalonien, Tiegt 
auf der Wekfeite des fühlichen Aukerplatzes, und iſi von 
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Ballen Seiten mit hohen Bergen umgeben.. Sie beſteht 
Klaus niedrigen, fchlecht gebauten, und von Erdbeben bes 
mſchaͤdigten Häufern, fo daß man fie nur mit einem ung | 
s ſerer Doͤrfer vergleichen darf. | 
aß Vom Hafen her faͤllt einem zuerſt das Lazareth, 
J ein artiges viereckiges Gebaͤude in die Augen, das an 
W jeder Seite mit einem Thurm verfehen iſt. Das Junere 
m beſteht aus einigen Zimmern für die Ftemden und zwey 
Waarenlagern. Dabey iſt eine Heine Kapelle und die 
L Wohnung bed Papa oder Prieſters. Der Adminiſtra⸗ | 
tof des Lazareths bewohnt die ganze Fronte, ſo wie die 
Wache von fuͤnf bis ſechs Mann das Parterre. Die 
Schiffe ankern hinter einigen Klippen, die einem Damm. 
⸗ fegt ähnlich find. 
— "Weiter vorn iſt idie Que, welche 'die Schiffe 
and auch die Einwohner der Stadt. mit, Waſſer zerſi eht. 
Letztere holen es in: Tonnen, die gerade ein Boot, Co⸗ ‚ 
u rinthio genannt, ausfüllen. Die Häufer in ber. Naͤhe 
‚ der Duelle hängen nicht zufammen., ‚fonvern. find durch 
i bie Ruinen ehemaliger Gebäude getrennt, ' Die Woh⸗ 
nungen dicht am Ufer haben alle einen Kleinen ſteinernen 
Borfprung in bie See, wodurch die Kůſte wie seaähmt: u 
ausſieht. 
WBey vielen Wohnungen r die Thäre im zweyten 
Stockwerk, und man fleigt Durch eine Treppe von außen: 
hinan. Das Parterre wird nämlich nur alse Keller be⸗ 
nutzt, um: Mein, Del u. f. w. aufzubewahz' 
ren, da die Erbbeben feine arterndiſchen Senblbe er⸗ 
be .n J 
Graſſets Reiſen. N 
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phalonier, Namens Carburi hatte nach langem Um⸗ 
herſchweiſen eine franzdfiſche Dame verleitet, ihn nach 
Cephalonien zu begleiten, unter dem Vorwand, daß er 
eine große Judigopflanzung daſelbſt beſaͤße. Er gieng 
auch wirklich nach Venedig, machte dem Senat ſein Pro⸗ 
ject bekannt, und erhielt den Grafentitel. Da aber we⸗ 
der feine Umſtaͤnde, noch die Inſel ſelbſt eine Pflanzung 
moͤglich machten, fo miethete er zwanzig Bauern von 
‚Morten, um einen Sumpf am cephalonijhen Hafen urs 
bar zu machen; diefe Bauern behandelte er fo fehlecht, 
und bezahlte fie fo unrichtig, daß ſie ihn erſchoſſen, wo⸗ 
durch die ganze Unternehmung beendigt ward. Seine 
Wittwe heyrathete einen Venetianer auf Corfu, und die 
Bauern wurden auf die Galeeren geſchickt. Karburis 
Wermoͤgen aber. ward vom Proveditor confifeirt> 

Das fchlechte Waffer, und die zur Faſtenzeit häus 
fig genoffenen gefalgenen Fiſche, machen die Kräge zu 
. einem Nationaluͤbel. Das beſte Mittel dagegen iſt das 
Beſtreichen mit Schwefel. 

Eephalonien ‚enthält drey Städtchen; Argoſtoli, 
den Hauptort, Lixuri, und die Feſtung Axo. Dir. . 
giebt ˖es beynahe hundert und dreyßig, und die Total⸗ 
ſumme der Bevoͤlkerung ſteigt auf zwanzigtauſend. Seelen. 

Man findet hier fuͤnf und zwanzig griechiſche, und 
drey lateiniſche Kloͤſter. Letztere ſind ſchlecht beſetzt, aber 
das. ‚Heinfte grieciſche Kloſier enthält zwanzig Mind 


— Veſchreibung der Staͤdte Argoſtoli, Lixuri und Aro, 
-Argoftoli, die Hauptfisdt von Eephalonien, Tiegt 
auf der Wefkfeite des fühlichen Ankerplatzes, und iſt von 





4 / 


len Seiten mit hohen Bergen umgeben. , Sie befteht - 
5 niedrigen, fdhlecht gebauten, und von Erdbeben bes 


aͤdigten Haͤuſern, fo daß man fie nur mit einem ung 
er Dörfer vergleichen darf, 


Vom Hafen her faͤllt einem zuerſt das Lajareth, 


artiges viereckiges Gebäude in die Augen, das am. 
tr Seite mit einem Thurm-verfehen ifl. Das Innere 
ent aus einigen Zimmern fuͤr die Fremden und zwey 
arenlagern. Dabey iſt eine kleine Kapelle und die 
hnung des Papa oder Priefters, Der Adminiſtra⸗ 
des vazareths bewohnt die ganze Fronte, ſo wie die 
che von fünf bis ſechs Mann das Parterre. Die 
iffe ankern hinter einigen Klippen , die einem Damm 
ähnlich find, 


Weiter vorn iſt die Quelle/ welche die Swiffe 
auch die Einwohner der Stadt mit Waſſer nerficht. 


ere holen es in Tonnen, Die gyrade ein Boot, Cos . 


‚io genannt, ausfüllen. Die Häufer in ber Nähe: 
Iuelle hängen nicht zuſammen, ſondern find durch 
ininen ehemaliger Gebäude getrennt. ' Die Mohr 


en dicht am Ufer haben alle einen Kleinen fleinernen. 


prung in bie See, woderch die Kaſte wie sezaͤnn 
eht. 
Bey vielen Wohnnegen iR die Thaͤre im zweyten 
wert, und man ſteigt durch eine Treppe von außen 
.Das Parterre wird nämlich nur alse Keller be⸗ 
um: Wein, Dehl u. ſ. w. aufzubewahz 


da die Erdbeben Feine unterirdifchen Gewölbe ers 
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Die Stadt liegt am Zuh eines Huͤgels, worauf eim J 


Dosf mit einigen Windmühlen fteht. Kein einziges der 
Öffentlichen oder Privatgebäude verdient einige Afmerk: 
ſamkeit. Der Proveditor wohnt zur Miethe in einem 
Privathauſe, in deffen Parterre man die Wache und ein 
Gefaͤngniß ängelegt hat. Ein großer Saal ohne andre 
Meublen ald Bänke, diente zum Audienz ‘= und Gefell- 
ſchaftszimmer. Zu den Berathfchlagungen des Adels 


dienten ehedem blos vier Mauern ohne Dach, mb nur 


bey Regenwetter zog man in eine Kirche, 
Da das Amt eines Gouverneurs nur zwey Jahr 
dauert, ſo haͤlt es keiner der Muͤhe werth, etwas auf 


Ausbeſſerung der Wohnung zu verwenden. Auch der 


Kanzler und fein Geticht befand ſich in dieſem Hauſe. 
Die Eaferne für die Soldaten liegt gerade gegenüber. 

Der Markt ift ein großer Ping, der durch den Eins 
ſturz vieler Häufer entfianden.ift, und auch St. Markus⸗ 
platz genannt wird. Ein Krämer hatte wine elende Bude 
daſelbſt errichtet, die er ein Kaffeehaus nannte, und wo 
man zuweilen zur Erhohlung hin gieng. Auch hatten die 
vornehmflen Einwohner ein Gebäude mit einem großen 
Saal, an diefem Plot erbant, das zum Leihhaus, und 
zu den Verſammlungen des Adels diente. 

Am Ufer ſteht dad Haus der Peſicomiſſion. Es 
enthält nur eine Stube: und Kammer ohne Fenſter, um 
bie Comiſſarien vor ber Zudringlichkeit der Neuigkeits⸗ 
forſcher zu bewahren. 


In Argoſtoli iſt ein Frauzisfanerflofier, deſſen 


Kirche die einzige mit einem Glockenthurm verſehene if, 
Bey den griechiſchen Kirchen ſteht vorn oder an der Seit 
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eine Art von Sahwibbogen, unter dem die Glocken hängen, ' 
Oft hängen fie nur an einem Balken, ber uͤber zwey Cy⸗ 
Preſſen liegt. Sie ſi nd halbmondformig und geben den 
Bewohnern der uͤbrigen Juſeln oft Gelegenheit zum 
Spott. A 

Am Hafen fliehen einige Werfte zum Bau ber _ 


Slotte, welche die zahlreichſte im ganzen Archipela⸗ 


gus iſt. 
Liruri die zweyte Stadt liegt nordoſtich vom Hauptẽ 
hafen, gut zum Handel.und gefänder als Argoſtoli: auch 


haben die Erdbeben hier nicht ſolche Verwuͤſtungen an⸗ | 


! 


gerichtet, wie dort, Oeffeutliche Gebaͤude giebt es nicht; 
der Commendant wohnt zur Mierhe- und feine Truppen 
Liegen in einem Magazin. . Hier ſteht die lateiniſche Ca⸗ 
thedralkirche, die der Biſchof eben beſuchte, und die 


Pferde und Mauleſel, zu deren Stallung die Griechen fie, 


benutzt hatten, daraus entfernte. In den Straßen liegt 
ſo viel Schutt, das es ſchwer haͤlt darin zu gehn. 
Vor einigen Jahren fand man in einem hieſi igen 
Brunnen, einige alte Buͤſten, Muͤnzen und Zaͤhne, wel⸗ 
che dem Generalproveditor der Inſeln als Gefgent übers 
reicht wurden. .. 


Obgleich der Luxus fo erſtaunend beſchrankt zu Ar⸗ 
goſtoli iſt, fo iſt er doch zu Liruri noch geringer. Die 
angeſehenſten Buͤrger tragen Muͤtzen, und nehmen Hut 


und Degen nur, wenn ſie nach Argoſtoli gehn. 
Zwey Meilen von Argoſtoli liegt Aro, das 159 5 


von den Benetianern auf einem fleilen Felſen erbaut ward, J 


ſo daß man blog auf einigen ſchmalen Treppen, hinauf 
Fam, Die Beftungäiwerte ſi find der Lage wegen, ſchlecht 
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tigſten die Ruhe wieder her. Veyde Candidaten wurben 
ausgeſchloſſen, und alle Stimmen vereinigten. ſich auf 
einen alten Moͤnch, der fi ch durdy feine Tugenden ein 
großes Anfehen erworben hatte. Der Erwählte näberte 
fid) dem General, und dieſer befeftigte den biſchoflichen 
| Schleyer an feiner Muͤtze. 

Der Praͤlat ward auf einem Armſeſſel, nnter dem 
Laͤuten der Gloden, dem Donner der Canonen, und dem | 


SFrenudengeſchrey ded Volks, in die Cathredalkirche getras 


gen, wo er fein Gebet verrichtete, und eben fo nad) Haufe 
gebracht. Hier umringten ihn eine Menge Menfchen, 
um ihm Glück zu wänfchen.. Er lebte aber nicht lange, 
und nach feinem Tode beftieg endlich einer der obeners 
wähnten Candidaten, den bifchdflichen Stuhl. 

Der Erzbiſchof von Gephafbnien. hieng im Geifili- 
hen vom Patriarchen zu Gonftantinopel ab. Er hatte. 
Zeine beſtimmten Einkünfte, aber die Accidentien machten 
etwas Beträchtliches aus. Jaͤhrlich bereifeteer alle Dörfer, 
und alle zwey Jahr die Kirchen von Zante, und died war 
ſeine Haupteinnahme, Außer den Beſchaͤfftigungen bie. 
fein Amt nothwendig machte, als Eheſcheidungen, Prie⸗ 
flerweihe, And dergleichen ; verzichtete er in jedem Dorfe 
-wo er fich aufbielt, alle Functionen der Landprieſter. 
Der Landmann duͤnkte ſich glüdlich, wenn fein Kind von 
dem Haupt der Kirche getauft, oder feine Ehe don ihm 
eitigefegnet warb und zufrieden mit feinem eingebildeten 
Gluͤck, bezahlte er ohne Anſtand, die pflicht ber Dank⸗ 
barkeit nach Vermoͤgen. 

Dieſe Heinen Einnahmen haͤtten ihm ein gutes Aus⸗ 

kommen geſichert, wenn er nicht die Summen bätte ers 


, | N 


Velen möffen, die ihm fein Ehrgeiz Toftete. Die Stimine 
des Generals, bie Miniſter und Diener deſſelben, ſogar 


der Wahlprieſter mußten bezahlt werden. Welch ein an⸗ | 


genehmes Schaufpiel bot vor Zeiten eine Biſchofswahl 
Dar, wo die zahlreiche Verſammlung der Diener der Kirche, 
ven beſten unter ihnen, an ihre Spitze ſetzten! 

Den griechifchen. Bifchöfen warb diefelbe Ehre als 
den Iateinifchen erwiefen, Ein Senatsſchluß noͤthigte ſo⸗ 
gar die Mitglieder der Regierung, an einigen feyerlichen 
Aufzuͤgen Theil zu nehmen, Bey den Etikettebeſuchen 
beobachtete man beym Proveditor daſſelbe Ceremoniel, 
wie bey den lateiniſchen Biſchoͤfen. 

— 
| Regierung, Adel; Handels von Cephalonien. 
Der Proveditor, welcher Cephalonien regierte, ward 
vom venetianiſchen Senat und aus ben venetianiſchen 
Nobili erwaͤhlt. Zu Raͤthen hatte er zwey andre Patri⸗ 
cier, welche mit ihm in Argoſtoli reſidirten. Der Com⸗ 
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mendant von Aro, hatte auch den Titel Provebitor, war - 


aber von den zu Argoftoli abhängig; der oberfte Kriegbe 


befehlshaber ſtand in Lixuri. 
Die Beſatzung machte hoͤchſtens dreyhundert Mann 


and, Die Bauern waren wie auf den übrigen Inſeln 


unter dem Namen Cernide enrollirt. Ein Eingebohruer ˖ 
hatte das Amt den ſchwarzen Wald zu lichten, und von 
Raͤubern rein zu halten, Er führte den Titel; Capitan 
del Bofco, und hatte Hauptmannsfolb. 
Der griechifche Adel erwählte, wie auf ben abrigen 
Inſeln, die Glieder der Municipalſtellen. Wer vom Adel 


fich auf Corfu befand, durfte in den daſigen Rathsver⸗ 


\ 
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ſammlungen wit ſtimmen; bes Adel von Corfu Ga 
dafjelbe Recht in Cephalonien. 


Den Handel den Cephalonien mit Corint hen und 
Dehl zur. Zeit der Venetianer trieb, will ich bey Zante 
mit anfuͤhren. Die Einwohner haben ſich vorzüglich der 
Schifffarth befliffen; ihre Marine ift die befte in Gries 
chenland, und ſie unterlaffen nichts um fie im beflen 
Stand zu erhalten. “Sobald als Rußland durch den Be⸗ 
fi3 der Krimm fih der Scifffarth auf dem fchwarzen 
Meer verficherte, verließen viele Gephalonier die vene 
. tianifche Flagge und folgten der ruſſiſchen. Sie be 
fuhrem zum eritenmal das fchwarze Meer, brachten ita: 
liaͤniſche Waaren nad) Eherfon, und holten Eifen, Hanf, : 
und Saviar von daher. Von letzterm verzehren die Gries 
chen fehr viel; fie würzen ihn mit Oehl und Citronen⸗ 

ſaft. 

Die Cephalonier find fein, geſchict, und ſehr aus⸗ 
dauernd bey ihren Unternehmungen. Hat ein Inſulaner 
ſich etwas vorgeſetzt, ſo ſchreckt ihn nichts ab, und wie 

ein wahrer Proteus, nimmt er alle Geſtalten an die ihm 
zu Erreichung feined Zwecks nöthig ſcheinen. Diefen 
Charakter bemerkt man vorzüglidd bey den Vornehmen. 
‚ Argofloli war in Hundert verſchiedne Kleine Factionen zer⸗ 
theilt, und die venetianiſche Politik arbeitete baran fie 
mehr zuunterhalten, als zu unterdruͤcken. Sie find trach⸗ 
ſuͤchtig und raͤnkevoll, und man kaun aber ihnen keines⸗ 
weged großes Talent zu allen Wiffenfchaften abfprechen, 
Cephalonien hat dem Auslande, Stastömänner, Genes 
sale und Gelehrte gegeben. Gaſtfreyheit ift noch eine 


_ 


Beſchreibung won Cephalonien. IJ zoL 
KHaupttugend bes Cephaloniers, er liebt die Fremden, 
und ift er gleich fo ſtolz wie alle Öriechen, fo läßt er doch 
ihren Verdienſien Gerechtigkeit wieberfaßren. 

Die übrigen nicht fo gaflfreunbfichen Griechen ber 
ſchuldigen die Cephalonier, daB ihre Gaſtfreyheit nur som 
Eigennuß erzeugt werde: Indem fie-glaubten, fi), wenn 
fie einmal in das Vaterland der Fremden kaͤmen, eine 
gute Aufnahme zu verſchaffen. 


Dieſe Inſulaner lieben das Vergnuͤgen der Geſell-· 
ſchaft ſebr, und ihre Weiber genießen alle Freyheit. In 
ihren Gebraͤuchen und Sitten haben fie nichts, das fe 
vor den übrigen Griechen aus zeichnete. 





Wiergehnter variante 
Vboſiſcher and pofiifcher Zuſtand der Inſel Zante und der 
Etropbaden. 
— 
ante, 


U nnd 


Sant lu liegt nahe bey Eephalonien, an ber Bettge von 
Morea, und hat etwa zwanzig Meilen im Umfang, 
Sie ift vier bis fünf Meilen breit und fieben lang. Die 
Hauptvorgedirge, fi find Schinari und Scope. In der 
Nähe von beyden find Untiefen, , bie bey Scopo beißt 

St. Spiridion. | \ 


Schinari bildet einen Heinen Hafen von ziem⸗ 
ficher Sicherheit. Nahe dabey liegt ein anfehnliches 
Dorf und eine Quelle, weiterhin einige unbetraͤchtliche 
Salzwerke. Die Küfte bietet einen. fehr lachenden Anz 
blick dar, den im May der angenehme Geruch der Eorins 
thenbläthe fehr vermehrt, 


Bisweilen muß man das letztere Vergnuͤgen theuer 
bezahlen, indem am Ufer von Schinari einige tiefe Hod⸗ 
len find, aus denen eine weiße Settigkeit von dem abs 
fcheulichften Geruch hervorguillt. Die Einwohner bedie⸗ 
nen fich derſelben, um tie Gefchwäre ihres Viehs damit 
zu reiben, aber Fein Chemiftift im Stande, den Urfprung - 
und die Beftandtheile Diefer Settigkeit anzugeben, BIN 
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man es aufbewahren, ſe serfiht es in sine sel Feuch⸗ “ 
tigkeit, 


Der Berg Scopo it ziemlich hoch, und enthielt 
einen alten Tempel der Diana Opitis geweiht. Jetzt 
ſieht man keine Spur von ihm, allein es findet ſich in 
einer Kirche ein Stein, deſſen griechiſche Aufſchrift Deuts 
lich zeigt, daß er zum Altar im diefem Tempel gebient 
babe. Dad Portal derſelben Kirche beficht a aus vier 
‚Säulen von cipolinifchem Marmor. 


Zetzt fleht auf dem Berge eine griechifche Kirche uns 
ſerer Kieben : Frauen gewidmet, und ein großes Mönche: 
Flofter von der Negel des heiligen. Baſilius, unter der 
Auflicht eined Abts. Diefe letztere Stelle ift eine ber 
 einträglichften auf der Inſel, und ward nur an Adliche 
vergeben. Dad reiche Klofter ward oft um Geläbde abs 
zulegen befucht, aber eben fo oft um Luſtreiſen dahin zu 
machen, Man hielt ein laͤndliches Mahl, und tanzte 
darauf nach dem Schall einer Geige und eingr elenden 
Leyer. ' Wurden diefe Inſtrumente etwa noch vom Oboe 
und der Trommel begleitet, fo war jedes feine Ohr ges 
noͤthigt, fich zu entfernen, Die Priefter eniſchaͤdigten 
fich beym Weine für das Vergnügen ded Tanzes, , dem 
fie mehr aus Zwang ald aus Abneigung. entjagtem, 


Der Hafen Ehierri ift immer eine Zuflucht der See⸗ 
raͤnber geweſen. Im Jahr 1781 nahm ein engliſcher 
Kaper die franzbfifche Sregatte Ia Marie, und brachte 


die Ladung nach Ehierri, wo fie verkauft ward, und - 


rot aller Klagen bey den Englänbern und Venetianern 
‚verloren blieb, 


‚a 


Bo — WVWiierzehnter Abſchmtt. 


Sm Jahr 1783 kam ein englifches Schiff Dicht ver 
Hafen Chierri, und blieb zwey Tage dort liegen, 
. ohne daß jemand and Land kam. Der Pope des Inſel⸗ 


chend Marotonifi ließ fi) aus Neugier in einem Boote 
hinbringen, und fand auf dem Verdeck nur drey Leute, 


- einen Selavonier, einen Ulbanefer, und einen‘ jungen 
Griechen von Paros. Diefe erzählten, ein Seeräuber 


babe fie verfolgt, bad Schiffsvolk habe fi) in der | 


Schaluppe davon gemacht, und fie ihrem Schickſal Äbers 
laſſen; Doch wären fie gluͤcklich entflohn ‚der Sapitain 


fehliefe eben, und wuͤnſchte nur einige Mätrofen non. 


Zante zu haben. Der Priefter benachrichtigte den engli- 
schen Conful und den Proveditor davon, welche aber der 
Sache feinen Glauben beymaßen, fondern verlangten, 
er folle einen der Leute and Land loden, Welches ihm 
auch mit dem Albanier gelang. Man bemädjtigte ſich 
ſeiner, und er gefland im Verhoͤre fplgendes. 

- Das Schiff fey wirklich englifh, und heiße die 
Großherzogtn von Toskana, Der Sclavonier, Namens 
Oſegovich, habe ſich laͤngſt an den Venetianern, bie 
ihn für einen Mord hatten aufhängen wollen, zu rächen 
| gewuͤnſcht, und deshalb ihm, (dem Albanier) und 
dem Griechen den Plan, fü fi) des Schiffs zu bemächtigen 
mitgetheilt. Died gelang auch, durch Ermordung eines 
Theil der Mannſchaft ‚ und Verjagung der andern in 


die Schaluppe. Die Frau des Gapitaind ward gezwun⸗ 
sen Manndkleider anzuziehn, und nebft zwey Seekadet⸗ 


ten Matroſendienſte zu thun. Oſegovich ſuche jetzt Ma⸗ 
troſen, um das Schiff nach Maina zu bringen, und 
habe in ſeinem Zimmer ein Faß mit Pulver und eine 
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breunende Lunte bereit, um ſich bey der geringen Ge⸗ 
fahr in die Luft zu ſprengen. 
Der engliſche Conſul begab ſich ſogleich allein an 
Bord, uud Oſegovich zeigte ihm den Paß. Der. Con⸗ 
Tut ſtellte ſich alles richtig zu ‚finden, und bat ihn um 
Erlaubniß, die Frau des Capitains und bie Cadetten am 
Ufer friſche Luft fhöpfen zu laſſen. Durch dieſe Liſt 
wurden alle drey gerettet, | 
Mun kamen ſechs in Matrofen verkleidete Soldas 

ten an Bord, ergriffen Dfegovich nebk dem. Griechen, 


beſetzten dad Schiff, und brachten die Verbrecher nach 


Zante. Man machte ihnen den Prozeß, und alle drey 
wurden erſchoſſen, und ihre Koͤpfe am Meetesufer auf⸗ 
| geſpießt. Der Geiſt des Oſegovich ſpukte nach der Mei⸗ 
nung des Poͤbels daſelbſt, und ein Dichter benutzte die 
ganze Anecdote, um ein Zranerſpiel daraus zu ver⸗ 
fertigen. 

Ich ſelbſt war auf meiner Reife, son Marfeill nach 
Zante in Gefahr, von einem Griechen Namens Lica, der 
ein neapolitaniſches Schiff gekauft hatte, weggenommen 
zu werben. Zwey / ruſſiſche Kriegsſchiffe rerteten uns, 
wurden aber doch von dem Corſaren uͤbel zugerichtet. 
Dieſer Lica ward endlich gefaugen, und auf bie Galee⸗ 
ren von Corfn gebracht, wo er fih aber nach einigen 
Jahren loskaufte. 

Im Jahr 17 89 diente Chierri den ruſſiſchen Cor⸗ 
ſaren zur Zuflucht, welche ihre Priſen dort verkauften, 
und auch von den Einwohnern unterſtuͤtzt wurden, bis 
die venetianiſche Regierung ein Schiff dorthin verlegte. 
Epierri ift der einzige Ort der dieſſeitigen guͤſſe, ber. ben 
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Schiffern einen ı muntern Aublick gewährt, , altes abrige | 


befteht aus fteilen Selfen. \ 
Nahe bey dem Dorfe Ehierri liegt eine große fans 


dige Ebene, . die blos zum Corinthenban dienlich iſt. 


Die Luft ift hier ungefund, wie die Bewohner der umlie⸗ 
genden Gegend durch ihre gelbe Farbe beweifen. Mit⸗ 
ten in ber Ebene befinden fich zwey ‘Theerquellen, Die aus 
tiefen Loͤchern entfpringen, Ueber dem Theer ficht ein 
Fuß hohes Waſſer, das immer kühl bleibt, fo wie auch 


der Theer, ob er gleich heftig brauſt, vorzäglich im 


‚Sommer und hey Erdbeben. Letztere find nicht heftig, 


und man glaubt diefed den Theerquellen verbanfen zu 


muͤſſen. Diele Reifende glauben, Daß die ganze Gegend 
"umher hohl fey, und daß die Ebene ehedem ein Pechfee 
gewefen, bis ihn die Erdbeben verſchuͤtteten; eine Stelle 
bes Herodot fcheint daſſelbe zu beweiſen. 

Leichte Koͤrper, die man in die Quellen wirft, fin⸗ 


det man nach einiger Zeit auf dem Meere ſchwimmen. 


Im April fuͤllen ſich die Löcher dis an den Rand; die 
Einwohner holen den Dheer mit Eimern heraus, und 
ſchutten ihn in Gräben, wo das Waſſer abläuft, und 


füllen ihn ſodaun in Fäffer; bis zu hundert und funfzig 


Pfund. Ein Pfund koſtet drey bis vier Sous franzöfis 

ſchen Geldes. 

Das Waſſer aus den kdchern /chmeer ſalzig, und 

riecht nach Theer: die Einwohner brauchen ed wider das 

Fieber und audere Zufaͤlle, wie auch bie fremden Schiffer 

gegen den Scorbut. Die Griechen trinken davon wenn 

fie aud) völlig gefund find, Man gebraucht dad Pech 


Zu zum. Calfatern der Se, und es vr bey hinlaͤngli⸗ 


\ 
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cher Meüge den vortreffüchflen Mörtel ab, wie man an 


Den Steinen fehen kann, womit die. Inſulaner die’ Pech⸗ 
graͤben einfaſſen. Sie halten ſo feſt zuſammen, baß 


aan fe eher zerbrechen als trennen kann. 


An der Rordoftfeite von Zante giebt es ein n ſchwef⸗ 
Kigtes Waſſer, das die Bauern zur Heilung ihres Viebs 
beſonders bey ber Kraͤtze anwenden. Sie waſchen bafielbe 
Damit, und der Erfolg ift immer gluͤcklich. Das Waſſer 
iſt klar, ſchmeckt ſalzig und riecht nach Schwefel. Eine 
andere Quelle iſt ein ſicheres Purgiermittel, fo wie eine 
Dritte vollkommen nach Del ſchmeckt. Am Ufer find eis 
ige, die einen — hoch ſalzig und darunter ſuͤß find. 

” An den Felſen befinden ſich ſehr tiefe Hblen, die 


man ‚aber nicht unterfuchen Tann, weil ed mindouig if 
einen Begleiter zu finden. 


Die Erdſtoͤße, die von Nordoſt nach Some fi ich 


verbreiten, find nicht gefaͤhrlich, wohl. aber bie, welche 


witten auf der Inſel entfichn, und fich nach allen Seis _ 


ten verbreiten, und faſt alle fünf und zwanzig Fahr wies 
derkehren. Das lebte diefer Urt war den. zweyten No⸗ 

vember 1790, fehr verwuͤſtend, über zwanzig Pers 
ſpnen kamen ums Leben, und alle Oehl⸗ und Korimpens‘ 
vorraͤthe in Zaute wurden verfchüttet. 


Zante verbient den Titel Plume der Levante, den ihr 
Die Waliäner. geben, wegen ihrer großen Fruchtbarkeit; 


Denn Fie bringt außer zehntauſend Tonnen Wein, vierzig 


Bis funfjig Millionen Centner Rofinen hervor. Zwey 


Dxittel des noͤthigen Getreides holen die Joſulaner aus 


Morea, und bezahlen es baar. 
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In guten Jahren fol Zante wohl zwölf Millionen 
Eensuer Corinthen hervorbringen. Der Weinſtock, wels 
cher ſie traͤgt iſt niedrig, und wird an Pfaͤhlen gezogen. 
Die Trauben ähneln den Johannisbeeren, nur daß die 
Deeren dichter figen und feine- Kerne haben. - Wenn fte 
uch nicht ganz reif find, haben fie eine angenehme Säure, 
welche die zu große Süßigfeu mindert. Im October 
gräbt man.die Erde forgfältig un, büngt den Stod mit 
fettem Mift, und befchneidet ihn im März. Im Ende 
des Julius werden die Trauben gelefen, und vierzehn 
Zagp lang getrodnet. 


Wenn es während Yiefer Zeit regnet, bh deft- man 
die Trauben forgfältig zu, da zu viel Regen fie gänzlich 
verderben kann ‚daß fie das Vieh nicht einmal frißt. 
Sobald fie hinlaͤnglich trocken ſind, leert man die Trau⸗ 
ben ab, und fuͤllt die Beeren in Saͤcke, welche man in 
die Magazine Eeraglie) bis zur Verſendung hinlegt. 


Jeder Bauer bringt. feine Rofinen in das Mingazin, 
welches aus hoͤlzernen Bohlen beſteht, und erhaͤlt dafuͤr 
. einen vom Eigenthuͤmer unterfehriebenen und unterfiegels 

ten Zettel. Diefe Zettel gelten im Handel wie- Bankos 
noten. Erſt kurz vor der Einfchiffung werden Die Co⸗ 
rinthen im Faͤſſer gepackt. Jedes Magazinn faun. drey 
bis vierhundert taufend Pfunde halten. . 


Man verfertigt aus den Corinthen einen ſuͤßen oh⸗ 
lichten Mein, der fehr gut für den Magen if. Mas 
läßt die Corinthen etliche Tage trocknen, preßt fie, und 
mifcht den dicken Safı mit etwad Waſſer. Wenn er-cis 
nige Zeit gelegen hat, wird er klar. 
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7.88 giebt noch zwey Arten Corinthenweine, welche 
ſehr ſuͤßlich ſchmecken. Der eine heißt Generoide, und 
wird and einer Traubenart bereitet, welche im erſten 
Jahr große Beeren ‚in den folgenden aber eben fo Heine 
pie die übrigen Corinthen hat. | 

Der andere heißt Muscato, weil er aus dem Muss 
enteller gemacht wird. Da es Feine Keller der Erdbeben 
wegen giebt, hält fich der Wein nicht, gut: man macht . 
einen "febr ſtarken Eſſig daraus. Zuweilen hält er fig 
dreyßig Jahr, und ift dann vortrefflich, auch das Ver⸗ 
ſchicken uͤbers Meer iſt ihm zuweilen mehr nuͤtzlich als 
ſchaͤdlich. 

‚Die weißen und rothen Tiſchweine ſind ſtart und 
berauſchend, weil der Erdboden, worauf der Wein waͤchſt 
ſchwefelhaltig iſt. Die ſchlechten Weine werden von den 

Verkaͤufern mit allerley berauſchenden Ingredienzen ge⸗ 
miſcht, wodurch fie zwar beffer bezahlt, aber auch unge⸗ 
ſunder werden. 
Aller Wein welcher jaͤhrlich gepreßt wind, belduft, 
ſich auf zehntaufend Faͤſſer; es iſt hinlänglih, um bie 
Inſel und die hier aukommenden Schiffe zu. verforgen. 
Auch) an Dehlbäumen bat die Inſel Ueberfluß: es 
giebt davon zwey Arten, die erſte einheimiſche heißt 
Noſtrani, die andere Dacoron, . von dem Ort auf Morea 
wo. fie. her find. Die Noftrani find hoch; und ſchon im 
September reif, die Dacoron niedriger, und koͤnnen erſt 
in Februar gefammelt werden. Die, Einwohner von - 
Zante (hätten die Bäume nicht, fondern nehmen bie 
Dliven mit der Haud ab. Ehe man dad Dehl auspreßt, 
thus man ein Zehntel Salz dazu. Die Noſtrani geben 
Graſſets Reifen, D ’ 
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ein Viertel , und die Dacoron ein Drittel Saft. Zuerfl 
zerquetſcht man fie. auf einer Mühle, welche von einem | 
Pferde bewegt wird, und bringt fie.danır unter die Preffe, | 
Das Dehl, welches nicht verſendet, ſondern auf Der us 
fel verbraucht wird, macht man mit mebr Sergfalt. 
Man falzt die Oliven nicht, wodurch dem Oehl der 
ſcharfe Geſchmack benommen wird, und laͤßt ſie vier bis 
fuͤnf Tage trocknen, eh⸗ man das nun ſehr klare Oehl 
auspreßt. 
Das zur Ausfuhr beſtenmte Oehl wird in ſteinerne 
Kruͤge gethan, und wie die, Korinthen in bie Seraglie ges 
bracht. Man benubt ed vorzüglich) in den Seifenfabri⸗ 
Ten, und es ift fo gut wie dad peleponnefifhe, Die: 
Olivenkerne werden vom Volk zur Heizung der Backdfen 
benutzt, da es am Holze fehlt, das man nur in geringer 
Menge von Albanien und den Klippen um Morea holt. 
Das auf der Inſel verfertigte Salz reicht zur 
Conſumtion, aber nicht zum Einſalzen der Oliven hin; | 
man muß daher dad übrige von St. Maura einfuͤhren. 
Ä Fluͤſſe giebt es auf der Inſel nicht; im Herbſt und Win⸗ 
ter nur bildet das Regenwaſſer einen Waldſtrom , Bine 
| mara, Heiner Fluß, genannt, 
Die Einwohner rühmen ihren Gartenbau fehr, und 
er ift wirklich vorzügficher ald auf den übrigen Juſeln. 
Die Fruͤchte wuͤrden ſehr ſchoͤn ſeyn, wenn maır fie nicht 
immer aus Zurcht vor Diebereyen, oder bey einer Geles 
genheit fie vortheilhaft zw verkaufen, zu fruͤh abnaͤhme. 
Das Gemäfe ſchmeckt nach dem Erdreich, daß es dem 
Fremden. ſchwer fällt fich daran zu gewöhnen. Nach 
Koͤrbel, Sauerampfet, und andern der gewöhnlichen 


‘ . 
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gaͤchenkr auter „fraͤgt man vergeblich. Selbſt Peterſi lie 

iſt nicht immer zu haben. Die Einwohner gebrauchen 

ſehr häufig eine Art Heiner Gurken, welche fie Zuchette 

nennen. Gie verzehren fie-gefocht oder als Salat. Die 

Soldaten und Matroſen eſſen ſie roh, ziehn ſich aber 
durch ihren Genuß Coliken zu. 

Das gemeine Volt ißt Bohnen, Erbfen und vor⸗ 
züglich Kichern roh, und hebt die Blärter und Siiele 
auf, um am Sohannistage ein Hreudenfener anzus 
züunden. E 
Der Broccoli ift eins dir haͤufigſten Gemuͤſe, und 
wird wie die Gurten bereitet, auch thut man zuweilen - 

RMoſiuen daran, Man liebt auch die Auberginen ſehr, 
ſchneidet fie entzwey und bereitet ſie mit Oehl⸗, Salzr und 
Pfeffer. In jeden Garten iſt ein Brunnen -zum, Be⸗ 
gießen; es giebt zwar Quellen genug, aber entfernt, und 

zwiſchen Felſen. 

Wälder: findet man nicht, "aber einzelne Gehoͤlze 
son Myrthen, Oehl- und Lorbeerbäumen, Virgil nenat 
die Inſel zwar das waldigte Zante, aber ex meynt ent« 
weder diefe Büfchel fruchttragender Bäume, oder es ws j 

zu feiner Zeit mehr Holz darauf. | 

Wildpret ift felten, und aus angel a an Woeid und 
Suͤmpfen giebt es weder Land⸗ noch Waſſervoͤgel. Im 
Fruͤhling geht jaͤhrlich ein Trupp Jäger von Zante in die 
Wälder auf Morea, und kommt mit der Beute zuruͤck, die, 
fie ſelten verlaufen, fondern größtensheild mit - ihren da⸗ 
milien verzehren. 

Auch der Fiſchfang iſt nicht ergiebig, ſondern die 
Fiſcher ſind geudihigi auf die benachbarten Kuͤſten zu fah⸗· 
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ten; fie ſalzen die wenigen kleinen Fiche: in⸗ und aus⸗ 
wendig ein, aber ſobald das Wetter die Ruͤckkehr ver Fi⸗ 
ſcherbarken verzoͤgert, verdirbt die Ladung dennoch. 
Friſche Fiſche ſind ſo theuer, daß nur die Reichſten ſie 
ſich verſchaffen können. 

Die Bewohner ded Dorfed Agala auf der Südſeite 
der Juſel haben eine Fiſcherey, welche der Jagd aͤhnelt. 
Die Felſen, welche das Dorf von der Kuͤſte trennen, 
find fehr gefährlich zu befteigen, aber die Bauern, welche 
die Uebung kuͤhn gemacht hat, wagen ſich mit großer 
Reichtigfeit dorthin. Sie binden einen Strid um einen 
Baumſtamm auf der Spiße der Felfen, und dad andere 
Ende defjelben un ben Leib. Dicht am Meer find Hoͤ⸗ 
Yen, worin fich viele Meerfälber aufhalten. Der Jäger 
muß bis an den Hals untertauchen, um zum Eingang 
ber Höle zu gelangen, ‘und hält fich mit einer Hand an 
dem Strick, und mit der andern ein Pifto. Nun muß 
er dem Thier eine toͤdtliche Wunde am Kopfe beybrixrgen, 
fouft ſpringt es augenblidlih ind Meer, Sobald es 
todt ift, zieht ihm der Jäger in der Höle das Fell ab, 
sind ſchneidet dad Fett aus: das uͤbrige laßt er den Voͤ⸗ 
geln und Wellen, Aus dem getrockneten Fell verfertigen 
die Bauern Schuhe, die fie der. Dauer wegen den rinds⸗ 
ledernen vorziehen. Das Fett wird gefchmolgen und als 
Lampenoͤhl verbrannt: es giebt ein ‚helles Licht hat 
aber einen unertraͤglichen Geruch. 

Nindvieh, Schaafe und anderes Vieh kommt von 
Morea, da der Mangel an Weide den Einwohnern nicht 
erläubt, etwas anderd ald einige Ziegen zu halten. 

"Aus ihrer Milch verfertigen fie Käfe, aber es werben 
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eine Menge Kaͤſe / aus Morea eingeführt ‚ die fehr hart 
und ſalzig find. Auch Federvieh kommt daher, fo 
wie Caviar von Conſtantinopel und dem ſchwarzen 
Meer. Die uͤbrigen Salzſpeiſen werden von den Eng⸗ 
laͤndern nach Zante gebracht, und machen die Hauptnah⸗ 
rung der Inſulaner aus. 

Zur Zeit der Ernte gehn dier bis füufraufend Bauern 


von Zante nach Moreq, um dort zu arbeiten, Man 
bezahlt fie mit Komm, wovon fie nach der Ruͤckkehr in 


ihre Heimath etwa drey Monat leben koͤnnen. Die 


"ganze Bevölkerung befteht aus‘ fünfzigtaufend Seelen, ° 


‚Die in einer Stadt und fünf und vierzig Dörfern leben. 
Man wird im Sommer fehr von zwey Arten Muͤk⸗ 

ken geplagt; ; deren Stich aͤußerſt empfindlich iſt. Die 

erſte Art heißt Muſſom̃, iſt klein, und macht ein lau: 


tes Geräufh, Sie dringen in die Stuben, und fos 


gar in Speifer und Getränke ein, Che man ded Abends 
Licht bringt, fucht man diefe unbequemen Gaͤſte dutch 


Rauch und Tücher zu vertreiben, aber die Fenſter fchlies 


fen ſo ſchlecht, daß fie haufenweiſe wieder hineinſtuͤrzen. 


Sie fegen fich an die Wände, und man entfernt 


fie durch brennende Wachsſtoͤcke, die man fo hält, daß 
fie in die Flamme fliegen. Des Nachts thut man am 


beiten, das Bette mit Vorhängen von Baumwolle zu 
umgeben, die im Zande verfertigt werden, und Mo: _ 


ſchali heißen. 
Die andere Art iſt eine weiße Stiege ‚ welche Pas 


pataſi heißt, weil fie gar nicht lärmt. Der Stich iſt 
noch empfindlicher als der von den vorigen Muͤcken. Es 
entfiehen große Beulen, Die Stunden lang ſchmerzen. 


‘ 
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Giftige Inſecten find fehr häufig und vorzüglich in 


ben Hänjern, wo fie durch die herrſchende Unreinlichkeit 
ernährt werden. Unter denen, beren Biß man ‚für toͤdt⸗ 


lich haͤlt, zeichnet ſich ein Wurm mit emer unendli⸗ 


chen Menge ſehr kurzer Fuͤße aus. Gr iſt einem bis an⸗ 
berthalb Zoll fang, von grauer Farbe, und Iduft fehr 
ſchuell. An feuchten Mauern fieht man fie: Häufig, 


| 


Die Sinfalaner nennen fie Galera, wahrſcheinlich ie 


eine Art Scolopendra, 


Man fuͤrchtet auch eine gewiſſe Spinne ſehr, welche | 


zum Geſchlecht der Mauerfpinne zu gehören fcheint, fe 


hat die Größe einer Nuß, ſchwarze Farbe und 'ſtarle 


Klauen. Sie vergräbt fi) in der Erde neben Hecken 
. und Büfchen, in einem drey big vier Zoll tiefen Loche, 


das fie mit..ihrem Gewebe überzieht. Diefed Loch ift mit 


einem Dedel verfehen, ‚den fie mit Spinneweben befe⸗ 
ſtigt und mit Erde bedeckt. Sie ſitzt auf dem Boden 
dieſes Lochs und läßt die Thuͤre halb offen; ſobald ſich 
eins der Inſecten, von denen ſie ſich naͤhrt, zeigt, ſchließt 
ſie die Thuͤre und bemaͤchtigt ſich der Beute. Heraus 
wagt ſie ſich ſelten, da ihr langſamer Gang den Inſecten 


Gelegenheit giebt, leicht zu entwifchen. Ihr Biß folin 


zwey Stunden töbten. Das einzige Mittel iſt, den vers 
wundeten Theil abzufchneiden. Auf dem Lande ifl dieſt 
Spinne ſehr haͤufig, und ſie wird auch zuweilen mit den 
Neißbündeln, welche bie Bauern verkaufen, in die 
Stadt gebracht. 


Auf den Mauern findet. man häufigeine Art ſchwen⸗ 
zer Eideren, von der Groͤße und Geſialt der frampoß⸗ 


- 


ſchen: f ie liebt Ruinen, und ihr Viß ſoll ebenfalls tddt⸗ 


lich ſeyn. Die Inſulanen nennen. ſi ie Luzerton. 


Eine andere Art Eideren Namens Luzerta, iſt Heiner . 


wie die vorige , und 'von grauer Farbe. Ihr Dig iſt 
nicht ſo gefaͤhrlich. Die Eidexen laufen ſehr ſchnell, ſo⸗ 


bald man ſich ihnen nähert, ſehen fie einen ſtarr an, und 


ben der Kleinften Bewegung entfliehen fie. Sie nähren 
ſich von Stiegen und Müden, die fie fehr geſchitt zu be⸗ 
Jauern wiſſen. 


Der Stich der Skorpionen iſt nicht toͤdtlich; ver⸗ 


urſacht aber vier und zwanzig Stunden lang ſo lebhafte 
Schmerzen, daß gewoͤhnlich ein heftiges Fieber darauf 


erfolgt. Ein gewiſſes Kraut, Scorpio Corto, Skor⸗ 
pionskraut genannt, iſt ein fiheres und ſchneles Mittel J 


wider das Gift dieſes Thiers. 


Schlangen und Vipern fi nd ſelten, klein und un⸗ 
ſchaͤdlich. An officinellen Pflanzen fol Zante Ueberfluß 
beſitzen. 


Der Leſer wird es mir ohne Zweifel danken, wenn⸗ 


ich ihm beſchreibe, wie man zu Zante die rachitiſchen 


Perſonen behandelt; da die Kunſt der Aerzte bey dieſer 


Krankheit ſo oft ohne Erfolg iſt. Sobald die Krankheit 


ſich zeigt, giebt man dem Kranken ein gelindes Abfühs 


rungsmittel von Seneöblättern, Dreymal ded Tages 
muß er ſechs Unzen eined dien Syrups nehmen, der 
aus Ariftolochia longa, Cardus fonctus, Scolopendria 


und Verbena bereitet wird. Der kranke Theil wird mit. 


bemfelben Syrup gebadet und gerieben, 
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Rachdem man. biefe Kur acht Tage lang, während 
{welcher der Kranke das Bett hüten muß, fortgefegt bat, 
erholt er fich wieder. 0 

Es ift gebräuchlich, dem neugebornen Kinder bie 
erſten Tage einige Löffel diefed Syrups zu geben, und 
vielleicht hat died zur Folge, daß man die englifrge 
Krankheit fehr Selten auf der Juſel antrifft. Die mehre⸗ 
ſten Parienten find Fremde, die Weiber gebrauchen dieſes 
Mittel nur im legten Mondsviertel, und lafien ſich nicht 
ausreden, daß es zu ieder andern Seit ohne Wirkung 
feyn wärbe, 


s7 


Funfzehnter Abſchnitt. 





Beſchreibung der Stadt Zante. Mableriſche Lage dieſer Stabt. 
Die Veſtung. Der Pallaſt des Proveditor. Griechiſche 
und lateiniſche Kloͤſter. Bevoͤlkerung. Griechiſche Kirchen. 

St. Markusplatz. Lateiniſche Kathedralkirche. Biſchoͤf⸗ 
licher Pallaſt. Hauftwache. Wohnung des Commendans 
ten. Addreßhaus. Bauhof. Geſundheitsbureau. Zoll⸗ 
haus. Leuchthurm St. Niklas. Damm. Fontego oder 
das oͤffentliche Kornmagazin. Der Markt. Hauptſtraße. 
Kirchen. Begraͤbniß eines ruſſiſchen Generals. Lazareth. 
Arſenal. Soldatenhoſpital. Gottesacker der Englaͤnder. 
Bevoͤlkerung der Stadt und der Inſel. Judenviertel. | 
Garniſon. | Ve 


ante liegt auf der oͤſtlichen Seite ber Infel am Abhange 
eined Bergs, der fich unmerklich bis. zum Meeresufer 
neigt. : Sie liegt in einem halben Kreife, den-in Süden: 
der Berg Scopo begrängt, Die Häufer find, aus 
Furcht vor dem Erdbeben, niedrig; die Bauart ift.beffer, 
und nicht fo aͤrmlich wie auf den übrigen Inſeln. Die ' 
Gebäude, welche auf den hoͤchſten Orten flehen, "durch 
Dlivens und Copreffenwäldchen, oder durch Heine Gärten 
‚getrennt, kroͤnen gleichfom die Stadt und bieten dem 
Auge bed Fremden einen bezaubernden Anbli dar. Sos 
Bald er aber biefen lockenden Ort betritt, hat er Gelegen⸗ 
heit, ſich zu Äberzeugen wie wenig ! man bem Aenßern 
trauen darf. 0 u - 
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Ein hoher Berg beherrſcht die Sit, und auf ſei⸗ 
nem Gipfel iſt die Veſtung erbauet; der Weg, welcher 
binaufführt,, ift fleil, und nur für Fußgänger oder gut 
abgerichtete Pferde gangbar. Am Fuße des Verges findet 
man eine Anzahl gefattelter Efel und Maulthiere, deren 
. Kührer jeden einladen, fich ihrer zu bedienen, Dies rief 
mir die Poflen am Berge Cenid ins Gedaͤchtniß. Der 
.  erfte Pojten der Veſtung Sit ein Thor mit einer Zugbräde, 

. welches hier oder fünf Soldaten in einer 'elenden Hütte 
bewachen. Am Eingange der Veſtung liegt ein Dorf, 
Namens Vucoli, beſſen Einwohner als die rachſuͤchtigſten 
und blutgierigſten Menſchen bekannt ſind. Hinter zwey 

"andern Poſten von derſelben Art als der erſte liegt eine 
ziemlich unſcheinbare griechiſche Kirche. Man ſteigt dar⸗ 

auf durch eine enge Straße bey einem griechiſchem Moͤnchs⸗ 
kloſter vorbey, und kommt fo’auf eine Art don oͤffent⸗ 
lichem Plage. Rechts find die Gefaͤngniſſe, welche bie 
Venelianer niemalö leer ließen, und liuks die Wohnung 
and die Gerichtöffuben des Kanzlers und anderer Cioin 
bedienten. 

Anm Eude des Platzes ſtand der Pallaſt des Probe⸗ 
ditor, ein ziemlich elendes Hebaͤude. Man tiat zuerfl | 
in einen Vorſaal, wo fich die Garde feiner Excellenz, die 
aus etwa dreyßig Soldaten beſtand, aufhielt; wie im 
vorderſten Saale beym Generalproveditor hieng auch hiet 
ein uugehenres Gemaͤhlde mit dem Wappen des Gouver⸗ 
neurs. Sechs Hellebarden und die Maͤntel der Helle⸗ 
voardiere paradirten gleichfalls an des Mauer, Eine 

ſchlechte Pritſche für die Solpaten nahm Die andre Seite 
des Vorſaals ein. Aus dieſem Vorſagle kam man in der 
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Saal, v wo der Proveditor Gericht hielt, und wo ſich die 
Adlichen verſammelten, wenn das ſchlechte Wetter feine 
" Ercillenz verhinderte, ſich in die Stadt zu begeben, An 
ber Dede war Themis mit allen ihren Attributen. abge⸗ 


“ bildet, Da ich einfimald einem Prozeffe beywohnte, näs - 


herte fich mir einer von den Klägern, wunderte fi, daß 
ich dieſes Gemählde fo oft anblidte, und erklärte ed mir. 
folgendermaßen: Was Sie da fehen, ift das Bildniß 
- einer Buhlerin, ihre Gunſtbezeugungen fi find für Geld 


. feil, und ich habe nie etwas von ihr erhalten koͤnnen. 


‚Die Vernunft ift für mich in dem gegenwärtigen Prozeß, 
wie in funfzig andern. Ich habe alle funfzig verloren, 
‚ und werde diefen auch verlieren. Er irrte ſich nicht, ſchien 
aber ſein Ungluͤck ſehr gleichmuͤthig zu ertragen. | 
Die Möbeln des Saals befanden in einem kleinen, 
mit einem Teppich bedeckten Tiſche, auf dem das Evan⸗ 
gelienbuch lag, drey Armſtuͤhle für den Proveditor und 
zwey Näthe, und gegenüber eine Bühne für den Nebner, 
Woaͤhrend dieſer ſprach, ſtanden die Procuratoren bey ihm, 
welche die Acten und das Geſetzbuch hielten, woraus fie 
einzelne Stellen, nachdem es der Nedner verlangte, ab: 
Iofen, Die Zuhdrer von Stande hatten gleichfalls Stähle. 
- Wenn fie alle Reden bis zu Ende hören muͤſſen, wa⸗ 
ren ſie ſehr zu bedauern. 
Eine hoͤlzerne Treppe fuͤhrte zu den Zinmern des 
Proveditor. Ich habe nichts darin geſehen, was die 
Neugierde der Leſer befriedigen koͤnnte. ẽ | 
Neben dem Pallaſte des Proveditor wohnten bie 
beyden Raͤthe, die der Senat ernannte‘, in ‚einem Hauſe, 
welches ber Regierung gehörte, Seitdem dieſes baͤnzlich 


—— 
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zuſammenfiel, mietheten ſich die Herren in die Stadt ein, 
und erhielten etwas Gewiſſes zur Entfchädigung. Daſſel⸗ 
be geſchah mit dem Proveditor ſelbſt, weil das letzte Erd⸗ 
beben ſeinen Pallaſt zerſtoͤrte. 

| Die Veftungswerfe beftchen blos aus Mauern, die 
an mehrerern Stellen beſchaͤdigt find. Südlich liegt ein 
Ravelin, wo die Flagge des heiligen Markus wochte; 
etwa zwanzig eiferne Kanonen fagen in der Veſtung, aber 
die mehreften in fihlechtem Zuſtande und ohne Lavetten. 
Dft mußte man fie durch Boͤller verftärfen, um bie 
Grüffe der fremden Kriegsschiffe zu Beantworten, 

Die Veftung hat eine vortreffliche Quelle, welche 
Naranzera heißt. Entweder wegen der Nachbar ichaft 
einiger Drangenbäume, oder um ben vortrefflichen Ge: 
ſchmack des Waſſers zu beſchreiben. Dieſe Quelle ver⸗ 
ſieht einen Theil der Stadt mit Waſſer, aber der Traus⸗ 
port auf Mauleſeln macht es ſehr theuer. Außerdem 
giebt es mehrere Ciſternen. N abe dabey liegt ein Franz 
ziſcanerkloſter. Der Convent beſtand aus einem einzigen | 
‚fetten Mönche, der in aller Froͤmmigkeit die Einkünfte | 
verzehrte, welche für zwoͤlf Conventualen beſtimmt waren, 
Kirche und Kloſter waren auch in ſchlechtem Zuſtande. 


Der Proveditor ließ alle Sonn» und Feſttage die 
Meſſe bey fich leſen, und hatte zu diefem Zwecke einen 
Caplan aud-Denedig mitgebracht. Man weiß, daß in 
Stalin, Spanien, ind fonft auch in Frankreich jeder 
Angeſehene oder Reiche ſich darauf erwas-zu Gute tyat, 
einen eignen - Beichtnater zu haben, ber sewoͤhnuch den 
Herrn im Hauſe ſpielte. 
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Was’ die Fremden am meiften bewegt, bie Veſtung 
“son ante zu erfleigen, iſt die außerordentlich ch ſchoͤne Aus⸗ 
ſicht, „die man. gegen Oſten auf eine weite Ebne hat, 
Dieſe Ebne allein bringt den größten Theil aller Produkte 
‚der Inſel hervor, Cie befteher qus Landhaͤuſern, Wein: 
bergen, Dlivenhainen, Gärten, Kornfeldern und Weis 
Den. Zur Zeit der Weinleſe oder Ochlernte kann man. 
nichts fchöneres fehen, ald das Leben, welches auf dies | 
ſem Gemaͤhlde herrfcht, dad vom Meere begrenzt wird. 
Diefe Ebne hat etwa fünf Meilen Länge und viertehald 
Breite, Bis zum Jahre fechszehnhundert drey und ſiebzig 
war fie ein Sumpf, den der Proveditor Angelo 
Barbarigo austrocknen ließ. | 

Die ganze Bevölkerung der Veſtung machte zur Zeit 
ber Venetianer , die Sarnifon mitgerechnet , vierhundert 
und funfzig Koͤpfe aus. 
| Die merfwürdigften Gebäude auf dem Abhange des 
Berges find die Kirchen. Die erfte lateinifche ift dent 
Heiligen Elias geweiht, und ward durch einen Canonicus 
des Domcapiteld verfehen. Diefer Bewohnt_ein Feines . 
artiged Haus, und befaß einen großen Küchengarten, 
deſſen Produkte feine Beduͤrfniſſe weit überftiegen. 

Die griechiſchen Kirchen find folgende: St. Johann 
in Lancade, welche zu einem Moͤnchskloſter gehört; 
La Madonna Spitiotiffa, oder Anafomitra, ©. Georg dei 
Grebani und die Eliaskapelle. 

Wenn man von der Veflung und dem’ Berge bers 
unterkommt, trifft nıan den St. Markusplatz, welcher 
mitten in ber Stadt liegt. Er ift Hein, dreyeckig, mit 
Qusderfleinen gepflaftert, und von elenden Käufern ums 


PT Sunfgehnter Abſchnit. 


geben. Links fiegt ein Kaffeehaus, das durch eine große 

Weinlaube vor der Sonne geſchuͤtzt iſt. Die jungen Leute | 

bringen dafelbit einen großen Theil bed Tages mit Kartens 
‚und Billardſpiel zu. 


Man fieht, ferner eine kleine griechifche Kirche, und 
babey die Inteinijche Kathedralkirche des heiligen Markus, 
Diefe Kirche Hat außer dem Hochaltar nur zwey Kleine 
Kapellen, ward aber in gutem Zuffande erhalten. Sie 
hängt mit dem bifchöflichen Pallaſte zuſammen. Sin Dies 
ſem befinder fih eine Gemählvegallerie, welche die vers 
ſchiednen Bifchöfe von Zante gefammelt haben. In dem 
Saale, wo ber Bifchof Audienz gab, war eine Art Thron 
mit einem Baldachin anfgefchlagen, vor welchem ein Bets 

ſtuhl und ein großes Erucifir fiand. Die Cathedralfirche 
ift von Häufern unıgeben, welche zur Wohnung der Doms 
herren beftimmt find. Nahe dabey war die Hauptwache 

mit etwa dreyßig Soldaten, ein elended Gebäude mit 
einer hölzernen Barriere, und zwey alten Kanonen auf 
verfaulten Lavetten. Der Offizier bewohnte ein kleines 
Stäbchen, worein dad Licht durch ein Gitterfenſter ohne 
Glas fiel. Zwey andre Loͤcher dienten zum Aufenthalte 
der Soldaten und Gefangenen, = 


Auf der rechten Seite des Platzes ſtand das Haus 
des Eoınmendanten, und neben an das Leihhaus, weldyes 
aus einem einzigen großen Saale befland. Diefer Saal 
diente zur Aufbewahrung: der Pfänder in dreyfach ver 
ſchloßnen Schränfen, und zur Verfammlung ded Adels; 
Am Ende find eine Bühne mit Schranken umgeben, 
Hier ſaßen der Proveditor und feine Räthe, Unter dem 





* 
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Saale war das Magazin fuͤr die Soldaten, wo man auch 


Bwicbad für die Kriegsſchiffe aufbewahrte. = 


Das Addreßhaus ward im Jahr 1670 geftiftetg 
es foll ein Capital von 150,600 Livres befigen. Seit 
Den Revolutionen auf Morea hat ed einen fehr gluͤcklichen 
Fortgang gehabt ‚ da eine Menge Griechen mit ihren. koſt⸗ 
barſten Habſeligkeiten nach der venetianiſchen Inſel flohen. 


Das Haus ſteht unter der Direction dreyer Adminiſira⸗ 
toren, welche der verſammelte Adel ernennt. Das Archiv 


\ 


der Stadt wird gleichfalld hier aufbewahrt. 
Etrwas weiter davon am Ufer des Meeres ift eine 


| Art Rhede, um Barken, Kähne und Kauffahrtheyſchiffe 


zu erbauen. Die größten halten swephundert bis zwey⸗ 


hundert funfzig Tonnen. 


Auf demſelben Platze iſt das Buͤreau der Geſunbheit. 


Es iſt ein kleines Haus mit zwey Zimmern: in dem einen 


verſammeln ſich die Commiſſaire des Geſundheitsgerichts, 
in dem andern der Kanzler und ſeine Aſſeſſoren. In dies 
fen Zimmer ftand ein Schrank ‚mit Fleinen dreyedigen 
Flaggen, um die Schiffe Damit zu zeichnen, welche ‚man . 
ausräftete, wenn die Peſt auf dem feften Lande ausbrach, 
um heimliche Landung zu verhindern. Gegenuͤber iſt ein 
anderes Haus, welches auch den Geſundheitsconimiſſarien 


gehoͤrt. Oben iſt ein Saal, vier kleine Stuben und eine 


Küche, wo man zuweilen fremden Paffagieren zu wohnen 


erlaubte, welche während dem Aufenthalt ihres Schiffb. 


ans Land kommen wollen, Diefed Haus hieß die Cons 


tumaz. 


Der untere Theil diente zur Niederlage der Waaren, 
welche in den dicht dabey vor Anker liegenden Schiffen 


— 
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waren. Es iſt mit einem eiſernen Gitter verſchloſſc, 
deſſen Oeffnungen groß genug find, Korn durch zu ſchan⸗ 
fein. Un verſchiednen Orten ſiehen Schildwachen, daß 
niemand der Quarantaine haltenden Perſonen in die Stadt 
komme. Indeh Eonnte man die Erlaubniß leicht var 
ein Zrinfgeld an den Aufſeher befommen. 

Das Zollhaus iſt ein ſchlechtes Gebaͤude, und ent⸗ 
halt oben zwey Zimmer für die Beamten, nnd unten eine 
Wachtſtube fuͤr ſieben oder acht ſclavoniſche Soldaten, 
welche die Zollbedienten unterſtuͤtzten. Dieſe letztern uns 
terhielten auch eine mit Sclavoniern bewaffnete Barke, 
welche Achtung gaben, daß nichts heimlich ans Land ge⸗ 
bracht werden konnte. In dieſer Gegend liegt die gries 
chiſche Kirche des heiligen Nicolaus, auf deren Glodens 
thurm man des Nachts einige Saternen brennend erhält, 
. am den Schiffen zu leuchten. Oft gemug aber waren dit 
Laternen nieht angezünder, wenn fich der Priefter das 
Oehl zueignete, welches er zu ihrem Unterhalte erhielt, 

Diefe Kirche giebt einem’ benachbarten Damm den 
Samen, welcher für die Galeeren, Barken und flachen 
Kauffarthepfchiffe zum Hafen dient, Ehedem fland hier 
eine Heine Feflung, wo der Gouverneur wohnte, und: 
welche mit ihren Kanonen den Hafen dedte. Sie ward 
aber auf Klage des tuͤrliſchen Hofes geſchleift, weil man 

nur Kauffarthepfehiffe hier aufnahm. Die Zollbedienten 
"hatten hier einen Fleinen Poften, welcher la piecols Hoge 
ma oder ber Feine Zoll hiß. 

"Nahe dabey liegt ein viereckiger Platz, auf dem 
das Fontego oder Korumagazin ſteht. Es iſt nur ein 

Stockwerk hoch und mis Gisterfenjtern verfehen, Mas 


\ 
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öfeggte 6 von jeder. Ernte etwas zurud ‚ um in Jahren des 
w Mangels Vorrath zu haben. | 


Bu Eine fehr enge Gaffe führt von. hier zum Markt; 
bwelcher den Namen piazza dell? erbe fährt, Die Bauern 


Kpringen.hieher ihre Srächte und Gemuͤſe. Es ſtehen dort 
eine Menge Buden, wo man geſalzene Speifen,, wie 
Caviar, Kabbeljau, Heeringe und dergleichen verlauft: 

E andre handeln mit Korn von Morea. Dieſe Victnaliena 


* Händler bildeten eine eigne Innung unter dem Namen 
” frailla degli fromagieri, welche alle für einen für Des 


* gabhlung ihrer Waaren gut fagten, fo daß bie Groshaͤnd⸗ 


ler, von welchen fie dieſe nahmen, keine Gefahr dabey 


hatten. Man friſtete ihnen die Bezahlung beynahe auf 


 &in ganzes Jahr. Mitten auf dem Markte fleht ein 

Kaffeehans, wo bloß der Adel zugelaffen ward. Eine 

beginne und ſchmutzigere Lage konnter man nicht leicht 
waͤhlen. 

Von dem Narkte kommt man in bie Calle largs, 

dber große Straße, welche ziemlich gut gebaute Haͤuſet 


enthält. Sie endigt fi ich bey einer Sandgrube, neben 


‚welcher ‘die beyden ſchouſten und reichſten Kirchen alfet 
griechiſchen Infeln fliehen. Die erſte iſt dem heiligen 
Dionyſius geweiht, und mit vielen Gemaͤhlden italiaͤni⸗ 
ſcher Künftler geziert. Griechifche Bildhauerkunſt und 
Vergoldung ift darin verſchwendet. in Prieſter von 
Zante hat eins der vorzuͤglichſten Stuͤcke gemahlt. Es 
iſt drey Fuß hoch, und fo lang wie das Chor, wo die 
Weiber ſtehen. Es ſtellt eine Proceſſion des heiligen 
Dienyſius vor, enthält fiber dreyhundert Figuren, und 


man hat mich Verfichert, daß der groͤßte Theil den Dris 


Braffers Reiſen. — P 


— 


ginalen ähnlich fey. Die Kirche ift mit einer großer 


+‘ 
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Menge filberner Lampen und andern Opfern geſchnjuͤc. 
Der Körper ded heiligen Dionyfind liegt in einem , mit 
sergoldetem Silderblech befchlagenen Sarge, welcher febs 
Fünftlich gearbeitet if. Ein.Convent griechifcher Mönche 
des heiligen Bajilins unter der Aufficht eines Abts, vers 
fehen den Gottesdienſt. Sie wohnen in einem gut ges 
bayten Ktofter, worin aber eine große ‚Unreinigfeit 
berriht. 

ı Die Kirche der Erſcheinung (Phaneromenie) Bat 
ohne Zweifel den nächften Rang nad} obiger. Sie ift an 
Vergoldung und Gemaͤhlden fo reich, wie jene, und wird 
von einer großen Anzahl fehöner Lampen erleuchtet. Auf 
Sante find uͤberhaupt die gottesdienſilichen Gebaͤude weit 


groͤßer und praͤchtiger, als auf den uͤbrigen Inſeln. Die 


Furcht vor den Erdbeben hat ſie auch nicht verhindert ſehr 
hohe Glockenthuͤrme darauf zu ſetzen. 
Wenn man dieſen Weg verfolgt, kommt man uͤber 


ven Fluß auf einer kleinen ſieinernen Vruͤcke von drey 
Schwibbogen. Weiterhin am Ufer des Meers ſteht die 
griechiſche Kirche des heiligen Eonftantind, deren Faſade 


aus einem Portico von acht Säulen. beſteht. Hier liegt 


ein rußiſcher General begraben, welcher im legten Kriege 


gewöhnfiche Schwähe Der kommandirende Offizier, 
welcher dem verftorbenen General‘ nachfolgte FR verlangte 
den Körper am Lande zu begraben. Der Proveditor ants 


wortete, daß feih Geſchwader in Quarantaine waͤre, und 


der Körper daher im Lazarethe begraben werben muͤßte. 





| 





Rußlands mit der Pforte im Hafen von Zante ſtarb. Die J 
venetianiſche Regierung zeigte bey dieſer Gelegenheit ihre 
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Der rußiſche Oſſizier aber, anſtatt den Borfehlägen der. / 
Regierung zu gehorchen, befahl fo gleich den Körper and 
Land zu ſetzen. Man falntirte ihn von jeden Schiff nit 
nounzehn Kanonenfchäßen, und alle T Truppen begleiteten 
ihn. Sie landeten an der Sandgrube, und die Truppen 
ſtellten ſich in zwey Reihen, „zwiſchen denen man die Leiche, 
von allen Staabsoffizieren begleitet, trug. Der Pros. 
veditor glaubte, daß man nach dem Lazarethe gehen würde, 
‚far ſchickte einen Theil ſeiner Truppen zum Empfang 
der keiche ab, Die Rußen begaben ſich aber in die Kirche-. 
be& heiligen Eonflantin, wo fie nach gehaltnem Gottes⸗ 
dienſt den General; begraben. Darauf machten fie einige: 
miſitairiſche Evolutionen, wodurch fie eine. Menge Inſu⸗ 
laner verleiteten, ſich auf dem Gefchwaber einzuſchiffen. 
Dieſe Aufführung des sußifchen Offiziers, bie wider die, 
Geſundheirsgeſetze aller Wölfer lief, und. die? Neutralitaͤt | 
einer freundfchaftlichen Macht beleibigte, : hätte doch ges 
wiß eine Ahndung verdient. Wie, oft entſtanden nicht 
aus Ähnlichen Kleinigkeiten blutige Kriege! — —— 
Das Lazareth beſteht and. Hier viereckten Hoͤſen, 
welche mit niebrigen: Mauern umgeben fihd, "und- zur 
| Niederlage der Duarantaine haltenden Waaren dienen; : 
Es enthaͤlt einige Zimmer für die Paffagiere. Das obere _ 
Saogtwert der Seeſeite bewohnet der Auffeher: des Laza⸗ 
reths, und Das untere die acht Mann ſtarke Wache. Die 
"Nursdofiwinde verhindern ‚gewöhnlich die Fahrzeuge zu 
Ionden, welchem: Uebel aber durch einen Kleinen Damm, 
mit geringen Koften bitte abgeholfen werden koͤnuen. 
Einige Mönde vom Orden des heiligen Antonius haben 
Dis beym Lazareih eine Kirche und ein Hoſpiel wo ſie 
a 
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die katholiſchen Kranken mit vieler Sorgfalt pflegen. Auf 
der audern Seite ſteht die Kirche des heiligen Rochus, 
deren Priefter die griechtfchen Patienten beforgen. 

Beym Ausgange des Lazarethd findet man bie Yon 
den Infulanern fo fehr gerähmten Gaͤrten, an denen aber 
nichts vorzägliches iſt, als daß man kleine Luflparthien 
defelbft im Schatten der Oehlbaͤume anſtellen kann. | 

Das Arſenal iſt ein großes, halb offnes Gebäude, 
wp man zuweilen Thaue, Anker, Pavetten und Takel⸗ 
werk verwahrte, Der Seeoffijier‘, welcher die Aufſicht 
darüber hatte, führte den Titel Amiraglio. Seine Pflicht 
war den fremden Fahrzeugen die fücherften Plaͤtze im Hafen 
anzuweiſen und zu ſorgen, daß keines an das andre ſtieß. 

Er mußte auch dafuͤr ſorgen, daß der Leuchtthurm 
St. Niklas beſtaͤndig erhellt war, und daß bey Stuͤrmen 
die Fahrzeugẽ, die ſfich in Noth befanden, Sälfe ers 
“ hielten, An ihn wandte man fi, um gefchidite Schiffer, 
durch den Archipelagus oder Golfo von Venedig zu eis 
halten. Außer ſeinem Sold erhielt er von jedem Schiffe, 
welches einlief, einen Thaler, und einen halben von jeder 
Burke. Die Fiſcherkuͤhne mußten ihm einem Theil ihres 
Fangs abgeben. 

Zunaͤchſt ſidßt man auf das Solbatenhofpital, das 
in zwey Säle getheilt iſt. Der unterſte enthält vierzig 
elende Bette, in deren jebem zwey Kranke, oft sem 

* ganz verfchiebnen Gebrechen lagen. Der Schmuß, ber 
Mangel an Arzneyen und das Färgliche, ungeſunde Eſſen 
verurfachte bey den meifien Patienten ben Tod, Die 
Stellen des Adminiſtrators, des Arztes, und der Übrigen 
Anfjeher waren. verkaͤuflich. Der oberſte Saal diente zur 


Ur 
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ufer zchung der Findelkinder, bie ebenfalß zwey "und 
"„gwey in einer lege Ingen. Der Staat bezaplte eine 
—2* als hinlaͤngliche Summe für jedes, aber bie Todten 
wurden erft nach mehren Monaten qus dem Verzeichniß 
geſtrichen und die Lebendigen ſo behandelt, daß man die 
Nachlaffigkeit der Regierung verdammen muß. 


Gegenuͤber dem Hoſpital liegt eine lateiniſche Kirche, 


pie der Jungfrau Maria heilig ift; fie gehoͤrt zu einem, 


zweyhundert Jahr altem Franzislauerkloſter, von der 


| verbeſſerten Regel. 
Warn man die Kuͤſte immer weite mach! Norden 


8 


verfolgt ‚ trifft man einen ſteilen Pfad gu, der zu einen | 
‚Hügel leitet, auf deffen Spitze ver Vegraͤbnißplatz der | 


bier verflorbnen Engländer if, Es giebt nichts mohleri⸗ 
ſchers als dieſen Gottesacker; er iſt mit Mauern umgeben, 
und ein Priefter der vabay in der Kapelle St. Georgs 


"wohnt, hat die Auffiht darüber, Jeder engliſche Gapis 


tain oder Paffagier giebt ihm etwas, wonon er fi) und 


feine Kirche hinlaͤnglich erhält, Inwendig iſt der Kirche 


hof mit Cypreſſen und andern Trauerbaͤumen beſetzt, und 


voller Mauſoleen auf Säulen, and Marmortafeln. In 


einer Ecke ift eine Grotte mit dem Grabe eines brittifchen 
Conſuls: die Wände find mit Epheu bedeckt das um bie 
ausgehauenen Sinnbilder ranket, und eine lateiniſche In⸗ 
ſchrift verkuͤndet die Tugenden und den Todestag des 
Agenten. Alle übrigen Leichenſteine tragen englifche oder 


| lateiniſche Infehriften mit dem Wappen bed Verfiorbenen, 


Mm nörblichften Ende der Stadt fließt die Quelle 
Crio nero, welche dad Uferviertel won Zante befchließt« 


- 
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Die Stadt felbft ſoll etwa zwoͤlftauſend, fo wie! 
die ganze Inſel fünf und vierzig bis funfzig taufend Seelen 
enthalten. Etwa fünfzig Dörfer liegen in der Ebne und 
den Bergen zerſtteut. 


Die Juden, etwa zweytanſend an der Zahl, Haken 
‚ein eigned Stadtpiertel inne, das mit Mauern umgeben, 
und deſſen Thore mit Wachen befet find. Eine Syna⸗ 
goge heſitzen fie nicht, ſondern verſammeln fi) in einem 
Saale bey dem Rabbiner, " 


Die Garniſon iſt dreghundert Mann ſtark , und das 
Landvolk wie auf den uͤbrigen Safeln unter dem Namen 
Eernide- enrollirt. 


. 


Schögeänter nut 


Lateiniſche und griechiſche Reidion KRegierung, Sitten a 
Kleidung, 





Mean fehreibt ber gig Beronica die Ehre F die Be⸗ 


wohuer von Zante zur chriſtlichen Religion bekehrt zu haben. 


Zu der Zeit als die griechiſche und lateiniſche Kirche 


noch vereinigt waren, war Zante ber Sig eines Biſchofs 
ben der Pabit ernannte, Einer dieſer Bifchöfe war bey 
dem berühmten Concilium von Nicaͤa zugegen. -Unter .. 
der Regierung Pabſt Leo bed Weifen ward Zante für - 
ſuffragan von dem Bischum Korinth. erfldrt. Keine’ 


ber befannten Chriftenverfolgungen bat bie Einwohner 
von Zante beunruhigt. 


Als die Lateiner Herren des Morgenlanded wurden, 


ſetzten fie in Griechenland catholifche Bifchdfe ein. Zante 
hatte daſſelbe Schickſal: dieſe Aenderung empoͤrte die Ju⸗ 
ſulaner, welche ſaͤmtlich griechiſche Chriſten waren. Sie 
vereinigten ſich mit den uͤbrigen Griechen und brachten 
ihre Klagen auf dem florentiniſchen Concilium an. Man 
euntſchied daß alle dieſe Kirchen zugleich einen griechiſchen 


und einen lateinifchen Biſchof haben follten, und nah . 


dem Tede eines von bepden zu Feiner neuen Wahl ges 


ſchritten werden dürfte, als bis der andre auch geflorben 


wäre, Das Hochfüft Zante blieb lange unbeſetzt, oder die 
vom. Nabft ernannten Bifchdfe refidirten wenigftend nicht 
hier ; fo DaB die Eatholifes auf die Dienfte einiger Franzis⸗ 
Taner-eingefchränkt waren , deren Klofter von den Türken 


. 
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verbrannt, und bie Kirche daher in ein Masazin verlegt 
ward. VBey der Veflänehmung ber Venetianer waren 
ale Lateiner zur griechifchen Religion übergegangen, und 
bie Kirchen lagen in Ruinen, bis ein abgeſchickter Geiſt⸗ 


Uicher die Erlaubniß erhielt, fie wieder aufzubauen. 


Leo der zehnte ernannte Ferdinand von Medicis 


gum Erzbiſchof von Zante, und biefer war der erfle, der 


feine Dioeces befuchte: aber erfi unter Sixtus V. warb 


‚eine Cathedralkirche erbaut, und Zante für. fuffragen von 


Corfu erfiärt, Die Einkünfte des Biſchofs betrugen 


"etwa taufend und zweyhundert Thaler. Er mußte aber 


für die Erhaltung der Kirche (aber nicht der Klöfter) ſorgen. 


‚Der neue Biſchof mußte ſich bie Bulle. feld aus Mon 
‚ holen, und dort eraminiren laffen, wodurch er immer 
"einige Jahre aufgehalten ward. 


Das Eapitel befland aus acht fehlecht betirten Doms 


‚ Kern. Dieſe Praͤlaten Hatten außer dem Pfarrer blos 


den Rang vor den Übrigen Priefiern voraus. Der Bis 
ſchof hatte wie ber von Eorfu feinen kleinen Hof, und 
erhielt ſeyerliche Beſuche von der Regierung. 

Sojlange die Lateiner Herrn von Conflautinopel 
waren, ‚fanden bie griechifchen Divecefen unter einem 


beſondern Geiſtlichen, welcher den Titel Protopapa 
‚ führte, Bey Gelegenheit der Ordinationen und der⸗ 
gleichen, woruͤber er keine Macht hatte, wandte er fi 


an den naͤchſten Prälaten. | 

Als Die Inſel venetianifch wurde, erlaubte der Se⸗ 
nat dem Abel, alle fünf Jahr einen Srotepapa zu wähs 
len, der vom glechiſchen Erzbiſchof zu Cephalonien 
abhieng, 


! 
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Die griechifhe Cathebralkirche St. Nicolaus wird. 
som Protopapa und ſechs Capitulaten verſehen. Die 
griechiſchen Kirchen find zahlreich; und ſchoͤner als auf 
den uͤbrigen Inſeln. Eine der vorzaͤglichflen iſt die des 
heiligen Diomyſius, bie zum Kloſter Des heiligen * 
lius gehört. Die Moͤnche deſſelben find ſehr ‚reich, 
die Strophadeninſel gehört ihnen. Auf biefer. —* 
fie auch ein Stift, welches ‚weiter unten beſcheichen wer⸗ 
den ſoll. 

Die Regierung beſtand aus bzo venetianiſchen 
Gdelleuten, naͤmlich einem Provebitor und zwey Raͤthen, 
die der Senat ernannte, und dieſelben Functionen wie 
die von Eephalonien hätten, Der Proveditor hatte ſei⸗ 
nen. Kanzler, Adjutanten, nf. w. Auch der Adel 
ſtand im nämlichen Verhältniß wie dort. | 

ALS die Venetianer voy Zante Befig nahmen, fanden 
- Kedie Inſel durch die Berheerungen der Türken und die bars 
auf erfolgten Auswanderungen fehr entuölßest. Der Senat 
nunterließ nichts, um neue, Einwohner binzuziehn, und 

die Einrichtung eines Adels, fo wie die fanfte Negierung 
Berurfachte' bald ein Zuftrömen von vielen Sialienen, 
bie bort Durch den ‚Krieg vertrieben ober durch die Hoffe | 
ung einer angenehmern Lage bingelodt waren. | 

Die Beſatzung befland aus dreyhundert Mann, 

unter dem Commanbo eines Obriſten. Die Cernide 
oder Landmiliz ſtand unter einem Adlichen, welcher Sos 
praintendente hieß. 

Unordnung und ſchlechte Handlungen fein auf: 
Zante häufiger als irgendwo vor. . Durch die Habſucht 
der Negierenden entfianden und erhielten fich die ſchaͤnd⸗ 


! 


/ 
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Lchflen. Mißbraͤuche. Jeder Proveditor brachte eine 
Summe Zechinen, oft von Jüden erborgt mit, welche 
unter die Bauern; unter dem Vorwand fie zu. unterſtuͤtzen 
vertheilt. ward; aber nach) einem Jahre mußten fie dem 
doppelten Preis an Warren erlegen. Einwendungen, 
, man brauche keine Huͤlfe, wurben mit Gefängniß be- 
ſtraft, ‚und die Freyheit war nur für Geld wieder zu ere . 
langen. Diefe Erpreffungen hießen Proſtichi. Die 
Vornehmen Fonuten ihren Landelenten nicht helfen ,- fie 
hielten es alſo fuͤr das befte, fie mit’auszuplündern. 

Hierdurch entfland ein fo bitteren Haß der Bauern, 
gegen den Adel und die Bürger, daß fie oft bewaffnet 
in die Stadt drangen, und nur durch Geld von Empoͤ⸗ 
sangen abzuhalten waren. Mehr als einmal wollten fie. 
aus Rache, blind gegen ihr eigued Intereſſe, d die Wein⸗ 
pflanzungen verbrennen, 

Kein Verbrechen. war fo haͤnfig als der Mord, 
‚ Die Sicherheit vor der Strafe reizte einen Bürger gegen 
ben andern: und die Ahndung war eine geringe Gelds 
ſumme. Die Mörder griffen dad Schlachtopfer nicht 
Öffentlich an ‚. fonbern im Augenblicke des höchflen Ders 


trauens, und dad Volk fihrzte augenblicklich herbey, 


nicht um zu helfen, ſondern ſich an ber Angfi des Ster⸗ 
benden zu weiden. | 
‚Die meiften. Leute. bon Anſehn hatten ſolche Bravi 
in ihrem Solde, die fuͤr ein geringes Geld die Feinde ih⸗ 
rer Patrone kalthluͤtig hinrichteten. Deſſenungeachtet 
waͤre nichts Teichter als Nahe und Ordnung bey dieſem 
Bolfe einzuführen, wie die rühmlichen Bemühungen cie 
niger Proveditoren bewiefen haben, _. Was dieſen braven - ' 
‚A 


® 


’ 
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Männern an Bente und Raub entgieng, ward ihnen durch ' 


die Dankbarkeit des Volks doppelt erſetzt. a 
Die Zwiſtigkeiten unter .den Familien von Zante _ 
hoͤrten nicht auf, weil die Regierung fie beförvertes 
Gaſtfreyheit war auch daher hier nicht ſo allgemein wie im. . 


Eephalonien, der Nachbarſchaft ungeachtet. Erzicbung 


finder. ſich blos bey. den Reichen. Befinden ſich drey 


Söhne in einer Zamilie, fo fudirte der aͤlteſte Medizin 
oder die Rechte, auf irgend einer italiänifchen Univerfis - 


tät, der zwente ward ein Geiftlicher, und der dritte 


widmete fich der Deconomie , um bad gemeiuſchaftliche 
Vermoͤgen zu verwalten, 
| Die Weiber leben in einer Art von Eclaverey, wie 
die von Corfu vor hundert Jahren. Ihre Hauptbeſchaͤf⸗ 
tigung iſt das Baumwollenſpinnen mit der Spindel. | 
Dieſes Garn heißt Salioto, weil_fie ed beym Spinnen 


mit Speichel’ beneen. Strümpfe aus diefer Baumwolle 
‚geftridt, wurden dreymal fo theuer als ſeidne bezahlt. 
Die Peloponneſer auf Zante wußten aus dieſem Talent 
der Weiber ihren Vortheil ſehr gut zu ziehen. 

Wenn die Frauenzimmer ausgehen, bedecken ſie 
das Geſicht mit einer ſchwarzſammtnen Maske, die mit 


Spitzen beſetzt iſt. Ihre Kleidung beſteht in einem wei⸗ 


‚Ben, über den Kopf geſchlagenen Mantel, einer ſchwarz 


atlaſſenen Jacke und einer Tattunenen Schürze, Ihre 


Kopfbedeckung befteht in einem dreyedigen Hut, ben fie 


mit Federn uhd Blumen fhmüden. Die Bauerweiber 


haben 6108 einen feinen Schleyer auf, ben fie aber zu: 


ruͤckſchlagen. Zur Faſtenzeit darf Fein Weib mit der 
Maske ausgehn. 


N 
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Die Kleidung der Männer ſtimmt vbdllig mit der 
won Corfu überein, nur die rothe Müge und der große 
Mantel wird blod von den Matrofen getragen. Die 
Städter tragen im Sommer eine geffzictte durch⸗ 
brochne Muͤtze: die Haare haben fie faſt ganz abgefchos 
ven, aber den Schnurrbart laſſen fie ſtehen. Ihre Bein 
Heider find enge und kurz. Im Winter tragen fie einen 
Mantel, doch viel leichter ald den der Matrofen: und 
im Sommer einen Yeinewandnen, ber auf einer Schulter 
Bängt. Ihre Schuhe ſchuallen ſie mit dicken ſilbernen 
Spangen zu. 

Die Bauern tragen einen ſehr bien Mantel, ber 
nur bis an die Häften geht. Wiftolen und Dolch machen 
den gefuchteflen Theil des Anzugs ans, 
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Merken, Vroduete Induſtrie⸗ Handel, Schiffarth. 


——————x 


Mon alien benetianiſchen Beſctzungen in der vedattt 

ſcheiut die Inſel Zante am vorzuͤglichſten von’ der Naiut | 

begänftigt du ſeyn. Die gute Rage und ihre Sruchtbard 

Zeit haben ihr ſchon bey den Alten Robeserhebüngen 

erworben, Strabo, Plinius und Herodot ruhmeri 

fie, und ſelbſt die Dichter geben ihr Veynamen, welche 
obige Eigenſchaften bezengen. 

In den Zeiten, als bie Einwohner keine Bedurf⸗ 
niſſe kannten, ſetzte fie der Weinſtock und ber Oehlbaum 
in den Stand, das wenige zu bezahlen, was ihnen 
Fremde zufuͤhrten. Als aber Handel und Schiffarth ſich 
ausbildeten, und. Kenntniſſe an zu blühen fingen, aͤn⸗ 
derten ſich die Verhaͤltuiſſe. Man bauete weniger Korn, 

weil die edlern Fruͤchte hinreichend geſchaͤtzt wurden, um 
fuͤr den Ueberfluß Korn von denen. zu faufen, deren Bo⸗ 
ben nichts beffered trug. Die Corinthen find für Zante 
geworden, was Zuder und Coffee für Weſtindien iſt, 
Anfangs behandelte man fie blos als Arzney oder Lecker⸗ 
biſſen: aber die große Begierde der Nordlaͤnder nach die⸗ 
fer Frucht verwandelte bald bie, Korpfelder in Wein⸗ 
berge, und gewiß würde ante dem wetteifernden Mo⸗ 
tea zunor gelonmen ſeyn, wenn nicht eine übel verftans 
. bene Politik dieſes Produkt wir. Ginſchraͤnkungen belegt 
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haͤtte, die dem Lande und Eigenthuͤmer gleich ſchaͤdlich 
waren, - . - ‘ | 


Die zriechiſchen Inſela hatten das Schiaſal aller 


auslandifchen Befigungen, nur für einen Gegenftand ans 
geſehn zu werden, weldyer zur Bereicherung der Haupt⸗ 
fladt diente, , Man glanbte in den Produkten der Juſeln 
eine. Huͤlfe wider den zunehmenden Verfall zu finden. 
die Corinthen, welche ſchon neun Prozent, erlegten, 
mußten noch vier und vierzig Livres (oder vier Zechinen) 
som Scheffel bezahlen, Bald fügte man das Noviſſimo, 
‚gine neue. Auflage von zwey und zwanzig Livres vom 
Scheffel ein. Der Yropebitor erhielt zwey, ‚und jeder 
Rath eins vom hundert. - Das Nosiffimo war blos zu 
Gunſten . der, venetianiſchen Schiffe ‚ „welche Pockel. 
fleiſch und dergleichen nach Venedig brafhten, ‚ nachdem 
fie Corinthen exporiirt hatten, Be 


Duurch dieſes verderbliche Eyſten würden einige Un⸗ 
terthanen reich, und eine Menge arm.“ Da nun die 
Corinthen von Morten dur drey Prozent: erlegten, wos 
butch alle Kaͤufer angelockt, und durch Kriege die Eng⸗ 
länder oft aus dem mittellaͤndiſchen Meere verjagt wurs 
den: fo ward dadurch der Abſatz fo vermindert, daß die ' 
Einwohner ber Inſeln gendthigt waren, einen Theil als 
berdorben weggumerfen, und mit dem andern das Vieh 
zu füttern, Ward hierdurch nicht der’ Eigenthuͤmer arm, 
und der Staat ſeiner Ennahme verluſtigz? 


Da man. beſorgte, die Wertaͤrfer mchten wie die 
Corfaauer beym Oehl den Preis verſchwejgen oder ge⸗ 
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ringer anſchen, ‚ erfand man eine Anordnung , die eine 
meue-Laft für den Beſitzer ward, Der Käufer mußte bey - 
Der Regierung die verfäufliche Quantität angeben. Diefe 


. wählte aus dem Adel, den Bürgern und der Kaufmanns | 
ſchaft fünf Perfonen, welche fodann den Preis feſtſetz. 


‚ ten, und durc) rompeienſchal dem Publico belonnt 
machten. 


Man hatte den ruſſiſchen Fahrzeugen vom ſchwar⸗ 


| zen Meer das Noviſſimo erlaſſen; auch‘ dies hatte Fels 


nen Nutzen, die Conſumtion der Colonie Eherſon war 


unbetraͤchtlich, und die Schiffart dorthin durch die Kriege 


ner mehr angebauet haben, fo daß der Stoat nichts an 


mit den Zürfen beſtaͤndig unterbrochen. ' "Hingegen 


kounte dieſe kleine, Erleichterung keinen Fremden zu laͤ⸗ 


ſtigen Speculationen reizen. Endlich heſchloß der. Ser 
not, vom Proveditor zu Zante genaue: Aufſchluͤſſe über - 
den, Anbau und die Ausfuhr der Corinthen: zu fordern, 


‚Die Eingebornen bemuͤhten ſich, dieſe Gelegenheit 
zu benutzen, und ernannten einen Gefandten, welcher 
die wahre Lage des. Handeld, und die Mittel ihm aufs 
zubelfen,' vorſtellen follte. Allein dieſer Deputirte 
wandte feine Diäten anf Privatgefchäfte, und eine zwente 
Geſandtſchaft hatte keinen beſſern Erfolg. 


Der Werth aller Gorinthen betrug gewodhnlich | 
neun bis zehn Millionen Livres, und taufend Pfund 
Tofteten höchftens hundert und zehn Livres, die der Kdus 
fer-aber wohl für zwephundert und zwanzig Livres wies 
der verkaufte. Durch Minderung der "Abgaben würs 
den ſich bald mehr Käufer gefunden, und vie Eigenihüs 


/ 
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Einkuͤnften verloren haͤtte, und es venetianiſchen Schif⸗ 


fen leichter geworden waͤre, die Corinthen ſelbſt aus⸗ 


zufuͤhren. | a 

Der Hanptartilel der Ausfuhr iſt nach den Corin⸗ 
then iſt das Oehl. Nach Abzug des auf der Inſel ver, 
brauchten betrug es fechzig bis fiebzig tanfend Livres. 


Dieſes Dehl durfte wie Das von Corfu nur in Menedig 


verhandelt werden. 

Wein und Ligueurmweine werben auf der Juſel vers 
trunken, und nur bie einlaufenden Schiffe und die Pas 
tronen in Venedig erhielten einen heil Davon, 

Induſtrie vermehrte die Einnahme nicht. Ziegen⸗ 
harne Teppiche für die benerianifchen Gondeln- giengen 


ame als Geſchenke nach der Hauptfladt. Was die Sees 


lente Durch Hin⸗ und Herſchiffen zwiſchen den Inſeln, und 
die Bunter: durch Arbeiten in Morea zur Erndtezeit ver⸗ 
dienten, gieng für VBebürfnifie wieder ind Ausland, _ 


Von Morea erhielt Zante Korn, Vieh, frifche und 
geſalzene Fiſche, das üdrige von Italien über Corfu, aber 
das wenigſte aud Venedig ſelbſt. Mit Moren in Here 
dorbriugung der Lebensmittel zu wetteifern iſt unmögs 
lich, aber in Abſicht der Kunfiproducte, mit Eorfa wär 
fehr leicht. 

Ehebem holten die Einwohner von Zante bie aus⸗ 
laͤndiſchen Waaren felbft aus Livorno, Neapel umd an- 
been Orten, bis die Revolutivnen in Moren eine Menge 
Zlächtlinge nach) ante trichen. Diefe zogen. fogieich 
Vortheil von der ‚geringen Tätigkeit ihrer Gaftfreunde,, 
und da bie angeheusen Adoeben ihnen keinen “Profit von 
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m Korinthenaus fuhr verfprachen, ſo richteten ſie ihr Au⸗ 
genmerk:auf die Einfuhr, Beym erbffneten Handel mit 
Raͤßlaub brachten fie zantiſche Seide, Baumwolle un 
Seife nach der Krim, und holten von dort Eifen, Ca⸗ 
vlar und Poͤckelfleiſch, das fie mit Wortheil in Zante ver⸗ 
Bensften, und babarch die Einwohner von Morea aufs 
munferten ihrem Beyſpiel zu folgen. So verbeſſerten 
ſie nicht allein ihten Zuſtand, ſondern gaben auch ihren 
Kandetehten dazn lg, 


x 


Dies iſt das treue Gemaͤhlde des jantifchen Han⸗ 
beis gu. Zeit ber ‚venetignifchen Herrſchaft. Der Vor⸗ 
theil war nicht ganz auf, Seiten der Inſujaner ‚ aber. 
durch die Erleichterungen, von denen ich bey Corfu ge⸗ 
fprochen habe, wäre es leicht gewefen, ihnen den Aus⸗ 
flag zu geben, und die Einwohner aus der jwangs 
vollen Lage, in der ſie ſeuſzten, hervorzuziehen. 

1— 

Das tentfche Neich, Frankreich, Spanien, Eng⸗ 
land, Holland, Neapel und Raguſa hatten Reſidenten 
in Zante, deren Stellen wie die der Confuln auf den. 
übrigen Inſeln ‚von den fremden Geſandten in Venedig 
vergeben wurden. Gewöhnlich nahm. man Eingeborne, | 
die auf dieje Stellen fo erpicht waren, daß fie mit gro⸗ 
Ben Sunmen bie Stimme ver Geſandten, und die dazu 
erforderliche Beftätigung des Senats zu Venedig erkauf⸗ 
ten „ wodurch fie aber. auch einigermaßen von den Placke⸗ 
reyen des Proveditor beircht waren, Ihre Befoldung 
beftand in den Geſchenken der Schiffscapitaine, denen | 
fi ie Unterftägung verfchafften. Man ficht leicht, daß 
dieſe Art Confaln von feinem großen Nutzen ſeyn konuten. 

Graſſets Reifen, Q 


N 
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Bis 1778 hatte Stanfreich feine andern Agenten 
auf ben venetianijchen Infeln, ald die Dörher genannten ; 
allein in diefem Jahr wurde ein Oberconſul nach Vene⸗ 
dig geſchickt, um vorzuͤglich die Vertilgung der Seeraͤu⸗ 
ber beym Senat zu befördern. Er ermannte die Unters 
conſuln, deren Beflallung der Senat in Venedig bes 
Rätigte. 

‚. Rußland beſchloß auch für die Inſeln Agenten zu 
ernennen, weil ed bey feinen. Abfichten auf, Griechenland 
son ihnen Wortheile erwartete. Die Pforte hatte keine 
Agenten in Zante; ein Eingeborner beforgte die türfifche 
Flagge, der feine Befehle vom Generalproveditor zu 
Corfu frhielt. 


U ugtaennter rar 
.. — * 
Bua auf den venetianiſchen Handel mit kraulreid. 


* 


Jqn den ältern Zeiten hatte Venedig den hithendſin 
Handel, und war Beherſcherin ber Schiffarth. Der Hana 
del nach Dflindien und Aſien über Alexandrien, fo wie 
ber levantifhe, war in befien Händen. Durch Ente‘ 
" Deckung bed Vorgebirged der guten Hoffnung, nahm ber 
oſtindiſche Handel einen andern Weg, und der venetine 
ſche erlitt einen großen Etoß, bis er zu unſern Zeiten" 
ganz undebeutend geworden.ifl, 

Die häufigen Fahrten über ein frembes flörmifhes 
Meer , esforberten eine gänzliche Reform in der Schiffes 
vbaukunſt. In Venedig traten bie Navi alte an bie 
Stelle der Öslionen. Da aber der Adel, in deffen Haͤn⸗ 
‚ ben der Handel war, ſich dieſes zu gemein gewordenen 
Gewerbes entſchlug, ward die Regierung gendthigt, den u 
Ban ber neuen Schiffe, durch anſehnliche Unterflügungen 
zu begänfligen. Ä 

Die Navi alte unterhielten auch die Berbiodung 
mit der Levante und den Übrigen enropdifchen Reichen 
ſehr gut, bis der Friede mit den Staaten der Barbarey 
bie Urfoche ward, daß drey bis vierhundert Feine Fahr⸗ 
zeuge djefe großen Schiffe verdraͤngter: und hierdurch 
warb-der venetinnifche bisherige Activhandel beträchtlich 


Sermindert, Später wurde durch den zunehmenden Han ⸗ 


Ra 
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delsgeiſt der Graͤnznachbaren von Venedig, und vorzůg⸗ 
lich durch die Bemühungen der Kaiferin Königin Marie 
Thereſta zus Aufnahme von Trieſt, der Activhandel im⸗ 
mer mehr verringert, ſo daß mit der Zeit dieſer Hafen 


das werden mußte, was Venedig vorher geweſen war, 


und hätte die Republik ihre fernere_ Eriftenz behalten, fo 
waͤre Venetig ein Handelöplag geworden, ber auf Dem 
eriartichen Meere das Heinfte Verkehr gehabt Hatte. 

Dies läßt fich klar beweifen: die Produlle der venetiani⸗ 


ſchen Lowbarder find ſehr anfehnlih. Man gewinnt ' 


dort eine Menge Seide, Wolle, Getreide, Hanf, 


Fachs und andere wichtige Arrikel. Indeſſen dienen biefe 
Produkte bey dem Verfall der venetianiſchen Manu⸗ 


facturen nur dazu, um Srenibe zu bdeſchaͤfftigen. Fran⸗ 


zoſen und Englaͤnder haben ein ſolches Uebergewicht auf 


den Märkten von Bergamo und Verona, daß die Seide 
beyder Provinzen groͤßtentheils nach England und Lyon 
ausgefuͤhrt wird. Die Tuchſabriken find eben fo ſehr 
gefallen, die Tuͤcher von Padua und andern Orten der 


Lombardei waren freylich von geringerer Guͤte, Ad die 


feinen englifchen und franzöfifchen, indeß doch bon der⸗ 
ſelben Veſchaffenheit, als die deutſchen und hollaͤndiſchen. 
‚Allein ſelbſt in Venedig hatten fie fo geringen Werth, 
daß fie felbft ven geringen Eredit verloren, deu fie doch 
verdienten. Gute Leinwand ward in Bergamo, LKinefi 


‚und andern Orten verfertigt; aber die Venetianer ‚gaben 


der ſchleſiſchen und hollaͤndiſchen Leinwand einen hoͤhern 
Werth, ſo daß ihr Gebiet von fremden Mamnifdoturwan⸗ 
ren berſchwemnit ward. Cs war zwar ein Verbot ges 
gen die Einfuhr diefer fremden Gabel borhan⸗ 


|  Bralanifhe gan .  aaB 
Inn, uvm den Abſat icheeilder Fabrifwaaren zu beſhotz 
dern/ ‚aber dies warb in Dog ropingen 2 ver. Hanpt 
Bade. zeinesweges beobehtet. Int EBEN? > 2 *. 3 

Die levantiſchen Inſeln erhielten alle —— 


Aacke und Artikel des Lurns faſt eine Are Vivigaglia. 


Zoͤhr lich kamen von dieſer Dice Schiſſe mit ortbotener 
Waagren nach Korfu, Zaute ꝛe. Ibte Ainfuhr weh 
darch hie venetianiſchen Nſthlsbaber beſderai, weil * 
Kal Vortheile zogen. 

1 „SEP liegt in. der Ratur arifie Featüfcher Aitanten, def 
& ‚a alten Geſetzen, Perordnungen und Gaunbnheiteu.fußt 
Kinaen; die man längfi ‚gegen andere hätse ‚nentanfchek 
follen, Die Regierung yon Penedig befelste vorzuͤglich 
Ainfe caͤliche Marine. Ihr alter Handel nach Egyp⸗ 
aa wor. aͤußerſt lekhaft. Durch Aunfrihen. vertauſchten 

de eintzimiſche Netur⸗ ad Kunſtprodulte gegen lade 
"an he Orients. Paarſchaften waren ben Merken Mes 
Febr nicht vdthig, uud die eingefliieten mergeniäuifehän - 


Magren fehte man. wieder in «nubern:Sänbenn ab. Des 


durch ward biefer Handel für Venedig fchrnenntbeilhafl. 
Aber in nenern Zeiten was die Machfrack narh venetiani⸗ 


‚antper cher: noch Bylbfigffe verlangte, und Tsihfl..Rie 
Glaekorallen geringern Abſatz hatten, Etwas Schrejtpa⸗ 
‚wir fand mau freglich, aber davon mer menin eingefaͤhrt. 
Zuletzt hr ſiel der apntiſche Handel ſo ſehr, das any 
MDꝛittheile der dort eingekauften Waaren, wie Kauft, 


Gpeogzeyen.; ‚Bauumpflaygsaren, Saffıan 2. uitchage - 


aan Halde braablt.:zparden.mußign. .. Rem Radiee geae 
e.V, BÄREN TEE, Dee 


» 
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fich damit auf dieſem Bege perforgtin, ba der weflins 
diſche weifeilen zu haben war. Der levantiſche ward 
blos im Taube ‚verbrandi und koſtete anſehuliche 
Cummmon; : 
—— en nal inet Lüge, und ber Bes 
ſcheffenheit feiner: Producte das Uebergewicht Im Italiäints 
digen Haudel haben. Die Berſchiedenheit ber venetlani⸗ 
Men Preducte,und die anfehnliche Bevblkerung bieſeb 
- ehemaligen Freyſtaats hätte die ftauzoſiſchen Kaufleute 
seizen mahffen ; dicſen Harideliähögutchnen.. Dahu war 
ber vor Allen cin Kormerziräetaf wbihig, bei’ chen % 
befktumnt und, beutlich: ſeyn nußte 0 die bieherizen 
wit ber ottomanniſchen Borte, 
—MWexncdig mmıbte das Verbot ˖ Bet Einfahe des weſin- 
viſchon Kaffer andb anderer Artikel aufheben, auch die Okide 
fogegdlle haruuter fügen. Die Eihfähe fland ſiſcher Ja 
Brikwaaren, nad) Daluiatlen ld‘ den venetianiſchen is 
rfeln kouute freylich nie bebeutens werden, aber ſie wire 
den auf dieſem Begr an Abe is eacrnnge Reich 0 
funden habrune 
*.. Madfeitle maie den —* auf gerabem Wege “ 
meltel zufuͤhren, welche fie bisher von Sinigaglia, Trieſt 
:tmd Livorno erhlelten. Dagegen kotmte Marſeille · veſto 
grdßere Bortheile von der Ausfahr dieſer Inſeln ziehen. 
Pin Frankreich it zw ur ver Verbrauch Ver Korinthen nicht 
uſehnſich, allein dieſe konnten von Hier wieder nach Eng⸗ 
Sand, Holland; den nordiſchen · Nekchenund Nordamerika 
‘erportirt werden. Wegen But hohen Aus fuhrzdlle aber 
Haute Marfeiße dieſe Spekularivn biöher nicht wagen, mib 
holte daher dieſen titel ua Die Der 


Denetianiſcher Hendel | | u 
Bene wegen der hohen Zoue nicht betr ͤchtlh feyn, ie 


wmal da inan baffelbe zu gleichen Preifen in Morea, Cau⸗ 
vdDiroen:und andern fein erhalten konnte, 


Wis hätten auf dem Fall eines: Kosmmegirartats . 
nad) Venedig fünf bis ſechs Ladungen Zuder pörfenden 
hun, Dofüt würben wir einige Zadwigen Hanf und 


Schiſſbaahotz erhalten haben, Venedig kaun ‚jweyerlep 


Mirten von Hanf auöfähren, die eine welche Montagnana 
Heißt, waͤchſt ins Gebiete biefer Exrepuhlik. Die au⸗ 


dere beſſere Sorte, die man auch in Ancona einlaufen | 


dann, kommt von Bologna. 
Der frangbfifche Generaleonſul für Venedig mit 


gehitanfind Avres Gehalt, : wor fo wenig. von Nutzen 


WE die ehemaligen Titularconfuln auf den Inſeln, und 
war nur das Werl eines Miniſters, der auf Koſten bee 


Malion einer feiner Creaturen einen einiraͤglichen Poſten 
derſchaffen wollte, In bieſem Theil des Orients hatte 


Frankreich gar keine Handelsverhaͤltniſſe, und die franzoͤ⸗ 

Kſche Flagge erſchien nur felten auf dieſen Meeren. 
Sa Jahr 1784 bildete ſich das erſte franzoͤſiſche 

Handelshaus in Preveſa, für albauiſches Schiffholz, 


— 


wie oben bereits geſagt worden, und das zweyte in 


Zante im Jahr 1790, im Regliſe (eingelochten Süße 


holzſaft) und Dlivendpt für Marſeille zu verfertigen. 


Bein, od man gleich mit Hiofem Gewerbe bie Einfuhr des 
Poͤckelfleiſches, und die Erportatton der Eorinthen ver⸗ 


band, fo wäre fie doch beynah gefallen ‚' wenn fie ſich 
durch Importation des levamiſchen Getreides in die füdlie 


hen Probinzen von Frankreich wicht gehalten haͤtte. Von 


der Zeit om ſieng das framzdſiſche Geucralcouſulat der 


Dunn 2 


\ 


— 
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griechiſchen Jufeln an Nutzen zu ſtiften, ba bie Tage da 
Inſeln zwifchen Italien und der Türken, den. Conful in 
den Stand fette ale Unteraehnmugen Benehigs weiber 
ben frangeffihen Hardel, genan zu berhachten. 


2‘ 


Handel mit Lricß, rien, Gt. Bi Guriobago. und Kortore 


Daer Handel Menedigs mit der .Köfte von Oeſter⸗ 
seich, ſcheint mir nicht außer Dem Zwecke dieſes Werko zu 
Jagen, zumal da diefer Theil Deutfchlands ganz von we 
netianiſchem Gebiet umgeben iſt, und Wenedigfeläft zei 


. einen Theil der Öfterreichifchen Befikungen auswacht. 


. Seitdem, Pie dſterreichiſche Regierung ihr Augen⸗ 
geumerk darauf gerichtet hat, den Hafen von Trieſt bes 
quem und ſicher einzurichten, iſt dicſer Ott ſchuell ‚cher 
der vorzuͤglichſten Handelsplaͤtze des ahriatifchen- Meeres 
geworden. Bohmen, Schleſſen, Möhren, Uugarn 
und andre tentſche Provinzen ſchicken ihre: Waaren nach 
Trieſt, woher fie in der Folge mac) Syrien, Carama⸗ 
nien, Candien, Smyrna, Salenich und den griechi⸗ 
ſchen Jaſeln ausgefuͤhrt werben; indeſſen andere deutſche 
und ungriſche Produkte wohlfeiler auf der Donau aaih 
Conſtantinopel gelangen. Wellene Tücher giengen häufig 
nach der Tuͤrkey, ſeitdem es au franzoͤſiſchen fehlte. 
Das gemeipe Volk und. die Matroſen der veuetia⸗ 
niſchen Infeln liebten ſehr die Art Zeug, welche Comame 
hieß, und von Trieſt oder Sinigaglia kam. Boͤhmriſche 
Cryſtalle und Glaswaaren machten gleichfalls einen Haupt 
artikel im levantiſchen Handel and. Trieſt ſetzte zaͤhrüich 


‚ mehrere Ladungen Bohlen, Nägel, u. ſ. w., ;fo-wis 
Ungarn Poͤckeiſteiſch und Tohal ab. Der wagriphe 


> 


J 


Wengtkapifäue. Heude.. 18 9— 


Echnupftabak, Terzato genanut, ward in der, Levante 
allgemein gebraucht; abeu ‚Die habfnhr des Pochelfiei⸗ 
ars hat ſich ſehr vermiedert, ſtitdem ein großer Theil 
der ungrifchen Be um. Kombau bennen wor⸗ 
den iſt. E 

Jadeſſen Sat bier Smmheihzieeig: die ofen 
Beit der franzdſiſchen Negerianten auf fich gezogen, meh 
che die Mazxine, und garzuͤglich die tonloner Flotte, bins 
Jaͤnglich damit verfagen „ı:weit.zu Sriegögeiten das. ichig- 
diſche NYodkelfleiſch zu theuer, ei nur mit Echrberigte ite⸗ 


an beklommen war. 


Der Drient führte: yagom noch Vien aus Syien, 
Smyrna, Sonflautinopel, ad Salonich: Baumwolle, 
Melle, Wachs, Tabal. in Blaͤttern, Ochſerhaͤute, Berg: 
alaun, und Knoppern.Alleſs machte jährlich etwa hum- 
"Dort Shiffplabiingen, · von hundert bis zucuhundert Ton 
en aus. „Ben, Apulien und Abruzzo giengen grohe 
Jrane porte Oehl, „To wie aus Marfeille drey his vier 
Lahungen Caffee, und fünf:bis ſechs Laduugen Inder: 
nach Trieſt. Alles dieſes ward weiter oo Deſchland 


verfahren. 


Die venetianiſchen Echiſſe waren’ bie nhlteichfen 


In Triaſt. So viel Muͤhe ſich auch Veuedig gab diefen 


Hendelsplotz zu unterdeocken, fo konnte es im nicht ge⸗ 
Mugen, weil auf der ganzen anſteſſenden Kuͤſte von Iſtrien 
Kate Hanudelsſtadt liegt, fontira die Gaewohner ſich bios 
vom Fiſchfang naͤhrer. „Dia Venetianer zogen: fonſt aus 


Aſtien das menhrefle Kruuhealzfuͤr ihre Kriegsſchiffe. 


un At Veit, Carluhaga up Portore, egen an dem 


Meerhuſen weiber: Auien⸗ ailich begnkugt,... St. Veit 


BE -. Adtpehnter Abſchnict. 


(Flame) wer der Hauptort: wmnter dieſen, alleiner iſt 
durch den fühniellen Unwachd Kor: Trieſt ſehr hernuterge⸗ 
kommen. Von bier ward’ wad Terzatotabak, nebſt 
Schiffsplanken und Eiſenwaaren ausgefuͤhrt. In Por; 
tore werben Fahrzeuge von den ſchoͤnen Eichen, des oͤſter⸗ 
reichiſchen Croatiens erbiwer. Dies brachte Joſeph IL. 
auf die Idee, hier ein Arſenal anzulegen.Dies glaͤn⸗ 
gende Projekt verſchwand aber von felbſt, ba es an der 
Hanptfache, au Seeleuten fehlte, "die wegen Mängel ah 
Schifffarth auf Diefer Kuͤfte gar nicht zu haben waren. 
Der erſte Verſuch des Schiffbaues in Portors waren zwey 
Fregatten zur: Veſchuͤzzung des Handels; da aber. der 
Kaiſer die Unmoglichkeit ſeicnes Unternehmens balo kinfab, 
ſchenkte er ſis feinem Bruder ve Oropfetgeg vonun Tod 
cana, welcher fie befier beinuyen vente, Te -- 
Da Oeſterteich jet die ganße Genetisnktäe Kuͤſte bes 
ı gt, fo-Mntte ed dieſen Meen Entwurf leicht ausführen, 
So lange aber: Frankreich, Corfu, ıden Schluͤſſel des 
adriatiſchen Meeres in Händen bar, , konnte es dieſe auf 
keimende Seemacht leicht jerfidren, J er 


ADalmatiſcher Hanbel .- 

- Eine Jange Reihe Heiner Infeln bildet mit der dal⸗ 
matiſchen Kuͤſte verſchiedne ſichere Canaͤle; die aber nut 
für Heine Fahrzenge ſchiffbar find. Zehn Meilen ſüd⸗ 
dftlich von Porterd liegt Zara die Hauptſtadt won Ober⸗ 
dalmatien.“ Die boeriſchen und ervatiſchen Ochſen, wel⸗ 
che von hier nach Venedig gehen, ausgenommen, iſt Zara 
kein Gegenſtand des Handels. In Zebenico, ‚ einen eben 
p unbedentenden Dirt, Hätte: Frunkrrich ‚einen Miceconſal, 


LDenetlaniſcher Band ME 
weltcher blos die Eonehpoiden Son Jaris anb Lonſtanti⸗ 
word ·veſergtn 2 Be 

“ Nahe daͤbey liege Epalatro die Haupiſtadt von mie⸗ | 
Berdalmatien von bier gewinnt das Land ein ganz.andred 
Anſehn, es Hört. auf unfruchtbar und unintereffänt für 
ben Handel zu ſeyn, weil die Einwohner ſich der Schiffe 
farth bekannt machen. Der ‚große Meerbufen in der Mache J 
barſchaſt von Spalatro von Narenta, ſchließt die Inſeln, 
Brazza, Leſina, Solta, Zerona, Bue, und andre ein, 
die eine Menge des ſchoͤnſten Weins geben. Die herach⸗ 
barte Kuͤſte iſt fo reichlich mit Korn verſehn, daß der vierte 
Theil dapın ausgeführt wird, | Bon dem Wein geht der 
größte Theil nach den venetianiſchen Infeln, und etwas 


Ä „auch nach Venedig. 


+ Kia lange Corfu ber Eine vende und. Seemacht 
von Venedig war, ward hier eine anſehnliche Wieuge dal⸗ 
matiſcher Meine xerzehrt. Aie.Gephalonier fanden ihren 
Vortheil daban ihn mit Ihrem Schiffen micht nach Venedig, 
. ſondern den rußiſchen Hanpelegaeier am —— Meer 

zufuͤhren. | 
OGyalatro hatte aber bach a einen Seträchtlichen FR 
ſitohandel, indem es bie bosnifchen Waaren als, Wolle, 
Seide, Wachs, Honig, Cordnan, und Ochfenhdute 
nach Jtalien, und Deitfchlanb Befdrderte. Alle diefe 
Waaren mußten in. dem: ‚großen Lazareth mitten in ber 
Stabt Quarantaine halten wodurch die Peſt aber oft in 
der ganzen Provinz verbreitet warb. ‚Natürlich machte 
dies -dem- Staat mehr Koflen, als bie Erbauung eines 
nenen Lazareths i in einer menſcheulerien Gegend. 


\ 
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Ededem giengen’ faft .dfle Waaren nady Venebig, 


" und der Heine Reſt nach Aucona, aber feit der fiheellen 


Aufnahme von Zriefl, gehen borthin drey Wiertel biefer 
Waaren, auf hundert Heinen Fahrzeugen, und höchftend 


‚ein Viertet nad) Venedig. Frantreich hat gar keine Ver⸗ 
bindung mit Spalatro, ed wuͤrde aber hiejenigen Maaren 
welche in der Türken beliebt find; vlelleichi hier gut ab⸗ 


ſetzen, 3. 'v. Tuͤcher, vaffee, Indigo , Zinn , e und ders 


gleichen. 


"Zadeffen bat ein’ Fraupöfifches Harbeishans, wels 


ches ſi ſich in Abficht des bosniſchen Handels in Ragufa 


anſetzte, aus mir unbelaunten Gruͤnden, keinen Fortgang 


"gehabt ‚und ſich bloß auf Zaubolz an ber türfifgen Küfte 
eingefchräntt, " | 


Die Erlaubniß dieſes Holz zu fällen gab der Paſcha 
von Scutaͤri; dieſer hatie die Sb bekannk zu machen, es 
ſeiy var Firman oder Befehl des Gioßherrn dazu vonud⸗ 
"then; Hieidutch war er im Stande, für die Erlaubniß, 

pie tm eine größe Gefaͤlligkeit ſchien, Eine. anfehnfide 
Summe PVivern ju Wann: Dieſe Habſucht des Paſcha 
zwang auch endlich das franzoͤſiſche Haudelshaus auf die 
WBortdheile Metzicht zu · thum, nachdem: fie ejaige Schiffe 
erbaut, und einige Ladungen Hol; vach Malta und Ton: 
Ion. gelandt hatten. u | 

Wey Einfuͤhtung den Anders, Caffeis u. ſw. u 

V, häıze Grankraid die Vachbarſchaft non Venedig 
und Trieſt nicht zu fürchten, da diefe ‚nicht im Gtaube _ 
: inbidiofe.Urtifel aus der erſlen Haud, oder ip wöhlfeil 
ezu liefern. Died würde. ‚auf auf * —V von 
Spalatro:groſn. Ein. hehe. · in. 
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Handel der Buchten von Eaitards und der. Genre Beraten, | 
Kilo, und Canelnovo. 
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Scimärts von — find die Buchten don: Cattard 
Des letzren Orts, den die Venetianer an ‘det glbanlſchen 
Graͤnze beſaßen. Dieſe Muͤndungen werden dureh" einem’ 
langen, gekruͤmmten Canal gebitdet, an deſſen Ende die 
Stadt Cattaro liegt. Die Einwohner find betriebſam, 
su Shife und die Stadt hat beträchtlichen Handel. 
Euättato iſt die einzige Graͤnzveſtung gegen die Tuͤr⸗ 
—* aber niit einer ſchwachen und ſchlecht erhaltnen Wer’ 
fagung verfehn. - Ein venetianifcher Senator, welcher. 
den Zirel eines Ertraordinairenprobebitor führte, bee 
forgte alle Gränzangelegenheiten, und ſtand in diefer Hin⸗ 
ſicht, ttmmittelbar unter dem Senat. Was feine übris’ 
gen Berrichtungen betraf, hieng er dom Generalprove⸗ 
Ditor von Zara bb, Bey außerordentlichen Fällen begab 
ſich dlefer nach Caitarv und, die Antorität des extraor⸗ 
Ä dinairen Proveditor war dann ſuspenbirt. Die Cinwohner 
von Monte⸗ njegro verſahen Cattaro mit Lebeusmitteln 
aller Art, und Vosnien lieferte das Fleiſch. 3— 
Trotz der Unfruchtbarkeit des Bodens lieferte die 
Gegend hinreichend Oehl, Hein und allerley Srüchte. 
Die Kornernte war unbetraͤchttich, auch hiebten ſte einiges 
Amdoieh , da die Carwohner bar den Seedienſt met, 


— 
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verdienten. Die Ufer des Meerbuſens find auf beyden 
Seiten mit Städten und Dörfern befäet, und geben Reis 
ſenden eine angenehme Anficht. - Die Hambeldorte defs 
felben, find Peraflo, Riſano, Berfagua, und Dobatra. 
Um: den Handel diefer Orte beurtheilen zu können, 
muß man in ältere Zeiten zuruͤckgehen. Ehe Venedig 
mit den Staaten der Varbarey Friede geſchloſſen hatte, 
trieben die Einwohner von Cattaro und der benachbarten 
Städte ihren Handel mit Tartanen von einer befondern 
Bauart, Cie waren fehr ſtark Bemannt, und die Bes 
ſatzung, welche man aus den Sandleuten zu nehmen pflegte, 
waren eben fo gute Seeleute, als Soldaten, Damit. 
fegelte man nad) Moreq, Athen, Negropont, Eandien 
und den audern griechifchen Juſeln, und dieſe Zahrzenge 
erhielten fo wie die ehemaligen Nave alte, hurd) bie Bra⸗ 
vour ihrer Mannfchaft bie Ehre ber venetignifchen 
Flagge. 
Nach gefchloffenem Frieden mit bem barbariſchen 
Seeraͤubern, wurden dieſe Tartanen, deren Ausrüftung | 
viele Koſten verurfachte, eben fo wie die Nave alte, mit 
J kleinern weniger bemannten Fahrzeugen vertauſcht! Ihre 
Anzahl kann man wohl auf hundert und funfzig- fchägen, 
welche italiänifche und andere Wanren nad) Conflautinos. 
pel, Theſſalonich, Smirna, und andern levantiſchen 
Häfen bringen. Die ganz kleinern Schiffe dienen blos 
gam dalmatiſchen Käftenhandel, und die venetianifchen 
Juſeln mir den Waaren der Hauptſtadt gu verfehen. 
Während der Kriege der europaͤiſchen Seemaͤchte 
bläßete ber Handel diefer Seeſtaͤdie, und vorzuͤglich iſt 
Peraſto dadurch reich geworden. Riſano und Verſagn⸗ 
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trieben außer dem Seehandel auch ein lebhaftes Verlehr 
mit Bosnien, Sie holen daher viel Rindvieh fuͤr eigenen 
Verbrauch/ auch zu gewiſſen Jahreszeiten eine Menge 
Schaafe, deren Fleiſch hernach geſalzen oder geraͤuchert 
wieder ſelbſt nach Venedig ausgefuͤhrt wird. Eben da⸗ 
Bin und nach den venerianifchen. Inſeln pflegten ſi ie auch 
Boll, Talg und. Häute zu erportiren. " 
- Da die Schifffarth der vornehmſte Nahrungszweig 
dieſer Kuͤſtenbewohner iſt, und der undankbare Boden ih⸗ 
nen nur geringen Unterhaft darbietet, fowanbern fie haͤu⸗ 
fig and, Ben den Seelriegen im mittelländifchen Meere 
dienen fie häufig als Mätrofen auf fremden Schiffen, imb 
die rußifche Flotte hatte während ber lezten Tuͤrkenkriege 
viele von dieſen Leuten, Diele von ihnen find nad) ber 
Krim gezogen, ſeitdem dieſe Halbinſel unter rußiſcher 
Herrſchaft ſieht. Die venetianiſche Flotte unter dem 


Ritter Emo hat dieſe Gegend ebenfals entvoͤlkert, indem 


die Einwohner auf derfelben als Soldaten oder Matrofen 
Dienfte nehmen muͤſſen. An ber Mändung des Meera 
buſens von Cattaro liegt Caſtelnovo am Abhange eines 
Werged an der Küfle erbauet, Außerhalb den Mauern 
dieſer Stadt iſt das alte Lazareth erbauet, das ſonſt zur 
Aufbewahrung tuͤrkiſcher Waaren diente, die etwa aus 
Gegenden kamen, wo die Peſt wuͤtete. Uber dieſer 
Handel hat fi. durch verkehrte Anflalten. der venetjani⸗ 
ſchen Regierung ganz von hier weggezogen, daher ſich 
die Einwohner von Caſtelnovo blos vom italiduiſchen 
Kuͤſtenhandel naͤhren. 
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Phyſiſcher und politiſcher Zuſtand der Fufel Cerigo und de | 
Klippe Cerigotte. . 9 


x 


. Yhufifher Zuftand.der Sufel Cerigo. 





Die Inſel Cerigo Tiegt beym Eingange. des Archipelagns, 
adrdlich don Canea und ſuͤdlich von Morea. Gie hat 
zwanzig Meilen ins Umfange, über acht Meilen in der 
Länge und fünfe oder fechfe in ihrer größten Breite. Ihre 
Geſtalr iſt laͤnglich. 

Plinius ſetzt die Inſel Cerigo nur ftnftauſen 
Schritt vom Vorgebirge Malea auf Morea, jetzt Cap 
Santo Angelo. Auch Sirabo ſetzt fie vierzig Stadien 
von Malen neben Calanria, Egina und Galanıid; 
Prolemaeus und Sephanns bringen. fie in die Naͤhe vom 
Ereta oder Candia. Dies iſt richtig, denn von der Burg 
Cerigo entdedt .man bey heiterm Wetter Candia ſehr 
leicht. Sinan⸗ Eigale der berühmte tuͤrliſche Admiral, 
nannte ſie nach ihrer Kage die Laterne des Archipelagus. 
Deitlich dicht bey der Kuͤſte liegen drey Klippen, welche 
die Dragoneren heißen. 

Die Corfaren und- vorzüglich die Malchefer Brenn 
dewoͤhnlich des Sonmers um Dieje Felſen, und lauerten 
auf die tuͤrkiſchen Kauffartheyſchiffe. Sie nahmen auch 
oft das Vieh weg, welches die Bewohner von Lerigo zur 
Weide auf dieſe Inſelchen brachten. 


Beſchrelbung der Inſel Cerigo. 257 


Suͤdlich zwey Meilen vom Ufer liegt eine andere 
Klippe, welche Ovo genannt wird. Sie hat den dritten 
Theil einer Meile im Umfange, und gleicht einem Zucker⸗ 
plaͤtzchen. Es iſt ein unfruchtbarer Felſen, an dem man 
nicht landen kann: aber es iſt nahe dabey ſehr tief. Der 
Selfen erhebt ſich ſenkrecht von der Meeresflaͤche zu einer 
Höhe von fünfhundert Fuß. Es fol eine Art rothhaa⸗ 
rigter Kaninchen darauf geben, aber ich kann es nicht 


verbuͤrgen. Drey Meilen davon trifft man zwey andere 


Heine Klippen, welche Coffe heißen. 9— 


Nach dem Strabo gab es zu ſeiner Zeit einen guten 
Hafen auf der Inſel und nach dem Pauſanias eine Rhede 


bey Cythere. Damals mochte der Ankergrund fuͤr die 


Schiffe dieſer Zeiten gut genug ſeyn, für die heutigen Fahr⸗ 
zeuge iſt er nicht zu gebrauchen. Laͤngs dem Hafen von 
Cerigo findet man viele Ruinen, welche von der alten 


Stadt des Koͤnigs Menelaus ſeyn ſollen. Am beſten hat 
ſich ein in den Felſen gehauener Schwibbogen erhalten, 


‚ber nad) der Ausfage ber Eingebohrnen ein Bad der He= 
Iena war, von deren Schloffe man auch noch Ueberbleibfel 
fieht, aber Wheler glaubt daß fie von einem alten Tempel 
ſind ©), Drey Meilen vom Hafen St, Nicolaus fieht man 
auf einem: Berge eine große Menge weit audgebreiteter 
Ruinen, und darunter Stuͤcke eines Benustempeld, wels 
che heut zu Tage Paleo Eafiro heißen, 


) Der Engländer Georg Wheler war 1675 auf dieſer Inſel. 
Seine Reiſe erſchien zuerſt in London 1682. Fol. und iſt. 
nachher in einer franzoͤſiſchen Ueberſetzung häufig in Lyon, 
Utrecht und Amſterdam gedruckt worden, 


Grafiete Reiſen. R 
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Cerigo iſt groͤßteutheils mit Felſen bedeckt, feine 
Producte find kaͤrglich, und die Einwohner arm. Indeſſen 
ernten fie mehr Getreide alö fie verzehren, und führen 

das meifte davon nach Zante und Eephalonien. Das Korn 
ift von weit befferer Vefchaffenheit als das welches von 


Morea koͤmmt, daher es auch vorzuͤglich geſucht wird. 


Die Inſel bringt hinreichend Oehl, aber wenig Flachs 
and Baumwolle hervor; aud Wein. Sie muͤſſen aber 
von lezterm eine große Menge von Morea und  Eandien 
einführen, 

Sie unterhalten Ziegenheerden , deren n Mile f ie zu 


gefalgenen Käfen verbrauchen: das Rindvieh kommt von 


Mores, aber die. Confumtion iſt gering. Unter ben 
Srüchten und Gemüfen zeichnet ſich eine Art ſehr Keiner 
Zwiebeln. von vortrefflihen Geſchmack und eben, fo Kleiner 


Oliven aus. Die Cerigoten bedienen ſich ihrer zu Ge⸗ 


ſchenken an Freunde und Goͤnner. Man ſammelt eine 


Menge ſehr geſchaͤtzten Honig, der auch meiſte in gleicher 


Abſicht ausgefuͤhrt wird. 
| Auf Cerigo werden zwey Arten Kiförweihe bes 
reitet. Die erſte heißt Liatico, und iſt dieſelbe, die ich 
bey Zante erwaͤhnt habe: die zweyte iſt ein weißer, ſehr 
- füßer Muskatwein. Dieſe Getraͤuke werden fehr geliebt; 


zum Handelsartikel find fie nicht Hinlänglich, fie gehen . 


alfo bios als Geſchenke an Protectoren aus der Inſel. 
Cerigo iſt fehr heftigen Windſtoͤßen ausgeſetzt, 
welche dadurch daß fie die Pflanzen verbrennen und bie 
Bäume auswurzeln, vielen Schaden verurfachen. Das 
Federwildpret ift häufiger ald auf den übrigen Inſeln, 
weil es mehr Nahrung findet, Die Wachteln von Cerigo 
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ſind beruͤhmt; die Einwohner ſainmeln ſie und machen ſie 
in Weineſſig mit trocknen Corinthen ein. Haaſen und 
CEaninchen find faſt die einzigen pierfüßigen Thiere. Zur 
Feurung bedient man fih der Wurzeln und Dornen: 
Heitzung bedürfen fi ie nicht, amd ihre Miffigfeit ſchrͤutt 
‚das Küchenfener ein. 
| Die Küften von Serigo find ſehr fiſchreich, aber die 
Einwohner uͤberließen die Vortheile des Fiſchfangs ‚yud 
vorzuͤglich der. Corallenfifcherey den Neapolitanern, bis 
dieſe wegen Verminderung der Corallen und aus Zurcht 
vor Corſaren darauf Verzicht leiſteten. . 
u Das Clima ift ſeht maͤſſig, aber ſo veraͤnderlich wie 
auf den übrigen Inſeln. Die Luft iſt rein, aber vorzüge 
lich. den Schwindfüchtigen ſehr gefährlich, Brüche find 
eine ordentliche’ Localkrankheit, fo daß bepnahe ber funfe 
zigſte Menſch damit behaftet iſt. Die Aerzte ſchreiben 
dieſes Uebel dent Einfluffe der Luft zu, es fann aber auch 
erblich fein, oder von zu haͤufigem Genuß des Oehls und 
des Gemuͤſes herruͤhren. 

Die Alten gaben per Juſel Eerigo den Beynamen 
Porphyris oder Porphyriſſa, wegen der dort vorhandenen 
vortrefflichen Purpurfchneden. Plinius und die Neuern 
Teiten es vom Ueberfluß des Porphyr's ber, den man aber 
nie benutzt hat. 

Am Fuße des Berges Santa Sophia, der dieſe Be⸗ 
nennung von der daraufſtehenden Kirche gleiches Namens 
bat, iſt eine merkwuͤrdige Höhle: der Eingang iſt leicht, 
und bildet einen geräumigen Vorſaal; das Innere geht in 

. Krümmungen fort, und von beyden Seiten fieht man - 
kleine Pläge und enge Wege. Die Höhle ift voll ’Zropfa 
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ſtein, der verſchiedene ſehr natuͤrliche Geſtalten bildet. 
Man hat ſich nie weit in die Hoͤhle gewagt, weil man 
aus Mangel an Luft zu erſticken oder ſich in den Kruͤm⸗ 
‚mungen zu verirren befürchtete. Man findet noch viele 
andere Höhlen auf Cerigo. Erdbeben find felten, und 
thun wenig Schaden, 

Ein Botaniker wuͤrde fich auf diefer Inſel nuͤtzlich 
beſchaͤftigen kͤnnen. Der Lotus eduils cretenfis; der 
außerhalb Greta fo felten gefunden wird, iſt hier fehr 
häufig... Man findet auch den unächten Dictamus, den 
- man von dem ächten eretenfifchen, welchem er fehr ähnlich 
tft, wohl: unterfcheiden muß, Der nnaͤchte bat weiße 
und purpurne Blumen, bie vor dem Aufdrechen in einer 
weißen Knospe figen, . Die Blätter find größer und runs 
der, der Stengel aber dicke und ſammtartig. . 


Es wächft auf Eerigo eine Urt Salvey mit afchs 
grauen und fehr wohlriechenden Blättern, deren Früchte 
ben Galläpfeln gleishen ; auch dad Tragoriganun oder ver 
Bocksmajoran, feines flarken Geruch wegen fo genannt, 

ift Häufig. | | 

| Nahe bey der Stadt ift ein Hügel, Namens’ Tur⸗ 
rovani, (der Tuͤrkenberg) welcher ganz aus werfteinerten, 
Menfchenknochen zu beſtehen fcheint. Einige geben vor, 
daß diefer Ort Iange zum Begraͤbnißplatz gedient habe, 
als die Türken Meifler von Gerigo waren, welche befamnts 
lich die weife Gewohnheit haben, die Todten in einiger 
Entfernung von der Stadt zu begraben; andere gehen 
bis. zu der Sündfluth zuruͤck, und geben diefen verſtei⸗ 
nerten Knochen denſelben Urſprung, wie der ungeheuren 
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Menge verfleinerter. Muſcheln , die man im Innern der 
Inſeln ſelbſt auf den Bergen findet. 

Buuͤſching behauptet, daß ed auf Cerigo eine Art 
wilder Efel gebe, in deren Kopfe man einen Kleinen Stein 
findet, der durch feine Berührung verfchiedene Kranfheis 


ten ohnfehlbar heilt, und vorzuͤglich eine leichte Geburt 


sbefördert .=). Sch längne die Exiſtenz der Eſel auf Cerigo 
nicht, ſondern nur das Daſeyn dieſer wunderbaren Eſel. 
Man heilt die Krankheiten durch Die gewöhnlichen Mittel 


wie uͤberall, und die Weiber kommen ohne Wunderwerf 


nieder. 


8F 


Mitten auf der Snfel foll es eine Quelle geben, deren ' 


Säfte noch) nicht Neugierige genug angelodt haben, um. 


wiederhohite Verſuche zu machen. Wer davon trinkt, 


verliert auf der Stelle Luſt und Vermoͤgen, der Venus zu 


opfern. Wenn das Gewaͤſſer wirklich dieſe Eigenſchaft 
haͤtte, wie mich mehrere Eingebohrne verſichert haben, ſo 
wuͤrde dieſe Quelle merkwuͤrdig fuͤr die Menſchheit ſeyn. 
Kenner mögen entſcheiden. 

Die Stadt Cerigo liegt oͤſtlich auf einem Hügel am 
Ufer des Meeres; fie iſt unbeträchtlich und bietet blos 


den Anblick eines Haufens geſchmackloſer Haͤuſer dar, die 
Teraſſen ſtatt der Dächer haben, welche letztere den häus 


figen Stürmen nicht widerfichen wärden, Don Norden 


wird fie durch ein Fort vertheidigt, welches mehrere Ge⸗ 
baͤude, und auch das des ehemaligen venetianiſchen Be⸗ 
fehls hobers einſchließt. Auch eine lateiniſche Kirche zum 


8 In Buͤſchings Erdbeſchreibung ſiebente Aufiage. TH. I, 


B. 2. ©. 1821 findet ſich in der Beihreibung von Eerigo . 


nicht die minbefte Spur von dieſem wunderbaren Stein. 
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Erldſer war daſelbſt. Suͤdlich am Meere liegt ein grie⸗ 
chiſches Kloſter der Jungfrau Maria Mertidia heilig, 
welche dieſen Namen von ihrem Bilde, das man auf einer 
Myrthe fand, führt, Diefe Kirche hatte vier Alräre 
außer dem Hochaltar ‚ auf weldyem das durch viele Wun⸗ 
der berühmte Bild ſtand. Als man es fand, waren nur 
die Köpfe der Maria und des Chrifltindes übrig; fiewurs 
den mit Goldplatten ergänzt, und in einen mit Juwelen 
befeßten Rahmen gefaßt. Es ſteht in einer Nifche, diemit 
einem vergoldeten Bitter und drey Schlöffern verfchloffen 
iſt: ein Schläffel war in den Händen des Proveditor, 
der andere beym Syndicus, und der dritte beym Admini⸗ 
ſtrator der Kloftergüter. Der Eonvent befleht aus Mäns 

nern und Weibern, die unter der Aufficht eines Abtes 
ſtehn. | 


Oeſtlich eine viertel Meile son ber: Stadt liegt ein 
Monchskloſter dem heiligen Martin geweiht, welches die 
‚ Kirchfpiele mir Prieftern verſorgte. Der ganze Convent 
beftand aus drey Mönchen, die ein binlängliches Ein: 
kommen genoſſen, wozu noch die Geſchenke der Frommen 
lamen. 


Die griechiſchen Kirchen Kb ſehr zahlreich, und 
man zaͤhlt mehrere Moͤnchs- und Nonnenkloͤſter. Das 
merkwuͤrdigſte iſt St. Johannes von der Grotte, auf einem 
Felſen neben der Feſtung ganz darin ausgehauen. Die 
Felſen haͤngen ſo heruͤber, als wenn ſie eben herunter⸗ 
ſtuͤrzen wollten. Die Cerigoten haben eine beſondere 
Ehrfurcht fuͤr dieſen Ort, weil fie vorgeben, daß ©t, 
Johanues hier feine Offenbarung gefchrieben habe, 
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—Diie griechiſche Cathedralkirche liegt mitten auf der 
Inſel. Der Biſchof von Cerigo hielt blos an den Haupt⸗ 
feſtiagen das Hochamt. IN 

Die Kirche ift dem heiligen Theodor gewehet, und 
im Jahr 1028 vom griechiſchen Kayſer Romanus II. er: 
bauer. Nach der Landesſage ſoll der heilige Theodor von 

Eoron nach Cerigo gekommen ſeyn, und in der Kirche 
St. Sergius und Bachus als Eremit gelebt haben. Er 
that Wunder während feines Lebens, und nach ſeinem 
Tode. Die Einwohner von Morea,“ welche damals ihr 
Vieh zur Weide nach Cerigo brachten, waren Zeugen · da⸗ 
‚bon, Als der Ruf bis nach) Conſtantinopel drang, ließ 
- der- Kaifer biefe, Kirche bauen, Aus Froͤmmeley zog 
eine Menge Einwohner der benachbarten Inſeln nad) 
Cerigo. 

Man zaͤhlt auf verein an dreyßig Dörfer, und 
in diefen und der Stadt halten fich. beynahe achttauſend 

Seelen auf. 
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Die Infel Eerigo wurde zu den Zeiten der Venetianer 
durch einen Proveditor umd zwey Raͤthe, welche vene⸗ 
tianiſche Edelleute waren, und jährlich. vom Senat er- 
naunt wurden, regiert. 

Die Cerigoten hatten wie die Äbrigen Inſnlaner eis 
"nen Adel, welcher Borrerhte beſaß, und die Municipal⸗ 
ftellen beſetzte? diefer und die Geiftlichfeit wählten ges 
meinfchaftlich den griechifchen Erzbifchof, dent. die Mes 
publik die Einkünfte von gewiffen Heinen Ländercyen und J 
Accidentien des Bisthums angewieſen hatte. 

Die Sitten der Cerigoten ſind einfach, Kleidung 
und Gebräuche find beynahe chen fo wie auf Korfu und 
Zante. Die reichern Bürger gehen franzoͤſiſch gekleidet. 

Ben diefen allein findet fich einige Bildung, die fie 
in Italien erhalten: fie iſt aber geringe. Die einzige 
Merkwuͤrdigkeit, die ich zu beodachten Gelegenheit hatte, 
war eine Hochzeit, | 

Ich ward zu Diefem Feſt auf ein Darf gebeten; nach 
ben gewöhnlichen Ceremonien ward. bie Frau von einer 
zahlreichen Begleitung von Berwanbten beyber Samilien, 
ihrem Manne zugeführt. Bor der Hausthäre hatte man 
mehrere Ackergeraͤthſchaften zufammen gebunden, und eis 


6 


t ⸗ 
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nen. Pflug‘, defien Eifen auswärts, gedreht war, hinges 
fest. Die Mutter des Mannes kam heraus, num die 
Schwiegertochter zu empfangen. Dieſes Bündel, fagte 
fie, zeige eure Verbindlichkeit, mit eurem Maune vie 
Selbarbeit zu theilen; eure Haͤnde muͤſſen diefen Pflug 


— 


führen, auf dem ihr euren. erſten Tritt ins Hans: 


wagt. Zu gleicher Zeit reichte fie ihr die Hand, und. 


Half ihr auf den Pflug. - Sie theikte hierauf ein kleines 


Brot and Mais und Honig unter die Werntählten, und 


ſprach: moͤchtet ihr wie die Bienen, die immer Honig 


in ihre Koͤrbe tragen, Ueberfluß in eure Famille bringen! 


Induſtrie giebt es faſt gar nicht ben den Cerigoten, 
die groͤßtentheils mit dem Ackerbau beſchaͤfftigt ſind, wel⸗ 
cher ihnen die nothweudigſten Beduͤrfniſſe verſchafft. Sie 


haben auch einige Barken, womit fie die Kuͤſten der naͤch⸗ 


ſten tuͤrkiſchen Provinzen und Juſeln beſchiffen. Vor⸗ 
zuͤglich häufig befahren fie die Häfen von Maina, wohin 


fie einen Theil ihrer Prodnete bringen. Diefe Verbin⸗ 
dung mit einem barbariſchen Wolke koͤnnte für Cerigo 
von Nutzen ſeyn, wenn ed einer Regierung unterworfen ' 


wäre, welche diefe Vortheile gehörig gufzuſuchen wüßte. 


Maina ift ein wenig bekanntes Land, da Fremde 
+8 nicht bereifen, und fich blos in ven Häfen aufhalten, 


Mit vielen Schwierigfeitn habe ich zufällig einige 
Machrichten über dies Land und feine Bewohner gefams 
melt: fie koͤnuen nüglich feyn, und ich glaube mid) nicht 
von dem Ziele meines Werks zu entfernen, wenn ich fie 
bier einfchalte, 

- Maine ijt in vier Capitanien oder Kleine Gantons 


vertheilt. Die erfierliegt gegen Norden, und heißt Zers - 
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nata: fie iſt die fruchtbarſte, vorzuͤglich reich an Oehl, 
und enthält vierzehn Dörfer, Zigos, die zweyte, liegt 
auch nördlih, bat Ueberfluß an Baümwolle und zehn 
Dörfer. Euaͤdlich Tiegt Cacovnglia (fchlechtes Land) 
welche diefen Namen von, ihrer bergigten amd unfruchtba⸗ 
ren Beichaffenheit führt. Hier wohnen die wildeften Mais 
notten; man fieht Feine Dörfer, die Wohnungen liegen 
zerfirent,, und jede Familie Lebt für ſich. 

Die’ vierte. Provinz liegt gegen Oſten, und heißt 
Scutari. . Sie enthält ein Eleined Staͤdtchen von etwa 
vierhundert Häufern, und if} ziemlich fruchtbar. Der 
Bey oder Befehlshaber wird vom Großherrn ernannt. 
Er wird immer aus den vornehmſten des Landes 
gewählt, nnd wohnt in dem Kanton, - wo feine Güter 
‚ biegen. Diefer Bey feßt über jedes Dorf einen Eapitanı, 
um die Abgaten zu erheben. 

Der V Rent ift unwiſſend, graufark und fehr 
rachfüchtig. fee "feine Ehre darin, Haupt 
einer Familie zu on Wenn cin Mainoste von einen 
andern amgebracht if}, vebeinigen ſich ſaͤmmtliche Ver⸗ 
wandte, ſeinen Tod zu raͤchen. Man laͤßt den Bart 
wachſen, bis man völlige Genugthuung erhalten hat. 
Man beingert ven Mörder und feine ganze Familie in ih⸗ 
ven Wohnungen, Die Häufer find ganz von Stein, 
‚nnd koͤnnen dergieichen Unfälle aushalten. Man erinnert 
fü ch noch einer Familie, welche ſi ch mehrere Jahre lang 
vertheidigte, ud da fie ſelbſt nicht nach Nahrung aus⸗ 
gehen konnte, von dem lebte, was ihr ihre Freunde auf 
eine ſehr geſchickte Art zußechten. Torte waren naͤmlich 
zu ſchwach, um ſie oͤffentlich zu une Aüzen, fie miſch⸗ 


— machen. Wenn ein Einwohner fich verheirathet, iſt die . 


[ 
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ten ſich daher des Nachts unter die Feinde, und indem 

fie fich ſtellten, als wären fie bon ihrer Parthei, fo 

warfen fie ſtatt der Steine Brot, Kaͤſe und Fruͤchte ins 

Haus! | . 

. Die Weiber der Mainotten dürfen ihre Freyheit 

genießen, aber die geringfte Untrene würbe. beyden Schul⸗ 
digen das Leben koſten. 

Die Bewohner von Cacobnuglia haben noch bis jetzt 
zur Kopfbedeckung einen eiſernen Helm. Dieſe arnıe- 
Provinz bat auch großen Warffermangel; man behifft ſich 
mit Ciſternen, welche eins der vor zuͤglichſten Guͤter aus⸗ 


Hauptſache, die Ciſterne zu meſſen, welche die vorzuͤg⸗ 


— lüchſte Mitgift iſt, Te mehr Waſſer beym Hochzeit— 


- 


ſchmauſe verzehrt wird, für defto reicher wird man ‘ges 
halten. . Diefe Verfehwendung macht Aufſehen, und 


‚man ermangelt nicht, im ganzen Ganton. bekannt zu nıas‘ 


hen, wie viel Wafler getrunfen worden. 

Die Eingebornen von Cacovuglia ſind in Betreff 
der Religion außerordentlich leichtglaͤubig und einfaͤltig. 
Einer dieſer Bergbewohner beichtete einem Prieſter mit 
Thraͤnen in den Augen, daß er das Ungluͤck gehabt habe, 
beym Traͤnken des Laſtviehes etwas Waſſer zu verſchuͤt⸗ 
ten. Der Prieſter fand das Verbrechen ungeheuer, und 
abfolpirte ihn nur nach einer Buße von fechözehn Kannen 
Dehl. Die Kirchen werden von diefen Näuberbanden fo 


"geehrt, daß fie Feine Thüren haben, und ihre Reichthuͤ⸗ 


mer offen ba fichn. 
Die Bewohner der Ufer find alle gute Schwimmer: 
fie üben ſich in diefer Kunſt, um fih.dadurd) des Nachts 


J 


x 
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der Schiffe, die an der Kuͤſte vor Anker liegen, zu Bes 
mäctigen. Sie fhwimmen bin, und ſchneiden unbe⸗ 


merlt Die Taue entzwey, und wenn dad Fahrzeug and 


Land geſchleudert wird, fo wird es auögeplündert. Zus 
weilen bieten fie dem Schiffer ihre Hälfe an, aber er ift 
verlohren, febald er unvorſichtig genug ift, fie an Bord 


zu nehmen, Gntweter alle3 wird ermordet, oder fie fühs 


ren Diefe Ungisllichen fort, und halten fie big zur Aus⸗ 
fung in der haͤrteſten Gefangenſchaft. Die Häfen von 
Mainz find ver Zufluchtöort aller Seeräuber, weil fie 
da jegr wohl aufgenommen werden, . 

Par diefe Berrachtungen haben die franzoͤſiſchen 
Kaufleute in Coron uud den Handelöflädten auf Morea 
abhalten Tonnen, anf die Ausfuhr von Maina zu fpecus 
liren. Der Vortheil bleibt den Sclovoniern und venes 
tianijchen Griechen, welche allein diefe gefährlichen Striche 
befahren, aber doch nicht die nöthige Vorficht verfäumen, 
Die Ausfuhr beträgt ungefähr: 

5000 Fäffer Dlivendgl werth 70000 tärfifche Piaſt. 
6000 Ofen *) Seide — — 6000 — — — 
4000 Ofen Zinnober — — 32000 — — — 
4000 Oken Knoppern — — 12000 — — — 
30000 Dfen Honig — — T0000 — — — 


10000 Dien gelbes Wachs — 20000 — — — 





werth 204000 ai⸗ Piaſt. 
Dieſes betraͤgt ungefaͤhr 500000 Livres, aber man 


koͤnnte dieſe Summe leicht vermehren. 
Mit einem Theil dieſer Einnahme bezahlen die Mas 


linotten dag Korn, welches fie son Morea erhalten, mit 


*) Eine Dfe wiegt gewohnlich drittehalb Pfunde, 


* 
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dem übrigen kaufen fie von den Fremden Kleider und die 
nothwendi gſten Beduͤrfniſſe. Das Oehl führen blos die 


| Sclavonier and, und bringen es nach Trieft, Genua, 


Livorno nad andern italiänifchen Städten: Seide und 


Knoppern holen bie Griechen. Der Zoll für aus und 


Einfuhr beträgt drey Procent. 
Die griechiſchen und ſclavoniſchen Shife, welche , 
Maina befuchen, Haben immer eine zahlreiche. und wwohle 


. bewaffnete Mannfchaft, und führen Kanonen. Die franz 


zoͤſiſchen Levantefahrer hingegen find fo fchlecht bewaff: 


net, daß fie ſich nicht dahin wagen dürfen, Sobald aber 


4 


eins der franzofifchen Kriegöfchiffe, welche den Handel 
in der Levante decken, Befehl erhielte, zur Zeit.der Auß« 


fuhr bey Maina zu kreuzen, würde dieſes Hinderniß ges 
- hoben ſeyn. Da ber Handel die verſchiedenſten Völker 


vereinigt, warum follre diefed nicht auch in Moaina ger 
ſchehen koͤnuen. 


Von der Inſel Cerigotte. 
Oeſtlich von der Inſel Cerigo liegt ein Inſelchen, 


Namens Cerigotte, welches die Seefahrer bloß ihrer Sicher⸗ 


heit wegen bemerken. Cerigotte iſt von jeher der Schlupf⸗ 
winkel der tärkifchen und venetianifchen Raͤuber geweſen. 
Die Einwohner beftehen aus verjagten Örtechen, und Tuͤr⸗ 
Ten, welche die Seeräuber aufnehmen, ihre Bente verheim⸗ 
lichen, und zuweilen für fich behalten, wenn fie ſtaͤrker 
find; mit Ackerbau beſchaͤfftigen fie fich wenig. 

Die Einwohner von Gerigo, welche - fie fchonen, 
vertrauen ihnen. zumeilen Heerden an, um fie auf die 


Weide zu führen, Diefe Räuber wohnen einzeln in eben 
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den Huͤtten, die auf der Juſel zerſireut liegen. Sie ge⸗ j 
nießen der ungebundenſten Freyheit, und kennen kein an⸗ 
der Recht ald dad des Staͤrkern. Einige lleine Fahrzeuge 
dienen ihnen zum Fiſchfang und zu Fahrten nach Cerigo. 
Sie räfien dieſe zuweilen aus, wenn ſich die Gelegenheit - 
darbietet, ein Kauffarteyſchiff mit Vorthell anzugreifen. 
Im Jahre 1786 verurſachten die Raͤnbereyen der Ein⸗ 
wohner von Cerigotte ſehr lebhafte Klagen von Seiten 
der Tuͤrken beym venetianiſchen Senate. Der General⸗ 
proveditor aller griechiſchen Inſeln erhielt Befehl, die 
Korfaren zu verjagen, ‚eine, Fleine Colonie dort zu ers 
richten, und ein Fort zur Beſchuͤtzung aufzubauen; es 
iſt aber nicht zur Ausfuͤhrung gekommen. 

Cerigotte war bey den Alten unter dem Namen 


Hegiala bekannt, welche. von Epla dem heutigen Obo 
zu unterſcheiden iſt. 
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